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Wir haben dieses Heft unserer Zeitschrift dem Mittelalter gewidmet. Aufsätze und Marginalien 
folgen diesem Akzent.  Die Erforschung des Mittelalters der böhmischen Länder ist im Lauf  der 
letzten Jahre in den Hintergrund geraten, und wir möchten mit diesem Heft neue Impulse ver-
mitteln. Wir wollen auch künftig in loser Folge immer wieder einmal einzelne Hefte solchen 
Themen zuwenden, deren Pflege uns besonders dringlich erscheint. n u U 

DI E G E O G R A P H I S C H E LAG E DE S M Ä H R I S C H E N R E I C H E S 
A N H A N D F R Ä N K I S C H E R Q U E L L E N 

Von CharlesR. Bowlus 

I . 

Im Jahr e 1971 erschie n das Buch von Imr e Boba Moravia's History Reconsidered, in 
dem er die herrschend e Meinun g ablehnt , daß das sogenannt e Großmährisch e Reic h 
des 9. Jahrhundert s im Marchta l in der heutige n Tschechoslowake i gelegen hät te l . E r 
zog zahlreich e fränkische , päpstliche , byzantinisch e un d slawische Quelle n vom 9. bis 
zum 16. Jahrhunder t hera n un d kam dabei zu dem überraschende n Schluß , daß Mäh -
ren im Gebie t des antike n Sirmium , des heutige n Sremska-Mitrovica , am Savefluß im 
heutige n Jugoslawien entstande n sei un d nich t im heut e tschechoslowakische n March -
tal, wie bisher angenomme n wurde . Wenn Boba Rech t hat , dan n sind die Folgerunge n 
grundsätzliche r Art, weil Mähre n großes wissenschaftliche s Interess e auf sich gezogen 
hat , vor allem wegen des kulturelle n Erbes , das diese Herrschaf t der slawischen Welt 
hinterlasse n hat . Aus diesem Grun d un d auch aus nationalistische n Erwägunge n 
wurde diese These in den ersten Jahre n nac h dem Erscheine n von Bobas Buch von der 
Geschichtswissenschaf t viel zu wenig beachtet . Einige Gelehrt e lehnte n sie sofort ab, 
ohn e Bobas Ansichte n gründlic h zu prüfen 2, inde m sie sich hauptsächlic h auf die 
großangelegte n Ausgrabungen an der obere n Marc h stützten . Doc h wie Hein z 
Dopsc h mi t Rech t beton t hat , ist die Gleichsetzun g dieser erforschte n Zentre n mi t 
dem Reic h Rastislaws ode r Zwentibald s nich t durc h Quelle n gesichert 3. 

In den letzte n Jahre n habe n sich jedoch einige Forsche r neuerding s mi t der These 
Bobas befaßt . In den Vereinigten Staate n ha t 1982 die Duquesn e University , Pitts -
burgh/Pennsylvania , eine Tagun g über dieses Them a veranstaltet , dere n Vorträge von 
Professo r Stefan B. Vardy herausgegebe n werden sollen 4. Zu r gleichen Zei t hielte n 

Boba , I. : Moravia' s Histor y Reconsidered : A reinterpretatio n of Medieval Sources . Den 
Haa g 1971. 
Siehe z. B. H . Kaminsky s Besprechun g von G r a u s , F. : Die Nationenbildun g der 
Westslawen im Mittelalter . Sigmaringen 1980, in: Speculum 57 (1982) 896. 
D o p s c h , H. : Salzburg und der Südosten . Südostdeutsche s Archiv 21 (1978) 18. -
D o p s c h , H . (Hrsg.) : Geschicht e Salzburgs. Stadt und Land . Bd. 1: Vorgeschichte , Alter-
tum,  Mittelalter . Teil 3: Literatur , Anmerkungen , Register zu Teil 1 und 2. Salzburg 1984, 
1234 Anm. 236: „Di e Gleichsetzun g der durch großzügige Grabunge n erforschte n Zentre n 
an der oberen Marc h vor allem Mikulčic e und Staré Město mit dem Reich Rastislaws ist durch 
keine Quelle gesichert. " Fü r positive Besprechunge n von Bobas Buch siehe Lewis, A. R. 
in: Speculum4 8 (1973) 399 f. und P r e i d e l , H . in: SOF 31 (1973). 
Duquesn e Histor y Forum , Oktobe r 1982, in Pittsburgh/Pe . 
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der Historike r Dopsc h un d der Slawist Ott o Kronsteine r gemeinsa m in Salzbur g ein 
Semina r über die Frag e der geographische n Lage Mährens , dere n Ergebnisse bald im 
Südostdeutschen Archiv erscheine n werden 5 . Ebenfall s in der Stad t an der Salzach ver-
anstaltet e das Bundeslan d Salzbur g im Septembe r 1985 in Zusammenarbei t mi t der 
Erzdiözes e Salzburg, dem Stiftungsfond s Pr o Orient e un d der Universitä t Salzbur g 
ein internationale s Symposio n anläßlic h des 1100. Todestage s des heiligen Method , an 
dem Boba persönlic h teilnahm , um seine These zu verteidigen 6. Jiř í Poulí k un d Her -
wig Wolfram , Bobas Gegner , griffen seine Ansichte n in der Diskussio n heftig an 7 , 
währen d wir, Ott o Kronsteine r un d ich , sie zu verteidigen suchten 8. 

Teilweise gehen die Auffassungen der Gegne r un d Verteidiger Bobas so stark aus-
einander , weil die Quellenlag e außerordentlic h schwierig ist 9. Di e Quelle n komme n 
aus verschiedene n Kulturbereiche n un d aus verschiedene n Zeiten , vom 9. bis zum 16. 
Jahrhundert ; sie vertrete n sehr verschieden e politisch e un d kirchlich e Interessen . Mei -
nes Erachten s habe n die Forsche r die schriftliche n Quelle n bisher nich t auf diszipli-
niert e Weise untersucht . Aus Quellen , die sich qualitätsmäßi g stark voneinande r un -
terscheiden , habe n die Gegner , wie zum Teil auch die Verteidiger Bobas, meh r ode r 
weniger willkürlich Einzelheite n gewählt, die mit ihre n eigenen Ansichte n überein -
stimmen . Da s Proble m der geographische n Lage Mähren s kan n aber erst gelöst wer-
den , wenn die verschiedene n Quellengruppen , d. h . die fränkischen , päpstlichen , by-
zantinischen , slawischen u.s.w. , von der Wissenschaft nochmal s gründlic h un d ohn e 
Vorurteil e geprüft werden , mi t der einzigen Absicht festzustellen , was sie Konkrete s 
über die geographisch e Lage Mähren s aussagen. 

I n diesem Aufsatz möcht e ich auf das Proble m der geographische n Lage Mähren s 
anhan d der fränkische n Quelle n eingehen , die die Kriege zwischen Mähre n un d dem 
ostfränkische n Reic h behandeln . Wer sich mi t der fränkische n Geschicht e der letzte n 
Hälft e des 9. Jahrhundert s befaßt , ist mi t Mähre n wegen der zahlreiche n Auseinander -

5 D o p s c h H . (Hrsg.) : Geschicht e Salzburgs 1/3 1984,1234. 
6 Boba , L: Mähre n oder Moravien ? -  Das Missionsgebiet Method s nach den zeitgenössi-

schen Quellen . Salzburg und die Slawenmission . Zum 1100. Todesta g des Hl . Methodiu s 
20.-22 . Septembe r 1985 in Salzburg. Die Vorträge dieses Symposion s wurden in MGS L 126 
(1986) von D o p s c h herausgegeben . 

7 P o u 1 £ k, J.: Großmähren und die cyrillo-methodianische Mission im Lichte der archäologi-
schen Forschung. Wol f ram, H.: Herrschaftsbildung unter den slawischen Völkern als 
Voraussetzung für die Mission. Wolfram hat in seinem Referat die These von Boba überhaupt 
nicht erwähnt. Während der Diskussion äußerte er die Ansicht, es sei nicht nötig, sich mit 
den Auffassungen Bobas zu befassen, weil jener „nicht wie ein mitteleuropäischer Historiker 
arbeitet". 

8 Bowlus , C. R.: Krieg und Mission in den Südostgrenzgrafschaften: Zusammenhänge zwi-
schen militärischen Auseinandersetzungen in den Marken und der Slawenmission (ca. 
885-887). - K r o n s t e i n e r , O.: Method und das vormethodische Christentum in Karan-
tanien und Pannonien. Ich habe die Ansichten Bobas schon früher verteidigt in: Die Wilhel-
miner und die Mährer. ZBLG 38 (1973) 759-775 und: Prosopographical Evidence concer-
ning Moravia's Location. Medieval Prosopography 6 (1985) 1-22. 

9 Die wichtigsten Quellen sind ediert in: Magnae Moraviae Fontes Historici. 5 Bde. Brünn-
Prag, 1966-1977 und auch in: H e r r m a n n , E.: Slawisch-germanische Beziehungen im 
südostdeutschen Raum von der Spätantike bis zum Ungarnsturm. Ein Quellenbuch mit Er-
läuterungen. München 1965 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 17). 
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Setzungen zwischen Rastislaw und Zwentibald und den angrenzenden fränkisch-
bayerischen Markgrafschaften vertraut. Die Autoren der Annalen haben diese Kriege 
ziemlich ausführlich beschrieben10. Wie Wilhelm Störmer auf Grund der Quellen mit 
Recht betont hat, waren diese Kriege im bayerischen Ostland außerordentlich bru-
tal11. Mit Feuer und Schwert wurde alles dem Erdboden gleichgemacht. Verrat und 
Hinterlist kamen oft vor. Gefangene wurden schlecht behandelt; Männer wurden hin-
gerichtet, Frauen weggeschleppt; mit den Worten der bayerischen Version der Ful-
daer Annalen: „Knechte und Mägde mit ihren Kindern sind umgebracht, die Edlen 
sind teils gefangen, teils getötet, und, was schlimmer war, verstümmelt an Händen, 
Zunge und Geschlechtsteilen zurückgeschickt worden"12. Für die damalige Zeit wa-
ren diese Kriege außerordentlich groß angelegt, d. h. daß Krieger aus den verschieden-
sten Stämmen des ostfränkischen Teilreichs an den Zügen gegen Mähren teilgenom-
men haben. Nach den Quellen mußte auch Zwentibald eine Menge kriegerischer Ver-
bände kommandiert haben. Sicher übertrieben ist die Stelle der Annalen, Zwentibald 
habe bei einem Zug über eine solche Übermacht verfügt, daß man an einer Stelle vom 
Sonnenaufgang bis zum Abendlicht sein Heer vorüberziehen gesehen habe13. Trotz 
der Übertreibung ist diese Stelle jedoch beeindruckend. Eindeutig haben also die zeit-
genössischen Quellen diese mährischen Kriege nicht als ein Geschehen betrachtet, 
das ganz am Rande der fränkischen Interessen lag, sondern als einen wesentlichen und 
auch sehr wichtigen Teil der damaligen Geschichte. 

In diesem Aufsatz möchte ich mich aber weniger mit den erzählenden Quellen, wie 
den Fuldaer Annalen, befassen als vor allem mit den Königsurkunden und kirchlichen 
Traditionsbüchern, aus denen wir nach Arbeitsprinzipien, die Störmer entwickelt hat, 
uns die militärische Infrastruktur der Grenzgrafschaften deutlich machen können14. 
Aus diesen Dokumenten, die bisher in der Diskussion der geographischen Lage Mäh-
rens wenig beachtet worden sind, versuche ich eine militärische Organisation der Süd-
ostmarkgrafschaften darzulegen, die gegen einen Feind am Zusammenfluß von Drau 
und Save mit der Donau ausgerichtet gewesen sein muß. Folgendes möchte ich bewei-
sen: Erstens: Wenn man das gesamte Grenzgraf Schaftssystem betrachtet, kommt man 
zu der Überzeugung, daß diese Grafschaften damals eine ausgesprochen südöstliche 
Orientierung hatten, d. h. eine Orientierung gegen das untere Savetal hin, also genau 
in der Richtung, wo, nach Boba, das Kerngebiet Mährens gewesen wäre. Zweitens: 
Wenn man die Lage der Besitzungen des fränkisch-bayerischen Adels und der bayeri-
schen Kirche im Grenzgebiet genau untersucht, kommt man zu dem sicheren Schluß, 

10 Besonders die Annales Fuldenses. MGH SS rer. Germ, in usum scholarum. Hrsg. v. 
G.Wai tz (1891). 

11 S tö rmer , W.: Früher Adel. Studien zur politischen Führungsschicht im fränkisch-deut-
schen Reich vom 8. bis 11. Jahrhundert. Stuttgart 1973, 189-193. 

12 Annales Fuldenses anno 884. Hier benütze ich die Übersetzungen von Rau , R.: Ausge-
wählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters. Berlin 1960,141. 

13 Ebenda. 
14 Hier hauptsächlich die Urkunden in: MGH DD regum Germaniae ex stirpe Karolinorum. 

Bd. 1: Ludowici Germanici, Karlomanni, Ludowici Iunioris Diplomata. Hrsg. v. P. Kehr 
(1934); Bd. 3: Arnolfi Diplomata. Hrsg. v. P. Kehr (1937). -Auch Bi t te rauf , Th.: Die 
Traditionen des Hochstiftes Freising. Bd. 1. München 1905. Viele von diesen Quellen sind in 
den Magnae Moraviae Fontes Historici nicht zu finden. 

1* 
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daß diese Ortschafte n an Straße n ode r Wasserwegen zu lokalisieren sind, die nach 
Südoste n führten . Diese gesamte militärisch e Logistik, soweit sie nachzuweise n ist, 
schein t sich nich t gegen einen Fein d im obere n Marchta l nördlic h der Dona u gerichte t 
zu haben , sonder n gegen einen , der an die pannonische n un d karantanische n Mark -
grafschaften angrenzte . Diese Südostorientierun g bedeutet , daß sehr starke fränkisch -
bayerisch e Interesse n im Südosten , in Kärnte n un d Unterpannonie n lagen, un d daß 
viele, wenn nich t alle, von den zahlreiche n Konflikte n zwischen Mähre n un d den frän-
kisch-bayerische n Grenzgrafe n in diesem Zwischenstromlan d des Donaubecken s 
stattgefunde n habe n müssen . 

IL 

Erst in den 30er Jahre n des 9. Jahrhundert s wurde die militärisch e Organisatio n der 
Grenzgrafschafte n in den Ostalpe n un d dere n südöstliche r Abdachun g unte r baye-
risch-ostfränkische r Hohei t eingerichtet 15. De r Aufstand des Slawenfürste n Liudewi t 
(819-823 ) zeigte deutlich , wie gefährlich eine großslawische Stammesbildun g in die-
sem verkehrstechnisc h wichtigen Gebie t sein konnte . Liudewit s Aufstand war des-
halb so schädlich , weil er das ganze Verkehrssystem im Ostalpenrau m erschütterte . 
Diese r Aufstand , der bis über den Tauernhauptkam m reichte , bedroht e sowohl 
Nord-Süd - als auch Ost-West-Verbindungen . Fü r unsere n Zwec k ist eine Stelle der 
Reichsannalen besonder s wichtig, weil sie genau beschreibt , wie ostfränkisch e Streit -
kräfte in das Gebie t der untere n Save geschickt wurden . Di e Quell e lautet : 

„Sobal d der Winte r ein End e hatt e un d es hinlänglic h Futte r für die Saumtier e gab, 
wurde n jene dre i Heer e gegen den Liudewi t ausgeschickt . Da s erste rückt e aus Italie n 
durc h die norische n Alpen, das zweite durc h Kärnten , das dritt e durc h Baiern un d 
Oberpannonie n ein . Zwei davon , das recht e un d das linke , zogen langsame r heran , 
weil das eine beim Übergan g über die Alpen durc h den Widerstan d einer feindliche n 
Heeresabteilung , das ander e durc h die Länge des Wegs un d den Übergan g über die 
Dra u aufgehalte n wurde ; das mittler e aber , das durc h Kärnte n zog, war, obgleich es 
an dre i Punkte n auf Widerstan d stieß, glücklicher ; es besiegte dreima l den Feind , 
überschrit t die Dra u un d erreicht e schnelle r das Ziel." 1 6 

Aus dieser Quell e erfahre n wir, daß der Feldzu g erst habe beginne n können , als ge-
nügen d Gra s für die Saumtier e vorhande n gewesen sei. Wenn ma n sich das überlegt , 
dan n wird klar, daß in diesem Feldzu g eine ganze Meng e von Saumtiere n nöti g gewe-
sen sein mußte , weil Kärnte n einschließlic h der heutige n Obersteiermar k in den Hän -

15 Hie r stimme ich mit Wolfram überein . Siehe z. B. den Aufsatz von Wolfram in P fe r schy , 
G . (Hrsg.) : Siedlung, Mach t und Wirtschaft . Festschrif t für Fran z Posch zum 70. Geburts-
tag. Gra z 1981, 334 ff., und : Slawische Herrschaftsbildunge n im pannonische n Raum als 
Voraussetzun g für die Slawenmission . MGS L 126 (1986) 245. 

16 Annales Regni Francorum . MG H SS rer. Germ , in usum scholarum . Hrsg. v. F . Kurz e 
(1895), ann o 820. Die Übersetzun g ist von R a u , R.: Quellen zur Karolingische n Reichsge-
schichte . Teil 1, 123. Hie r soll bemerk t werden, daß ich „primů m herbapabulumiumentis " 
als „Futte r für die Saumtiere " übersetze , nich t wie Rau, „Futte r für die Pferde". In diesem 
Zusammenhan g siehe Bowlus , C R . : Warfare and Society in the Carolingia n Ostmark . 
War and Society: The Impac t of War on Politics , Diplomacy , and Social Change . AHY 14 
(1978)14. 
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den des Feindes lag. Erst mußte Kärnten zurückerobert werden, bevor man mit Liu-
dewit an der unteren Save anfangen konnte. Der ganze Nachschub mußte über die 
Pässe transportiert werden, d. h. Waffen, Nahrungsmittel für die Krieger, Futter für 
die Kriegspferde und auch für die Saumtiere. Die Reichsannalen drücken sich sehr 
deutlich aus; erst nachdem der mittlere Heeresteil mit Erfolg in Kärnten eingedrungen 
sei und eine Kontrolle über die Drau etabliert habe, sei der Zug in das Kerngebiet Liu-
dewits an der Save eingerückt. Das bedeutet, daß Kärnten das Kernstück der Grenz-
grafschaften gegen einen Feind an der unteren Save gewesen sein muß. Wenn man 
Kärnten kontrollierte, besonders zusammen mit der Grafschaft an der oberen Save, 
konnte man zu jeder Zeit das Gebiet an der unteren Save angreifen. Wenn aber der 
Feind Kärnten beherrschte, dann war die Verbindung zwischen Bayern und dem Süd-
osten unterbrochen. Obwohl es möglich war, von Bayern durch Oberpannonien zur 
unteren Save zu marschieren, wäre diese Route ein langer, schwieriger und auch ge-
fährlicher Umweg gewesen, besonders wenn Kärnten in den Händen des Feindes lag. 

Der Untergang Liudewits führte jedoch nicht direkt zur Einrichtung eines von Bay-
ern aus organisierten Markgrafschaftssystems. Der kaiserliche Mandatsträger für den 
ganzen Südosten wurde vorläufig der mächtige Friauler Markgraf Balderic17. Im Jahre 
827 griffen die Bulgaren mit einer Kriegsflotte Pannonien an der Drau an, wüteten ge-
gen die ansässigen Slawen mit Feuer und Schwert, verjagten ihre duces und setzten 
bulgarische rectores über sie l s . In der Folge dieses Angriffs wurde Baldericpropter eius 
ignaviam abgesetzt, und seine Ämter, die er allein verwaltet hatte, wurden unter vier 
Grafen aufgeteilt19. Der Kaiser schickte seinen Sohn Ludwig, der jetzt das bayerische 
Königreich verwaltete, nach Pannonien, um die Bulgaren aus diesem Gebiet zu verja-
gen. 

In den 30er Jahren des 9. Jahrhunderts wurden die Grenzgrafschaften von Bayern 
aus endlich neu eingerichtet20. Um diese Zeit wurde Ratbod Oberbefehlshaber der 
Marken; das awarische Fürstentum verschwand; neue Herrschaften wurden in Pan-
nonien, östlich des Wienerwaldes und um Savaria eingerichtet; fränkisch-bayerische 
comites ersetzten die karantanischen duces. Die Absetzung Balderichs hatte zur Folge, 
daß jetzt die Herrschaft an der oberen Save dem bayerischen/w/eriKS zufiel und nicht 
mehr unter dem Kommando des friaulischen Markgrafen stand. Diese Tatsache ist uns 
aus einem Bericht der Conversio bekannt. König Ludwig habe Ratbod mit einem gro-
ßen Heer geschickt, um den Fürsten Ratimar, der an der unteren Save herrschte oder 
herrschen wollte, zu vertreiben21. 

Dieses Ereignis hat im zentralpannonischen Raum Anlaß zu einer neuen Herr-

M i t t e r a u e r , M.: Karolingische Markgrafen im Südosten. Fränkische Reichsaristokratie 
und bayerischer Stammesadel im österreichischen Raum. Wien 1963, 85. 
Annales regni Francorum anno 827. 
Annales regni Francorum anno 828. 
M i t t e r a u e r : Karolingische Markgrafen 1963, 85-90 und Wolfram wieAnm. 16. 
Wolf ram, H. (Hrsg.): Conversio Bagoariorum et Carantanorum: Das Weißbuch der 
Salzburger Kirche über die erfolgreiche Mission in Karantanien und Pannonien, c. 10, 52: II-
loque tempore Hludowicus rex Bagoariorum misit Ratbodum cum exercitu multo ad exter-
minandum Ratimarum ducem. - Vgl. Continuatio Annalium Tuvavensium maximorum, 
anno 838. Hrsg. v. H. Breßlau. MGH SS 30, 2 (1934) 740. 
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Schaftsbildung unter fränkischer Hoheit gegeben, nämlich dem Fürstentum Pribinas. 
Aus der Conversio erfahren wir, daß Pribina von dem Mährenfürsten Moimir supra 
Danubium vertrieben worden sei22. Aus diesem Grund nehmen viele Forscher an, daß 
das Fürstentum Pribinas eingerichtet wurde, um die Markgrafschaften gegen Mähren 
zu schützen. Wie Herwig Wolfram es ausgedrückt hat, „bereits das Lehensfürstentum 
Pribinas war als ein Machtzentrum östlich der Raab mit eindeutig antimährischer 
Spitze entstanden und bot dem niederösterreichischen Donauraum ebenso wie Karan-
tanien wertvollen Flankenschutz"23. Wenn wir aber eine antimährische Tendenz für 
das Fürstenum Pribinas annehmen, dann müssen wir auch zugeben, daß es den 
Grenzgrafschaften eher „wertvollen Flankenschutz" gegen Südosten bot. Betrachten 
wir das gesamte Territorium Pribinas, so kommen wir zu dem sicheren Schluß, daß es 
das untere Drautal umfaßt haben muß. Aus der Conversio ergibt sich deutlich, daß das 
Fürstentum mindestens bis Fünfkirchen im Südosten und Pettau im Südwesten 
reichte24. Verkehrstechnisch war jenes besonders wichtig, denn Pettau war das Zen-
trum eines römischen Straßennetzes, das die Verbindungen der mittleren mit der obe-
ren Drau wie auch die zur unteren Mur kontrollierte. Von Pettau aus gab es Verbin-
dungen mit dem Kärnter Becken, mit Steinamanger und natürlich mit Mosaburg, der 
civitas Pribinas, die, obwohl sie in einem sumpfigen Waldgebiet gebaut worden war, 
ganz in der Nähe von Straßen lag, die in alle Richtungen führten25. 

Die antimährische Stellung Pribinas ist zu vermuten, weil Moimir, dux Mara-
vorum, ihn aus seinem Fürstentum supra Danubium vertrieben hatte. Die Geschichte 
Pribinas nach der Conversio zeigt aber keineswegs, daß er ursprünglich nördlich der 
Donau herrschte. Nachdem er vom Fürsten Moimir supra Danubium vertrieben wor-
den war, trat er zum Grenzgrafen Ratbod über. Aus dem Text können wir nicht genau 
feststellen, woher er kam. Wie kann man supra Danubium lokalisieren? Man kann 
auch nicht, wie viele Forscher, annehmen, daß Pribina seinen Hauptsitz in Neutra in 
der heutigen Tschechoslowakei hatte. Erstens scheint der Name locusNitrava aus phi-
lologischen Gründen nicht unbedingt mit Neutra gleichzusetzen zu sein. Zweitens 
steht locus Nitrava in einem ganz anderen Kapitel der Conversio und ist in diesem 
Kontext sehr schwer zu verstehen. In Kapitel 11 der verschiedenen Ausgaben der 
Conversio findet sich die Nachricht, daß Erzbischof Adalram von Salzburg ultra Da-
nubium in sua [Pribina] proprietate loco vocato Nitrava eine Kirche geweiht habe. 
Sehr wahrscheinlich hat irgendein Kopist - wir wissen nicht genau wann - diesen Satz 
in den Text eingefügt. Wie Wolfram mit Recht bemerkt, sei die Stelle „wohl aus einer 
ursprünglichen Randglosse in den Text gekommen, dessen Kontinuität dadurch sach-
lich wie formal gestört wird" 26. Wenn wir zugeben, daß die Stelle, die in den Text der 

22 Conversio c. 10, 50: In cuius spacio temporis quidam Priwina exulatus aMoimaro duce Ma-
ravorum supra Danubium venit ad Ratbodum. 

23 Wol f ram, H.: Liudewit und Priwina. Ein institutioneller Vergleich. Interaktionen der 
Mitteleuropäischen Slawen und anderer Ethnika im 6.-10. Jahrhundert. Neutra 1984, 292. 

24 Conversio c. 11, 54: ad Bettobiam . . . ad Quinque Basilicas. - B o gy ay, Th. v.: Die Kir-
chenorte der Conversio Bagoariorum et Carantanorum. SOF 19 (1960) 52-70. Für die ge-
samte Literatur siehe D o p s c h : Geschichte Salzburgs 1/3 1984,1231 Anm. 181. 

25 Bogyay , Th. v.: Mosapurc und Zalavar. SOF 14 (1955)349-405. 
26 Conversio c. 11, 52. Der Text beginnt mit einer Erzählung von Pribinas Niederlassung in 
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Conversio überhaup t nich t hineinpaßt , die einzige Verbindun g zwischen den archäo -
logischen un d den schriftliche n Quelle n ist, müssen wir anerkennen , auf was für 
schwache m Bode n die Annahm e fußt , daß der Ursit z Pribina s in der Tschechoslowa -
kei gewesen sein muß . Gewi ß wurde Pribin a in der St. Martinskirch e in Traismaue r 
getauft 27. Diese Tatsach e bedeute t aber nicht , daß er direk t von Neutr a nördlic h der 
Dona u nac h Traismaue r kam . Magnate n un d Botschafte n aus dem Südoste n wurde n 
mehrmal s an der Dona u westlich des Wienerwald s empfangen 28. Wie wir scho n im 
Falle Liudewit s gesehen haben , ging eine Rout e der Dona u entlan g zur untere n Save. 
Aus dem Berich t der Conversio wissen wir, daß zwischen Pribin a un d Ratbo d ein 
Strei t entbrann t war. Danac h sei der Slawenfürst mit den Seinen in das Lan d der Bul-
garen geflüchtet , un d von dor t sei er in das Gebie t von Ratima r gezogen 29. Aus-
drücklic h schreib t der Auto r der Conversio, Pribin a habe mi t den Seinen die Save 
überschritten , wo ihn Gra f Salach o aufgenomme n un d mit Ratbo d wieder versöhn t 
habe 3 0 . Diese Geschicht e deute t sicher darau f hin , daß sich Pribin a un d seine Gefolgs-
manne n für den Südoste n interessierten , wo sie wahrscheinlic h eine Herrschaf t zu 
gründe n versuchten . Außer der fraglichen Stelle über Nitrav a in Kapite l 11 gibt es 
überhaup t keine n Zusammenhan g zwischen Pribin a un d dem Gebie t nördlic h der 
Donau . 

Pannonien : „Aliqua vero interim occasion e percept a rogantibu s praedicti s regis fidelibus 
praestavit rex Priwinae aliquam inferioris Pannonia e in beneficium partem circa fluvium, qui 
dicitu r Sala. Tun c coepit ibi ille habitar e et munime n aedificare in quoda m nemor e et palude 
Salae fluminis et circumquaqu e populo s congregare ac multu m ampliar i in terra illa." Dan n 
komm t die betreffende Stelle, die nich t gut in den Text hineinpaßt : „Cu i quonda m Adal-
rammu s archiepiscopu s ultra Danubiu m in sua proprietat e loco vocato Nitrav a consecravi t 
ecclesiam. " Endlic h erzähl t der Autor weiter von Pribina s Befestigung in Pannonien : „Sed 
postqua m praefatu m munime n aedificavit, construxi t infra primitu s ecclesiam, quam Liu-
prammu s archiepiscopus , cum in illa regione ministeriu m sacerdotal e potestativ e exercuit , in 
illud veniens castrum in honoř e sanctae dei genitricis Maria e consecravi t ann o videlicet 
DCCCL. " 
Conversio c. 10, 50 f.: „Qu i [Ratbodus ] statim illum [Priwina ] praesentavi t domn o regi no-
stro Hludowico , et suo iussu fide instructu s baptizatu s est in ecclesia santi Martin i loco 
Treisma nuncupato , curte videlicet pertinent i ad sedem Iuvavensem. " 
Z. B. hat im Jahre 863 Ludwig der Deutsch e Bulgaren in Tulln getroffen. D ü m m l e r , E.: 
Geschicht e des ostfränkische n Reiche s II , 86 Anm. 1. Auch in Tulln traf Karl III . Brarislaw, 
den Grafen an der oberen Save. Annales Fuldense s ann o 884: „Imperato r per Baiowariam ad 
Oriente m proficiscitu r veniensque prope flumen Tullina m Mont e Comian o colloquiu m ha-
buit. Ibi inter alia veniens Zwentibaldu s dux cum principibu s suis, homo , sicut mos est, per 
manu s imperatori s efficitur, contestatu s Uli fidelitatem iurament o et, usque dum Karolu s 
vixisset, numqua m in regnum suum hostili exercitu esset venturus . Postea venient e Brazla-
voni duce, qui in id tempu s regnum inter Dravo et Savo flumine tenui t suique miliciae subdi-
tus adiungitur , rex per Carenta m in Italia perrexit ; prosper e Papia natale m Christ i celebravit. " 
Conversio c. 10, 52: „Qu i [Priwina ] et postea Ratbod o commissu s aliquod cum illo fuit te-
pus. Interi m exorta est inter illos aliqua dissensio, quam Priwina timen s fugam iniit in regio-
nem Vulgariam cum suis, et Chozi l filius eius cum illo. Et non muko post de Vulgariis Rati -
mari ducis adiit regionem . Illoqu e tempor e Hludowicu s rex Bagoarioru m misit Ratbodu m 
cum exercitu multo ad exterminandu m Ratimaru m ducem . Qui diffisus se defendi posse in 
fugam versus est cum suis, qui caedem evaserunt. " 
E b e n d a : „Et praedictu s Priwina substitit et cum suis pertransivi t fluvium Sawa ibique sus-
ceptu s a Salachon e comit e pacificatu s est cum Ratbodo. " 
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Pribin a wurde um die Mitt e der 40er Jahr e von Köni g Ludwig in Pannonie n eta-
bliert , wo jener ihm das Gebie t am Zalaflu ß zu Lehe n übergab , das er bald in ein freies 
Eigen verwandelte . Nac h dem Wortlau t der Conversio: „Darau f siedelte er sich dor t 
an , baut e eine Festun g in der sumpfigen Waldlandschaf t der Zala , schart e von überal l 
her Völker (populi) um sich un d wurde in jenem Lan d ein großer Herr . " 3 1 In diesem 
Zusammenhan g bedeute t der Populus-Begrif f Kriegerverbände , die sich um ihn 
scharten . Als Flüchlin g ist Pribin a sicher nich t allein, nu r in Begleitun g seines Sohne s 
Chozil , durc h Pannonie n gezogen. Hinte r dem Ausdruc k „Seine " (suis) mu ß ma n 
einen Verband von mehrere n hunder t Kriegern vermuten 3 2 . Sicherlic h mu ß es irgend -
einen Zusammenhan g zwischen der Errichtun g von Pribina s Fürstentu m un d den un -
gefähr gleichzeiti g unternommene n fränkische n Angriffen gegen Mähre n gegeben 
haben . Im Jahr e 846 dran g Ludwig der Deutsch e zum ersten Ma l mi t Heeresmach t ins 
Gebie t der Sclavi Margenses ein 3 3 . Er setzte Rastislaw, den Neffen Moimirs , als gen-
tilen dux unte r ostfränkische r Oberhohei t ein un d ordnet e alles, „wie es ihm beliebte" . 
Wie Boba mi t Rech t betont , deute t die Stelle ad Sclavos Margenses auf das Gebie t der 
südliche n Morav a hin , die in der Antike Margu s hieß 3 4 . Wenn das der Fal l ist, müßt e 
Köni g Ludwig höchstwahrscheinlic h die gleiche Rout e genomme n habe n wie die frän-
kischen Heer e gegen Liudewi t im Jahr e 820, d. h . durc h Kärnte n un d Pannonien . Da -
mals war aber der Weg durc h Pannonie n zur untere n Save noc h sehr schwierig, un d 
wie wir gesehen haben , hatte n die Truppe n schwer gelitten . U m 846 hatt e die Herr -
schaft Pribina s mit einem Etappensyste m in verkehrswichtige n Orte n wie Mosaburg , 
Fünfkirche n un d Petta u den Weg durc h Pannonie n zum Zusammenflu ß der Save mit 
der Dona u wesentlich erleichtert . Siche r mußt e Pribin a dem Köni g bei diesem Feld -
zug gut gedien t haben , den n im nächste n Jahr e wandelt e Ludwig das bisher zu Lehe n 
besessene Gebie t mi t Ausnahm e des Salzburger Besitzes zum Eigen um . 

Wenn wir die gesamte militärisch e Organisatio n der Markgrafschafte n überblicken , 
dan n wird dere n Südostorientierun g deutlich . Wie wir schon gesehen haben , war 
Ratbod , der fränkisch e Mandatsträge r des Gesamtgebiets , an der Save tätig, obwoh l 
sein comitatus östlich des Wienerwalde s angrenzen d an Steinamange r urkundlic h er-
wähn t ist 3 5. Nac h seinem Stur z wurde Kärnte n zweifelsohne das Kernstüc k der 

31 Ebend a c. 11, 52. -  Siehe oben Anm. 26. 
32 Wol f ram : Liudewit und Priwina 1984, 292 f. 
33 Annales Fuldense s ann o 846: „. . . circa mediu m mensem Augustům [Hludowicus ] cum exer-

citu ad Sclavos Margense s defectione m moliente s profectu s est. Ubi ordinati s et iuxta libitum 
suum conpositi s rebus ducem eis constitui t Rastizen nepote m Moimari ; inde per Boemano s 
cum magna difficultate et grandi damn o exercitus sui reversus est." Die Tatsache , daß König 
Ludwig durch Böhme n zurückzog , bedeute t nich t unbedingt , daß Mähre n an Böhme n an-
grenzte . Im vorigen Jahr nahm der König die Herzög e der Böhme n mit ihren Leuten auf und 
ließ sie taufen . Aus diesem Grun d hätt e er wohl annehme n können , daß der Weg durch Böh-
men eine sichere Rout e wäre; besonder s wenn er ins Rhein-Main-Gebie t ziehen wollte, war 
diese Rout e sicher die kürzeste . Nichtsahnen d mußt e das königliche Hee r durch Hinterlis t 
überfallen worden sein. Vgl. P ü s p ö k i - N a g y , P. : On the Locatio n of Grea t Moravia : A 
Reassessment . Duquesn e Universit y Studies in History : East Centra l and Southeas t Euro -
pean Series 13 (1982) 17 f. 

34 Bob a : Moravia' s Histor y 1971, 34f. -  Sieheunte n Anm. 105. 
3 5 MG H DD LdD , n. 18, 22 und n. 38, 50. Aus diesen Urkunde n wird deutlich , daß Ratbo d 
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Grenzgrafschaften . Sein Nachfolger , de r Königssoh n Kar lmann , w ar in erste r Lini e in 
Kärn te n tätig , bis er bei seine m Vate r in U n g n a d e fiel u n d aufgrun d eine s Verrat s ver-
hafte t w u r d e 3 6 . D i e Verlegun g de s Prä fek tenkommando s von O b e r p a ň n o n i e n nac h 
Kärn te n fand also z u r selben Zei t (u m die Mi t t e de r 50er Jahre ) stat t wie de r Begin n de r 
mähr ische n Kriege . G u n d a k a r , de r Kar lman n verra te n ha t t e , w u r d e sein Nachfolge r 
in K ä r n t e n 3 7 . N a c h d e m Kar lman n späte r Köni g v on Bayer n geworde n war , ha t t e sein 
tapfere r außereheliche r Soh n Arnul f da s regnum Kärn te n inne , da s im Jahr e 887 für 
ih n u n d für die Kriegsleute , die sich u m ih n scharten , ein Sprungbre t t zu r Er langun g 
de r Königswürd e w u r d e 3 8 . Lu i tpo ld , de r A h n h e r r de s „ jüngeren " bayerische n H e r -
zogshause s u n d ein propinquus Arnulfs , w u r d e ebenfall s in Kärn te n m ä c h t i g 3 9 . 

zwischen dem Wienerwald (Cumenberg ) un d Steinamange r (iuxta rivolum qui vocatu r Seuira 
in marca , ubi Radpot i et Rihhari i comitatu s confiniunt ) täti g war. Ratbo d kontrolliert e dan n 
die Straß e vom Tullne r Becken nac h Savaria. Ebenfall s wissen wir auch , daß er Besitz zu Pit -
ten hatte , der auch an Straße n nac h Südoste n lag. B i t t e r a u f : Traditione n 1905, n . 898 a. b. 
c , 702 f. - M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafe n 1963, 91 ff. 

3 6 Annale s Fuldense s ann o 863 betonen , daß Karlman n prealatu s Carantani s war. Übe r den 
Verrat von Gundaka r un d Ludwigs Einfal l in Kärnte n siehe B o b a : Moravia' s Histor y 1971, 
41 f. 

3 7 M G H D D LdD , n . 112. 160 f. Gra f Gundakar , der Karlman n in Kärnte n ersetzte , bat den 
Köni g 864, der Salzburger Kirch e Güte r un d Hörig e in Gur k zu schenken , dami t die Bei-
steuer , die der Gra f un d das Volk Kärnten s bisher beim Aufenthal t des Erzbischof s in Kärn -
ten leisten mußten , aufgehobe n werden konnte . 865 kam es zur Aussöhnun g zwischen Köni g 
Ludwig un d Karlmann , der dan n wieder als Präfek t des Ostlande s bestätigt wurde . Gunda -
kar dürft e sein Amt in Kärnte n behalte n haben . Jedenfall s wurde er vassallus Carlmanni ge-
nannt . Spätesten s 869 fiel er von Karlman n ab un d ging zu Rastislaw über , in dessen Diens t 
er starb . Annale s Fuldense s ann o 869. Wir wissen nur , daß Gundaka r in Kärnte n täti g war. 
M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafe n 1963, 176-178 , ha t es aber wahrscheinlic h ge-
macht , daß sein Vater Deotri c Gra f im Attergau war. De r Attergau kontrolliert e die Straß e 
über den Pötschenpaß , die die Verbindun g zwischen Oberösterreic h un d Kärnte n herstellte . 
Im Jahr e 888 nah m Arnulf von Kärnte n diese Straße , als er nac h seiner Königserhebun g ei-
lend s nac h Südoste n zog, M G H D D A, n . 18, 27f.: Aterhof , 23. Feb . 888; M G H D D A, 
n . 19, 29f.: Mosaburg , 13. Mär z 888. Möglicherweis e war Deotri c mi t jenem Theodcri c 
identisch , dessen ehemalige r Besitz in Litah a (Schönabrun n an der Leitha ) in der Avarenpro -
vinz 833 an Passau gegeben wurde . M G H D D LdD , n . 9, 11. Ein Deotric h hatt e 849 eine 
Schenkun g an Pribin a bezeugt , Conversi o c. 11, 52. 

3 8 Regioni s abbati s Prumiensi s Chronicon . Hrsg . v. G . W a i t z . M H G SS rer . Germ , inusu m 
scholaru m (1890) ann o 880, 116: „Concessi t aute m idem rex [Ludowicus ] Arnulfo Caran -
tanum , quo d ei pate r iam pride m concesserat , in quo d situm est castru m munitissimum , quo d 
Mosabur h nuneupatur , eo quo d palud e inpenetrabil i locus vallatus difficillimum adeuntibu s 
prebea t accessum. " Di e Auffassung, daß Kärnte n als Machtzentru m für Arnulfs Erhebun g 
zum Köni g diente , vertra t ich am 21. Annua l Congres s on Medieva l Studies , Western Mi -
chigan University , Ma i 12, 1985, in einem Vortrag: „Th e Rol e of Zwentibal d an d th e Mora -
vians in th e Electio n of Arnulf of Carinthia. " Dies e Arbeit veröffentlich e ich in Speculu m 62 
(1987, jetzt im Druck) . Siehe auch M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafe n 1963, 246-252 . 

3 9 Di e Luitpoldinger , die frühe r in Bayern sehr mächti g waren , verschwinde n merkwürdiger -
weise um die Mitt e des 9. Jahrhundert s aus den bayerische n Urkunden . Ers t nac h 893 tauche n 
sie wieder auf, als Luitpol d anstell e des wegen Untreu e abgesetzte n Wilhelmine r Ruodper t 
Gra f in Kärnte n wird. Vgl. M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafe n 1963, 236. Aus eine r 
Urkund e (MG H D D A, n . 138, 208 f.), die sich auf seinen Getreue n Waltun i bezieht , wird 
deutlich , daß seine Grafschaf t im südöstliche n Kärnte n (in comitatu Liupoldiin orientalibus 
partibus Charanta) zu suche n ist. Waltun i hatt e Besitz an der Save und an verkehrswichtige n 
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Auch sind Adelige aus der mächtigen Gramans ippe in Kärnten nachzuweisen. En -
gilschalk, der nach 890 ad gratiam regis marchensis in Oriente efectus est, tauchte mit 
seinem Vetter Ruodpe r t in Kärnten auf40. In der Tat ist diese Sippe ganz früh südlich 
des Taue rnhochkamms zu finden. Mitglieder der Sippe waren dabei, als Tassilo I I I . 
das Kloster Innichen als Vorpos ten gegen die karantanischen Slawen gründete 4 1 . Ein 
Uuill ihelm, ganz sicher der Vater der be rühmten Brüder und Markgrafen Wilhelm IL 
und Engilschalk I . , von denen wi r später noch sprechen müssen, hat im Jahre 828 
höchstwahrscheinlich an dem Krieg gegen die Bulgaren te i lgenommen, denn er ist an 
der Brennerstraße nachzuweisen, als jene die Markgrafschaften an der D r a u verwüste-
ten 4 2 . E r war Zeuge dreier U r k u n d e n für Innichen, von denen einige auch von Wita-
guuo und Rihheri bezeugt sind. Wi taguuo war später ein comes, der 859 im oberen 
Ennstal auftauchte, w o er vom König im Admont t a l begütert w u r d e 43. Das obere 

Punkten der oberen Mur (um Judenburg) bis zum Kärnter Becken. Laut Quelle bekam Wal-
tuni als Eigenbesitz quas antea in beneficium habuit in loco, qui vocatur Thrusental [Trixental 
nö. v. Klagenfurt] ac duobus castris in eo edificatis et nemus in monte Diehshe [Diex nördlich 
Völkermarkt] et in marchia iuxta Souwam tres regales mansos, quod Richenburch [Reichen-
burg an der Save] dicitur, et aliud predium ultra fluvium Sowam Gurchevelt nuneupato 
[Gurkfeld an der Save in Krain] nuneupato et in alio loco quiequid Ottelin (?) habuit in bene-
ficium in loco Undrina [Ingering nö. Judenburg in der Steiermark]. M G H DD A, n. 162,245 
berichtet, daß Arnulf dem Edlen Zwentibald, Luitbaldi carissimipropinqui ac illustris nostri 
marchionis vassalo, den Hof Gurk (hoc est in Charentarichein comitatu ipsius consanguinei 
nostri) und seine Lehen im Gurktal (et quiequid isdem praeterea nostra donatione et sepe dicti 
marchionis nostri) und in Zeltschach (bei Friesach) zu freiem Eigen gab. Erst um die Jahrhun-
dertwende (MGH DD A, n. 171, 260, 173, 262 f.) wurde er als Graf an der Donau (um Pas-
sau) genannt. Nach Mitterauer war er damals auch Graf im bayerischen Nordgau. 903 
( W a r t m a n n , H. : Urkundenbuch der Abtei St. Gallen, 726) wurde er in einem Privileg 
König Ludwigs des Kindes dux Boemannorum. 

40 Annales Fuldenses anno 893. Ruodperts Grafschaft war sicher in Kärnten (MGH DD A, 
n. 109,161): in comitatu Ruodbertiin regno Carantano iuxtaflumen Gurca in loco Selezna... 
Dieser Engilschalk muß nicht unbedingt Graf in Oberpannonien gewesen sein, wie M i t -
t e r a u e r : Karolingische Markgrafen 1963, 168 (Tafel) meinte. Marchiensis in Oriente deu-
tet auf den übergeordneten Grenzgrafen des ganzen Ostens hin. Vielleicht hatte er die gleiche 
Stelle wie früher Karlmann und Arnulf, d. h. die Stelle eines Oberbefehlshabers für Kärnten 
und Pannonien. Wie wir wissen, bekam er dieser Stelle, nachdem er eine außereheliche 
Tochter des Königs entführt hatte. Als Schwiegersohn Arnulfs hätte er eine demprefectus 
gleiche Stelle erlangen können. Jedenfalls taucht er in dieser Urkunde neben Aspertus episco-
pus et cancellarius als comes in Kärnten auf. Er muß damals das Vertrauen des Königs genos-
sen haben, was den Adel Bayerns sicher geärgert hat. Nach den Annales Fuldenses benahm 
er sich im Osten übermütig gegenüber den Edlen Bayerns (audaciter contra primores Baioa-
rie), die sich gegen ihn verschworen. Als er 893 nach Regensburg kam, verhafteten ihn die 
Magnaten, und ohne vor den König gestellt zu werden, wurde er von ihnen verurteilt und ge-
blendet. Er muß also eine hervorragende Stellung gehabt haben, was die Eifersucht der ande-
ren Adeligen hervorgerufen haben dürfte. 

41 B i t t e r a u f : Traditionen 1905, n. 34, 62. - B o w l u s : Prosopographical Evidence 1985, 
7-9. - Z ö l l n e r , E.: Der bayerische Adel und die Gründung von Innichen. MIÖG 68 
(1960) 362-387. 

42 B i t t e r a u f : Traditionen 1905, n. 550, A, B, C, 471-74. B o w l u s : Prosopographical Evi-
dence 1985,10-12. 

43 M G H DD LdD, n. 100, 144-145. - M i t t e r a u e r : Karolingische Markgrafen 1963, 
144-153. 
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Ennsta l ist zweifellos eine sehr wichtige Örtlichkeit , da von hier Straße n über die Pässe 
nac h Kärnte n un d eventuel l weiter nac h dem Südoste n führen . Witaguu o war sehr 
wahrscheinlic h dem Grafe n Pab o von Kärnte n unterstellt , der sich in der Urkund e 
für ihn einsetzt e un d der ganz sicher ein Mitglied der Gramansipp e war 4 4 . Witaguuo s 
Soh n Heim o wurde als Berate r Köni g Arnulfs sehr mächtig , als dieser 887 das König -
tu m übernahm 4 5 . Witaguu o dürft e in Kärnte n um den Wörthe r See beheimate t gewe-
sen sein, wo im Jahr e 903 seine Tochte r Tunza , die mit einem karantanische n Adeligen 
Geor g verheirate t war, ein Erbgu t an das Freisinge r Stift tradierte 4 6. Miltrut , Heimo s 
Gattin , bekam in einer Urkunde , die von Arnulf in Kärnte n ausgestellt wurde , Güte r 
in Hallei n an der Straße , die durc h den Ponga u nac h dem Südoste n führte 4 7. Rihheri , 
ein Name , der bei der Gramansipp e oft vorkommt , dürft e schon im Jahre-83 7 Grafů m 
Steinamange r gewesen sein 48. E r wurde ca. 844 comes genannt , also in der Zeit , als Pri -
bina in Zalavar etablier t wurde 4 9 . Steinamange r war natürlic h das Zentru m eines sehr 
wichtigen Verkehrsnetzes , das das Donaugebie t westlich des Wienerwalde s mi t Un -
terpannonie n verband . U m das Jah r 860 vertrieb der Königssoh n Karlman n Rihher i 
un d seinen Verwandte n Pab o mitsam t ihre n Gefolgsleute n aus ihre n Ämter n in Pan -
nonie n un d Kärnte n  5 0 . 

Aus prosopographische m Material , das namentlic h von Michae l Mitteraue r unter -
such t worde n ist, läßt sich feststellen , daß von ungefäh r 840 bis zum Stur z Rihheri s 
un d Pabo s ca. 860 die sogenannt e Gramansipp e alle wichtigen honores in den Ostalpe n 
innehatte , die sie unweigerlic h mi t feindliche n slawischen Kriegerverbände n südlich 
des Tauernhauptkamm s in Kontak t hätt e bringen müssen . Diese Feststellun g ist wich-
tig, weil Mitteraue r selber meinte , daß sich die erbittert e Feindschaf t zwischen den 
Mährer n un d der Gramansipp e aufgrun d der Herrschaf t der Brüde r Wilhelm IL un d 
Engilschal k im heutige n Niederösterreic h habe entwickel n müssen 5 1. Nac h den 
Fuldaer Annalen hätte n die Brüde r den terminus contra Maravanos von Köni g Lud -
wig bekommen 5 2 . Diese Stelle könnt e sich entscheiden d gegen die These von Boba 

44 M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafen 1963, 104-117. 
4 5 Ebend a 145, 151-153. - M G H D D A, n. 32, 176 beziehen sich auf Heimo s Besitz in Nie -

derösterreich . Siehe Bowlus: Wilhelmine r u. Mähre r 1973, 764-766. 
46 M i t t e r a u e r , M. : Slawischer und bayrischer Adel am Ausgang der Karolingerzeit . Carin -

thia 150/1 (1960) 693-726. 
4 7 M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafen 1963,145, 151 f. -  MG H D D A, n. 42, 60 f. 
4 8 Ebend a 117-124.-Widemann , J.: Die Traditione n des Hochstift s Regensbur g und des 

Klosters St. Emmeram . Münche n 1943, 129, bezeugt Rihher i bei einer Besitzübergabe in 
Tulln an St. Emmera m durch den Präfekte n Ratbod . 

4 9 MG H D D LdD , n. 38, 49 f. 
50 Annales Fuldense s ann o 861: „Karlmannu s quoqu e filiorum regis maximu s res novas molitu s 

est; expulit enim duces, quibus custodi a commissa erat Pannonic i limitis et Carantani , atque 
per suos marca m ordinavit . Quo d regis animu m rebellione m suspicanti s non parum commo -
vit." 

51 M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafen 1963, 180. -  Bowlu s : Wilhelmine r u. Mähre r 
1973, 762 f. 

52 Annales Fuldense s (Continuati o Ratisbonensis ) ann o 884: „Igitu r cum duo fratres, Willihal-
mus et Engilschalchus , terminů m regni Baiowariora m in orient e a rege, id est seniore Hludo -
wico, concessum contr a Maravano s tenuerun t multaqu e pro patria tuend a conflictand o su-
dasse feruntu r . . . " 
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richten,  weil von der Forschun g allgemein angenomme n wird, daß die Brüde r mit der 
Grafschaf t zwischen der Enn s un d dem Wienerwald betrau t wurden . Nac h Mitteraue r 
waren die Brüde r große Koloniste n im heutige n Niederösterreic h nördlic h der Do -
nau 5 3 . Dies e Annahm e ist jedoch keineswegs gesichert , den n eine Markgrafschaf t zwi-
schen der Enn s un d dem Wienerwald ist in den Quelle n nich t belegt. In der Ta t be-
ruhe n die Argument e für eine Kolonisationstätigkei t der Gramansipp e in diesem Ge -
biet auf dessen Nachbarschaf t zu Mähren . U m die Grenze n gegen die feindliche n 
Mähre r zu verteidigen , so geht die Erklärun g weiter , mußte n die Wilhelmine r Siedler 
(Wehrkolonisten ) ins Lan d bringen . Andererseit s kan n man , wie wir schon gesehen 
haben , sehr gut beweisen, daß die Wilhelmine r un d ihre Verwandte n schon früh auf 
der Südseit e des Tauernkamm s täti g waren . Un d diese Tätigkei t begann schon vor 
860, lange vor der im Jahr e 866 von Mitteraue r angenommene n Übernahm e eine r 
Grafschaf t in Niederösterreich 54. 

Wenn wir die Geschicht e dieser Brüder , die im Krieg gegen Mähre n einen rühm -
lichen To d fanden , etwas nähe r un d quellengetre u betrachten , wird deutlich , daß sie 
nich t bloß eine Grafschaf t gegen Mähre n verwalteten , sonder n daß sie die königliche n 
Mandatsträge r waren , die den gentilen mährische n Fürste n abgesetzt hatten 5 5 . Im 
Jahr e 869 sandt e Ludwig der Deutsch e seine Söhn e mi t großer Heeresmach t gegen die 
östliche n Nachbarn . Karlman n zog mi t einem bayerische n Aufgebot gegen Zwenti -
bald un d Kar l mit Franci et Alemanni gegen Rastislaw 56. Ludwig der Jünger e rückt e 

M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafen 1963, 180. 
Bowlu s : Wilhelmine r u. Mähre r 1973, 768-775. -  Der s . : Prosopographica l Evidenc e 
1985,10-13 . 
Annales Fuldense s ann o 870: „Karlmannu s vero regnum illius [Rastiz] nullo resistent e in-
gressus cuncta s civitates et castella in deditione m accepit ; et ordinat o regno atque per suos 
disposito ditatusqu e gaza regia revertitur. " - E b e n d a ann o 871: „Zuentibal d nepo s Rastizi 
apud Karlmannu m infidelitati s crimin e insimulatu s in custodia m missus est. Sclavi autem 
Marahense s ducem suum perisse putante s quenda m presbyterů m eiusdem ducis propinquu m 
nomin e Sclagamaru m sibi in principe m constituunt , ei minante s interitum , ni ducatu m super 
eos susciperet . Qui eisdem necessitat e coactu s assessum praeben s contr a Engilscalcum et Wil-
lihelmu m duces Karlmann i proelia movere et eos ex obsessis civitatibus expellere nititur . Uli 
vero adversus hostem pari intention e dimicante s et nonnullo s de exercitu eius prosternente s 
eum fugere compulerunt. " Diese zwei Stellen drücke n deutlic h aus, daß Wilhelm IL und 
Engilschalk die Heerführe r (duces) waren, die die Besatzungstruppe n kommandierten . In 
diesem Sinn waren sie die Oberbefehlshabe r an der bayerischen Südostgrenze , d. h. comites 
contra Maravanos. Das bedeute t aber nich t unbedingt , daß ihre Grafschafte n an das mähri -
sche regnum angrenzten . 
Ebend a ann o 869: „Sclavi, qui vocantu r Behend , termino s Baioarioru m crebris incursioni -
bus infestan t et quasdam villas incendi o tradente s muliere s inde duxere captivas. Contr a quos 
Hludowicu s rex tutore s partiu m illarum interim misit, done c ipse oportun o tempor e suorum 
vindicaturu s iniuria s in desertore s arma corriperet . Carlmannu s exercitibus Rastizi bis nu-
mero congressus victor extitit , praeda m inde capien s non modicam , sicut ipse litteris ad pat-
rem suum destinati s retulit . Sorabi et Siusli iuncti s sibi Behemis et ceteris circumcirc a vicinis 
antiquo s termino s Thuringioru m transgrediente s plurim a loca devastant et quosdam sibi in-
caute congrediente s inerficiun t . . . Mense vero Augusto rex Hludowicu s collectis copiis in 
tres parte s divisit exercitum : nam aequivocu m suum cum Thuringii s et Saxonibus ad compri -
menda m Sorabum audacia m destinavit , Baioarios vero Carlmann o in adiutoriu m fore praece -
pit contr a Zuentibaldu m nepote m Rastizi dimicar e volenti , ipse autem Franco s et Alamanno s 
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gegen nordslawisch e Stämm e vor , die sich mi t B ö h m e n verbünde t ha t ten . Di e ver-
schiedene n Züg e ware n seh r erfolgreich , nac h de r Que l l e : regis filii in diversis locis re-
bus prospere gestis sine damno militum suorum cum triumpho regressi sunt. Aus eine r 
Freisinge r U r k u n d e erfahre n wir, da ß Kar lman n im H e r b s t 869 ire orientales partes 
cum caterva non modica übe r Bade n zog, wo er in de r Königspfal z eine n Strei t zugun -
sten des Hochstif te s en t sch ied 5 7 . Bade n lag an de r Straße , die v o m Tul lner-Wiene r 
Becke n nac h Savaria u n d d e m Südoste n führte . U n t e r fränkische m D r u c k ka m es zu 
eine r Fehd e zwische n Rastisla w u n d seine m Nef fen 5 8 . D u r c h eine n Hin te rha l t nah m 
Zwent ibal d seine n O n k e l gefangen u n d liefert e ih n an Kar lman n aus . Diese r schickt e 
abe r beid e nac h Regensburg , wo auc h Zwent ibal d angeklag t w u r d e , währen d er selbst 
mi t Heeresmach t ohn e Widers tan d in die civitates et castella de r Mähre r eindrang . 
D o r t o rdne t e er da s regnum per suos, d . h . du rc h seine Mandats t räger , die Brüde r Wil-
he l m u n d Engilschalk , die die Besatzungst ruppe n kommand ie r t en . Diese r Versuch , 
da s mährisch e Fü r s t en tu m aufzulösen , war abe r ein Mißerfolg , den n Zwent iba l d ka m 
bald nac h M ä h r e n zu rüc k u n d vernichtet e du rc h Hinter l i s t fast da s ganz e bayerisch e 
H e e r in eine r Schlacht , in de r die Wilhelmine r Brüde r f ielen 5 9 . 

Dies e Nieder lag e hat t e groß e militärisch e Bedeutung . D e r Verlust de r Bayer n m u ß 
so gravieren d gewesen sein , da ß im O k t o b e r 871 de r krank e Köni g selbst nac h Regens -

secum retinui t adversum Rastize n pugnaturus . Cumqu e iam proficiscendu m esset, aegrotar e 
coepit ; und e necessitat e conpulsu s Karolu m filiorum suoru m ultimu m eidem exercitu i prae -
fecit Domin o exitům rei commendans . Qu i cum cum exercitu sibi commiss o in illam ineffa-
bilem Rastiz i munitione m et omnibu s antiquissimi s dissimilem venisset, De i auxilio fretus 
omni a moeni a regioni s illius cremavi t incendi o et abscondit a quaequ e in silvis vel defossa in 
agris reperien s cum suis diripui t omnesqu e sibi congrediente s fugere compuli t vel interfecit . 
Ne e minu s Carlmannu s regum Zuentibald i nepoti s Rastiz i igne et gladio depopulatur ; vas-
tataqu e omn i region e Karolu s et Carlmannu s fratres convenerunt , de victoria sibi caelitu s 
dat a gratulantes . Intere a Hludowicu s frater illorum cum Sorabi s manu m conseren s prim o 
quide m quibusda m occisis hoste s terga vetter e coegit ; deind e vero no n modic a ex eis multitu -
din e prostrat a et Behemis , qui a Sorabi s merced e conduet i fuerant , parti m occisis parti m tur -
pite r ad sua redeuntibu s cetero s in deditione m aeeepit. " 

5 7 B i t t e r a u f : Traditione n 1905, n . 898, A, B, C , 702 f. Diese Urkund e bezieh t sich auf Besitz 
zu Pitten , der auch für die Beherrschun g des Südosten s sehr wichtig gewesen wäre. De r Be-
sitz gehört e frühe r dem Markgrafe n Ratbod . Vgl. M i t t e r a u e r : Karolingisch e Markgrafe n 
1963, 91 ff. 

5 8 Annale s Fuldense s ann o 870. 
5 9 E b e n d a ann o 871: „Intere a Zuentibal d cum nullu s crimina , quae ei obieet a fuerant , probar e 

potuisset , a Karlmann o dimissus et muneribu s regiis honoratu s in regnu m suum rediit , du-
cens secum Karlmann i exercitu m quasi Sclagamaru m expugnaturus ; sie enim per dolu m 
Karlmann o promiserat , si ei ad patria m reditu s concederetur . Sed sicut solet incauto s et de se 
praesumente s sequi ignominia , sie illi contigi t exercitui ; nam Zuentibal d ceteri s castramen -
tantibu s urbe m antiqua m Rastiziingressu s est statimqu e Sclavisco mor e fidem mentitu s et iu-
rament i sui oblitu s no n da expugnandu m Sclagamarum , sed ad uleisenda m contumelia m a 
Karlmann o sibi illatam vires studiumqu e convertit . Deniqu e Baioario s nihi l mal i suspicante s 
et minu s se observante s cum magn o exercitu in castri s aggressus est et multo s ex eis vivos 
comprehendi t ceteri s pen e omnibu s occisis, excepti s his, qui se priu s prudente r de castri s sub-
traxerant ; omnisqu e Noricoru m laetit a de multi s retr o victorii s conversa est in luctu m et la-
mentationem . Quibu s auditi s Karlmannu s de exercitu s sui interit u nimiu m consternatu s est 
et necessitat e compulsu s omne s obsides, qui in suo regno erant , iussit colligi et Zuentibald o 
reddi ; vixque unu m virum nomin e Ratbodone m ind e seminece m reeepit. " 
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bürg eilte. Im folgenden Ma i schickt e er dem bedrängte n Karlman n Streitkräft e aus 
Sachsen , Thüringe n un d Franke n in auxilium gegen die Mährer . Doc h aus Mange l 
an Diszipli n erlitte n die Sachsen un d Thüringe r eine schwere Niederlage . Obwoh l die 
fränkische n Truppe n heftig gekämpft hatten , verloren sie fast das ganze Hee r un d 
kehrte n unte r größte n Schwierigkeite n um 6 0 . In dem Zusammenhan g müssen wir be-
merken , daß in diesem Jah r das fränkisch e Aufgebot geteilt worde n war. De r ander e 
Teil, der erfolgreich nac h Haus e kam , war gegen die Böhme n eingesetz t worden 6 1 . 
Wie 869 geht aus der Quell e ganz klar hervor , daß die Feldzüg e gegen Böhme n un d 
Mähre n getrenn t worde n waren 6 2 . Im Jahr e 872 erlit t das bayerisch e Hee r nochmal s 
eine schwere Niederlage . Als Karlman n das Reic h Zwentibald s verheerte , überfiel 
jener die bayerische n Versorgungsschiffe an der Hister un d vernichtet e das Flußtrans -
portsyste m völlig63. Da s Wort Hister könnt e natürlic h auf die unter e Dona u um den 
Zusammenflu ß mi t der Save hindeuten 6 4. Karlmann s Mange l an Streitkräfte n wird 
durc h eine Nachrich t der Annales Bertiniani betont 6 5 . Als Ludwig in Jahr e 873 in 
Met z weilte, sei eine Botschaf t von seinem Sohn aus der marcha contra Winidos ge-
kommen , die ihn dringen d um Hilfe gebeten habe , falls der Köni g seinen Sohn noc h 
am Leben sehen wolle. 

Di e fränkisch-bayerisch e Katastroph e der 70er Jahr e hatt e natürlic h auch für die 
Mähre r große Bedeutung . Als gentile r Fürs t hatt e sich Zwentibal d behaupte n können , 
un d der Weg blieb frei für weitere Stammesbildung . Erst nac h dieser Schlach t lesen wir 
etwas von engere m Kontak t zwischen Mähre n un d Böhme n an einer Stelle der Fuldaer 
Annalen,  in der von eine r böhmische n Herzogstochte r die Red e ist, die zur Hochzei t 
nac h Mähre n geführt wurde 6 6 . I n dieser Zei t dürft e Zwentibal d einen großen Teil 

6 0 E b e n d a ann o 872: „mens e autem Maio misit Thuringio s et Saxones contr a Sclavos Mara -
henses, qui, quonia m regem secum non habeban t et inter se concorde s esse nolebant , ideirco 
hostibu s terga verterun t et plurimi s suorum amissis turpite r redierunt ; ita ut quidam comite s 
in illa expedition e fugientes a mulierculi s illius regionis verberati et de equis in teram fustibus 
deiect i referantur . 

61 E b e n d a : Iteru m quidam de Franci a mittuntu r Karlmann o in auxilium contr a Sclavos su-
pradictos ; alii destinatu r contr a Behemos . Qui Dei adiutori o freti duces quinqu e quoru m ista 
sunt nomina : Zuentislan , Witislan, Heriman , Spoitimar , Moyslan cum maxima multitudin e 
sibi rebellare nitente s De i auxilio freti in fugam verterun t et alios quidem oeeiderunt , alios 
vero vulnaverunt . Quida m etiam in fluvio Faldah a submeserunt ; qui autem evadere potue -
run t in civitates defecerunt . Deind e parte non modic a illius provincia e depopulat a incolume s 
reversi sunt . In hac expedition e Liutbertu s archiepiscopu s primátů m tenuit . 

62 E b e n d a : „H i [Franci ] vero, qui Karlmann o missi sunt in auxilium, id est Arn episcopu s et 
Sigihartus abbas Fuldensi s monasterii , quamvis fortite r hostes premend o pugnassent , pluri-
mis tarne n suorum amissis cum magna dificultat e regressi sunt. " 

63 E b e n d a : „Sed dum Karlmannu s caedes et incendi a in Marahensibu s exereuisset, Zuenti -
bald misso clam exercitu copioso Baioarios , qui ad tuenda s naves in litore Histr i fluminis re-
licti fuerant , oecupavi t et alios oeeidit , alios neeavit in flumine , alios vero duxit captivos; nul-
lusque inde nisi Embrich o Radesbona e civitatis episcopu s cum paucis evasit." 

64 Boba : Moravia' s Histor y 1971, 51 f. 
6 5 Annales Bertinan i anno 873: „Hludowicu s rex Germania e apud Metti s civitatem placitu m 

suum tener e disponens , nunciů m aeeepit , quod , nisi citissime filio suo Karlomann o in mar-
cha contr a Winidos subveniret , illum ulteries non videret. " 

66 Annales Fuldense s ann o 871. -  Boba : Moravia' s Histor y 1971, 49 f. 
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Pannonien s in Besit z genomme n h a b e n 6 7 . Anfan g des Jahre s 874 m u ß kla r geworde n 
sein , da ß fränkisch-bayerisch e Streitkräft e n ich t meh r zu jede r Zei t ohn e große n Ver-
lust in da s mährisch e Reic h eindringe n k o n n t e n 6 8 . I m Frühjah r vermit tel t e Johannes , 
ein Prieste r au s Venedig , eine n F r i e d e n 6 9 . Die s bedeute te , da ß M ä h r e n seine n Ran g als 
Födera tenre ic h mi t gentile m Fürs te n innerhal b de s großfränkische n Verbande s be -
haup te n k o n n t e , was gleichsam eine r A n e r k e n n u n g seine r Selbständigkei t gleich-
k a m 7 0 . 

I I I . 

Bis jetz t ist da s karolingisch e Versorgungssystem am Rand e unsere r Un te r suchun g 
gestanden . Wie Störme r mi t Rech t be ton t hat , fingen scho n die Agilolfingerherzög e 
dami t an , ein e Verkehrs infras t ruktu r in de n Os ta lpe n auszubauen , dami t sie in Kärn -
te n einfalle n k o n n t e n 7 1 . Späte r w u r d e Liudewi t so gefährlich , weil sich ein Tei l de r 
Karantanie r seine m Aufstan d angeschlosse n hat te , was bedeute te , da ß da s ganz e Ver-

6 7 D o p s c h : Geschicht e Salzburgs 1/3 1984, 1236 Anm . 244 vermute t z. B., „da ß der Herr -
schaftsbereic h Rastizlavs un d Sventopolk s auch Pannonie n bis nac h Sirmiu m einschloß , wie 
es Dvorni k auf einem ersten Kartenentwur f dargestell t hat. " Di e Frage , ob sich das mährisch e 
Reic h von Süde n nac h Norde n ode r umgekehr t ausgedehn t hat , beantworte t Dopsc h nicht . 

6 8 Zwische n 874 un d 882, als die sogenannt e Wilhelmine r Fehd e ausbrach , war es offenbar ruhi g 
in den südöstliche n Grenzmarken . In dieser Fehd e habe n sich die Grenzgrafe n kaum behaup -
ten können . 

6 9 Annale s Fuldense s ann o 874: „. . . [Hludowicus ] . . . redien s cum Karlmann o et Hludowic o 
filiis suis in villa Forahhei m locutu s est ibique legatos Zuentibald i pace m petente s et fidelita-
tem prominente s suseepit . Cuiu s legationi s prineep s erat Iohanne s presbyte r de Venetiis, qui 
etiam , ut ei rex omn i ambiguitat e remot a crederet , quiequi d verbis dicebat , sacrament o fir-
mabat , videlicet ut Zuentibal d regi fidelis permanere t eunti s diebu s vitae suae et censů m a rege 
constitutu m per anno s sigulos solveret, si ei tantummod o quiet e agere et paeifice vivere con -
cederetur . Behemoru m quoqu e nunti a rex audivit et absolvit et post haec in Baioaria m se re-
cepit. " Interessan t ist, daß ein Prieste r aus Venedig, der Beziehunge n zu Zwentibal d habe n 
mußte , den Friede n vermittelte . Ebenfall s ist zu betonen , daß der Besuch der Gesandtschaf t 
aus Böhme n von den Beziehunge n zum mährische n Reic h völlig zu trenne n ist, den n die böh -
mische n Fürste n sandte n Bote n an den ostfränkische n Königshof , was wahrscheinlic h heißt , 
daß sie in den Kriegen (869-874 ) unterworfe n worde n waren . Andererseit s mußt e Ludwig 
persönlic h eine Botschaf t an Zwentibal d schicken , um den Friede n zu erlangen . 

7 0 Fü r den Begriff „Föderatenreic h mi t gentilem Fürsten " siehe W o l f r a m : Liudewi t un d Pri -
wina 1984,291-296 . 

71 Siehe besonder s die Arbeiten von S t ö r m e r : Frühe r Adel 1973, 200 ff. -  D e r s . : Fern -
strasse un d Kloster . Zu r Verkehrs- un d Herrschaftsstruktu r des westlichen Altbayern im frü-
hen Mittelalter . ZBL G 29 (1966) 299-34 3 . - D e r s . : Enge n un d Pässe in den mittlere n Ost-
alpen un d ihre Sicherun g im frühe n Mittelalter . Festschrif t für Han s Feh n zum 65. Geburts -
tag. Mitteilunge n der Geogr . Gesellschaf t in Münche n 53 (1968) 91-107 . -  D e r s . : Adelige 
träger von Rodung , Siedlun g un d Herrschaf t im Rau m zwischen Salzach-In n un d Enn s wäh-
ren d des 8. un d frühe n 9. Jahrhunderts . In : Di e Anfänge des Kloster s Kremsmünsters . Sym-
posium . Hrsg . v. S. H a i d e r . Lin z 1978, 145-168 . -  D e r s . : De r Adel als Träger von Ro -
dung , Siedlun g un d Herrschaf t im frühmittelalterliche n Oberbayern . Oberbayerische s Ar-
chiv 106 (1981) 290-307 . - D e r s . : Beobachtunge n zur historisch-geographische n Lage der 
älteste n bayerische n Klöste r un d ihres Besitzes. In : Frühe s Mönchtu m in Salzburg. Hrsg . v. 
E. Z w i n k . Salzbur g 1983, 109-123 . 
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kehrssystem im Ostalpenrau m erschütter t wurde . Wie wir schon gesehen haben , 
rückte n die karolingische n Aufgebote erst im Jäh e 820 nac h der erfolgreiche n Unter -
werfung Kärnten s ins Kerngebie t Liudewit s vor. Fränkisch e Streitkräft e konnte n aber 
den Aufstand in diesem Jah r nich t niederwerfen 72; den n Liudewi t zog sich in seine Fe -
stun g zurück , die das fränkisch e Hee r nich t zu belagern wagte, sehr wahrscheinlich , 
weil die Versorgungsmitte l für solch ein großes Hee r nich t ausreichten . Di e Krieger 
verwüsteten das Gebie t un d trate n den Rückzu g an , doc h nich t ungeschoren ; auf-
grund von unreine m Wasser aus der Dra u erlitte n sie erheblich e Verluste. Ers t zwei 
Jahr e späte r fand der Krieg ein Ende . Diesma l bekam das fränkisch e Hee r den Pro -
viant zweifelsohne von Kärnte n un d Krain , d. h . der Nachschu b mußt e nich t meh r 
über die salzburgisch-steirische n Pässe gebrach t werden . 

Wie oben bemerkt , zeigt diese Darstellung , wie wichtig die Beherrschun g Kärnten s 
gewesen sein muß , wenn ma n von Bayern aus gegen einen Fein d an der untere n Save 
ziehen wollte. Flüsse wie die Dra u un d die Save dürfte n die Versorgung der Truppe n 
un d Tiere erheblic h erleichter t haben . Aus verschiedene n Quelle n wissen wir auch , 
daß der Wassertranspor t währen d der Karolingerzei t in diesen Grenzgrafschafte n eine 
große Rolle gespielt hat 7 3 . Mi t Schiffen auf der Dra u habe n die Bulgaren die Markgraf -
schaften angegriffen, un d Zwentibal d überfiel bayerisch e Schiffe an der Hister. Auf-
grund dieses Berichte s könne n wir natürlic h nich t beurteilen , ob der unter e Flußlau f 
der Save-Dona u gemein t war 7 4 . Aber an einer andere n Stelle der Fuldaer Annalen ist 
nachzuweisen , daß der klassische Unterschie d zwischen Histe r un d Danubiu m min -
desten s dem Auto r der Regensburge r Version der Annale n bewußt war. Zweifellos 
war der Flußverkeh r auf der Save zu dieser Zei t wichtig, den n im Jahr e 892 reiste eine 
Gesandtschaf t zu Schiff auf dieser Wasserstraße zu den Bulgaren 75. 

Ein e genaue Analyse zeigt deutlich , daß das Verkehrs- un d Versorgungssystem, das 
sich in der Folge von Liudewit s Unterwerfun g in den neugeordnete n Grenzgrafschaf -
ten entwickelte , unverkennba r nac h Südoste n ausgerichte t war. Aus eine r Freisinge r 
Urkund e erfahre n wir, daß am 10. Jul i 822 (das Jah r von Liudewit s Unterwerfung ) ein 
Mather i das Kloste r Inniche n im südöstliche n Kärnte n zwischen Trixen un d Griffen 
reich dotier t habe 7 6 . Da s ist strategisch eine außerordentlic h wichtige Stelle im Drau -

72 Annales regni Francoru m anno 820: „Contr a haec [das Eindringe n der Franken ] Liudewitu s 
nihi l molitu s munition e tantu m castelli, quod in arduo mont e construxerat , se suosque conti -
nuit et nee bellis nee pacis vel per semet ipsum vel per legatos ullum cum eis sermone m ha-
buisse dicitur . Exercitu s vero, postqua m in unum convenerunt , totam pene regionem ferro et 
igni devastante s haud ullo gravi damn o aeeepto domů m reversi sunt . Is tarnen , qui per Panno -
niam superiore m her fecerat , in transit u Dravi fluminis ex locoru m et aquaru m insalubritat e 
soluti ventris incommod o graviter adfectus est, et pars eius non modic a hoc morb o con-
sumpta est. H i tres exercitus de Saxonia et oriental i Franci a et Alamannia , Baioaria quoqu e 
atque Italia congregat i sunt . Quibus domu m reversis Carniolenses , qui circa Savum fluvium 
habitan t et Foroiuliensibu s pene contigu i sunt , Baldrico se dediderunt ; idem et pars Caranta -
norum , quae ad Liudewit i partes a nobis defecerat , facere curavit. " Karolingisch e Streitkräft e 
etabilierte n also in diesem Feldzu g ihre Kontroll e über die oberen Drau - und Savetäler, was 
ihre künftigen Züge gegen den Südosten wesentlich erleichter t haben muß . 

73 Bowlus : Warfare and Society 1978, 3-26. 
74 Boba : Moravia' s Histor y 1971, 51 f. 
75 Annales Fuldense s (Continuati o Ratisbonensis ) ann o 884. 
76 B i t t e rauf : Traditione n 1905, n. 472, 403 f. 
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tal, da sie nur einen Marschtag von der Enge um Lavamünd entfernt ist, wo die Drau 
durch die Koralpe bricht77. Von diesem Gebiet aus führte eine Straße über den See-
berg-Paß durch die Karawanken nach der oberen Save. Griffen, wo später eine der 
stärksten Festen des Mittelalters errichtet wurde, kontrollierte die Verbindungen zwi-
schen dem Gurk- und Lavanttal, wo die Urkunden wichtige Ortschaften erwähnen. 

Werfen wir einen Blick auf die Karte (Seite 7), dann können wir die südöstliche Prä-
gung des Versorgungssystems genauer betrachten. Nach verschiedenen Arbeiten von 
Störmer sind drei Hauptrouten von Bayern nach Kärnten festzustellen78. Die Bren-
ner-Pustertalstraße führte über Innichen nach der oberen Drau. Die zweite Route 
ging von Salzburg aus, folgte der Salzach nach dem Pongau und führte über einen Paß 
nach dem oberen Ennstal. Die dritte Straße verband das Gebiet Wels-Kremsmünster 
über den Pyhrnpaß mit dem mittleren Ennstal. Diese Einfallspforten waren schon in 
der Agilolfingerzeit etabliert. Auch ist anzunehmen, daß der verhältnismäßig be-
queme Weg über den Pötschen-Paß zur damaligen Zeit schon benützt wurde. Diese 
Straße muß vom Kloster Mondsee oder vom Königshof Atterhofen ausgegangen 
sein79. Den Paß konnte man von der oberen Traun oder durch das Salzkammergut er-
reichen, wo der Wassertransport auf den Seen die Versorgung erleichterte. Das ganze 
Gebiet auf dem Weg zum Pötschen ist Altsiedellandschaft, die im Zusammenhang mit 
der Entwicklung des Salzhandels sicher der Viehwirtschaft günstige Möglichkeiten 
bot. Die Pötschenstraße erreicht das mittlere Ennstal um Steinach, wo später Güter 
der Otakarsippe nachzuweisen sind80. 

Nach dem Jahre 830 wird der weitere Ausbau dieses Systems deutlich. Vom oberen 
Ennstal war sicher die Römerstraße über die verhältnismäßig hohen Radstädter Tauern 
in Gebrauch81. Ob sich zu dieser Zeit der Verkehr über den Katschberg entwickelt 
hat, läßt sich anhand der Quellen nicht entscheiden; es ist jedoch nicht auszuschlie-
ßen. Gesichert durch wichtige Quellenbelege ist die Tatsache, daß die Straße von der 
oberen Mur nach Flattnitz im Gurktal und weiter zum Kärnter Becken ein wichtiges 
Stück des Verkehrsnetzes gewesen sein muß82 . Diese Straße führte direkt in den Süd-
osten und stellte die kürzeste Verbindung zwischen Salzburg und dem Kernland 
Kärntens dar. Vom mittleren Ennstal führte eine Straße über den sehr bequemen 
Schoberpaß über St. Michael und Brück an der Mur in den Südosten. Die letztgenann-
ten Ortschaften sind beide in den Quellen bezeugt und liegen auf dem Weg in das Gra-
zer und Leibnitzer Becken83, wo sich König Arnulf mit dem Slawen dux Bratislaw an 

77 Handbuch der Historischen Stätten Österreichs. Bd. 2: Alpenländer mit Südtirol. Hrsg. v. 
F. Hu te r . Stuttgart 1966 (Griffen 220-221, Trixen 300). 

78 Siehe oben Anm. 71. 
79 Wiewirsahen, M i t t e r a u e r : Karolingische Markgrafen 1963,175-178, ist es wahrschein-

lich, daß Gundakars Vater Graf im Attergau war; siehe oben Anm. 37. Ziemlich sicher ist, 
daß König Arnulf im Frühjahr 888 über den relativ niedrigen Pötschen (um 950 m) zog, als er 
nach Kärnten eilte. MGH DD A, n. 15, Regensburg 11. Februar, 24; n. 16, Ötting 18. Fe-
bruar, 25 f.; n. 17, Ranshofen 20. Februar, 26 f.; n. 18, Aterhofen 23. Februar, 27 f.; n. 19, 
Mosaburg 13. März, 29 f. 

80 Hb. d. hist. Stätten Österreichs II 1966: Stainach 150. 
81 S t ö r m e r : Früher Adel 1973, 205 f. 
82 MGH DD LdD, n. 4 f. 
83 Hb. d. hist. Stätten Österreichs 11 1966: Brück an der Mur 29-31, St. Michael 139. Das sind 



Ch. R. Bowlus, Die Lage des mährischen Reiches 19 

der Save traf, um einen Krieg gegen Mähren auszuhecken. In der Quelle lesen wir: 
„Der König hielt eine Unterredung mit dux Brazlavo, erkundigte sich unter anderm 
nach Zeit und Ort, wie er in das Land der Mährer eindringen könne."84 Warum wäre 
König Arnulf im Winter (in der Fastenzeit) in den Südosten gezogen, um sich mit Bra-
tislaw (der dux an der Save war) beraten zu können, wenn die mährische Gefahr nicht 
in Unterpannonien gewesen wäre? 

Kehren wir zum Verkehrssystem zurück. Wenn man vom mittleren Ennstal schnell 
ins Kärnter Becken ziehen wollte, konnte man von Trieben aus den Hohentauernpaß 
nach Pols nehmen. Pols und Scheifling werden in der berühmten Salzburger Urkunde 
Ludwigs des Deutschen erwähnt85. Scheifling liegt an einer Schlüsselstelle in der Ober-
steiermark, wo sich West-Ost- sowie Nord-Süd-Verbindungen treffen. In dieser ver-
kehrsgünstigen ad pontem genannten Ortschaft gab es zur Römerzeit eine Post-
station86. Südlich von Scheifling liegt der niedere Neumarkter Sattel, von welchem die 
Straße nach Friesach führt, wo die Metnitz aus dem Gebirge fließt und wo ein Edler 
Zwentibold begütert war87. Acht Kilometer weiter südlich von Friesach mündet die 
Metnitz in die Gurk. Wie wir schon gesehen haben, zog durch das Gurktal die Straße, 
dieSalzburg mit dem KärnterBecken verband. In dem verkehrsgünstigen Görtschnitz-
tal war die Salzburger Kirche schon 831 begütert88. Auch das Gebiet um Straßburg an 
der Gurk taucht in der Gundakar-Urkunde vom Jahre 864 als salzburgischer Besitz 
auf89. Gleicherweise ist Austerwitz an der Straße zum Kärnter Becken bezeugt90. Um 
den Wörther See gab es Königs- wie Herzogsland. Weiter östlich hatte Salzburg Besitz 
in Eberstein an der „Kärntner Eisenstraße" und in St. Andrä im Lavanttal91. Von die-
sem Gebiet aus waren allerlei Verbindungen in den Südosten möglich. In der sogenann-
ten Waltuni-Urkunde schenkte König Arnulf seinem Getreuen Besitzungen, die er bis 
dahin zu Lehen gehabt hatte, zu freiem Eigen92. Diese Ortschaften lagen an verkehrs-
günstigen Stellen zwischen der oberen Save im Süden und Judenburg im Norden. Be-
sonders zu erwähnen ist ein Ort im Trixental, wo Waltuni zwei Burgen erbaute. 

In der heutigen Südoststeiermark ist St. Ruprecht an der oberen Raab bezeugt sowie 
Hartberg, ein Ort, der an der Straße nach Steinamanger lag93. Hartberg und St. Ru-

Ortschaften aus der berühmten Urkunde Ludwigs des Deutschen für Salzburg, MGH DD 
LdD,n. 102, 147 f. - Siehe die Karte in D o p s c h : Geschichte Salzburgs 11984, 182 f. 

84 Annales Fuldenses anno 892: „Rex de Francia cum victoria in Alamannia, curte regia Ulma, 
honorifice natalem Domini celebravit. Inde Orientem proficiscitur, sperans sibi Zwenti-
baldum ducem obvium habere; sed ille more solito ad regem venire rennuit, fidem et omnia 
ante promissa mentitus est. Inde rex irato animo in Hengistfeldon cum Brazlavone duce 
colloquium habuit, ibi inter alia quaerens tempus et locum, quomodo possit terram Mara-
vorum intrare; consultum est enim, ut tribus exercitibus armatis regnum illud invaderet." 

85 MGH DD LdD, n. 102, 147 f. 
86 Hb. d. hist. Stätten Österreichs 11 1966: Scheifling 143. 
87 MGH DD A,n. 162, 245 f. 
88 Siehe oben Anm. 82. 
89 MGH DD LdD, n. 112,160. 
90 Ebenda n. 102, 147f.: „Astaruuizam". 
91 Ebenda. - H b . d. hist. Stätten Österreichs II1966: Eberstein 205 f., St. Andrä im Lavanttal 

277. 
92 MGH DD A,n. 138, 208 f. 
93 MGH DD LdD, n. 102, 147 f. - Hb. d. hist. Stätten Österreichs 11 1966: St. Ruprecht an der 

2* 
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precht verbanden Savaria mit dem Grazer Becken. Südöstlich des Wienerwaldes sind 
Ortschaften an der Lafnitz, an der Pinka und an der Rabnitz nachzuweisen94. Wegen 
eines Streits, der in den Freisinger Urkunden bezeugt ist, wissen wir auch von Besit-
zungen in der späteren Grafschaft Pitten95. Eine von diesen Urkunden wurde von 
Karlmann ausgestellt, als er 869 siegreich gegen Zwentibald zog. Wenn man diese ur-
kundlich belegten Ortschaften östlich des Wiederwald betrachtet, dann ist ihre Süd-
ostorientierung unverkennbar, besonders wenn man sie in Zusammenhang bringt mit 
der Grafschaft um Savaria und dem Territorium Pribinas. 

Gewiß sind Ortschaften im heutigen Niederösterreich an der Donau urkundlich er-
wähnt96. Sie sind alle in der Nähe des Stroms, da, wo die Ybbs und die Erlauf in die 
Donau münden, und um Melk, Krems und Mautern. Natürlich ist die Wachau be-
zeugt wie auch das fruchtbare Traisental und das Tullner Becken97. Ortschaften im 
heutigen nordöstlichen Niederösterreich finden wir aber nicht in den Quellen. Auch 
muß ausdrücklich betont werden, daß die Ortschaften, die der Donau entlang lagen, 
ebenfalls auf eine Verkehrsinfrastruktur hinweisen, die sich nach dem Südosten orien-
tiert. Als gutes Beispiel dient der dritte Kreuzzug. Friedrich Barbarossa fuhr mit dem 
Schiff auf der Donau bis östlich des Wienerwaldes, dann rückte er in Richtung Süd-
osten zum Balkan vor98. 

Im letzten Drittel des 9. Jahrhunderts muß das Verkehrssystem in den Ostalpen 
sehr gut funktioniert haben. Von den groß angelegten Königspfalzen im Inn-Sälzach-
Gebiet reisten karolingische Herrscher regelmäßig durch die Ostalpen. Ötting, Rans-
hofen und Mattighofen sind die Ortschaften, wo Urkunden ausgestellt wurden, die 
sich mit den Markgrenzgrafschaften befassen99. Zur Zeit Karlmanns nahm Ötting ge-
radezu den Charakter einer bayerischen Hauptstadt an. Von da aus konnten der Kö-
nig und sein Gefolge außerordentlich schnell durch die Ostalpen fahren. Im Jahre 877 
zum Beispiel war Karlmann am 22. November in Verona, und am 3. Dezember 
tauchte er in Ötting auf, was einer Marschgeschwindigkeit von 45 Kilometern pro Tag 
gleichkommt. Sogar im Winter reisten die Könige sehr schnell von Oberbayern nach 
Kärnten. Im Jahre 888 brach König Arnulf am 12. Februar von Regensburg auf; erzog 
zum Kärnter Becken, wo er am 13. März bezeugt ist; nach dem 18. März machte er 
sich auf den Rückweg und feierte am 7. April Ostern in Regensburg 10°. 

Raab, „adRapam", 140, Hartberg 73. In der Römerzeit zweigte in Hartberg von der Verbin-
dungsstraße von Flavia Solva nach Savaria die Wechselstraße über die Pittenfurch ab. 

94 D o p s c h : Geschichte Salzburgs 1/1 1984, 82 f. 
95 S tö rmer : Früher Adel 1973, 230 f. - Bi t te rauf : Traditionen 1905, n. 898 A, B, C. 
96 MGH DD LdD, n. 2,3,3 f., n. 9,11 f., n. 18,21 f. - Urkundenbuch des Landes ob der Enns 

II1856, n. 9,13. - MGH DD A, n. 32, 47 f., n. 21, 31 f., n. 120,175 f. 
97 N e s b i t t , J . W . : The Rate of March of Crusading Armies in Europe: A Study and Compu-

tations. Traditio 19 (1963) 167-181. 
98 S t ö r m e r : Früher Adel 1973, 207-211. 
99 MGH DD Karlmannn. 10, 11, 299-301. 
100 w ^ Anm_ 79 oben belegt, ist Arnulf nach Kärnten gezogen. Für die Rückreise, MGH DD 

A,n. 20, Mosapurhcl9. März, 30 f., n.21 St. Floriáni. April, 31 f. Er war nach den Annales 
Fuldenses anno 888 für Ostern (7. April) in Regensburg. 
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IV. 

Fassen wir die Resultate, die wir aus der Prosopographie und der Besitzgeschichte 
gewonnen haben, zusammen, so können wir sagen, daß sich nach den 30er Jahren des 
9. Jahrhunderts die bayerischen Grenzgrafschaften stark nach dem Südosten ausdehn-
ten. Wenn aber das statische Modell, das ich in diesem Aufsatz entwerfe, richtig ist, 
muß es auch der Dynamik der Entwicklung des Grenzgebietes, wie sie anhand der er-
zählenden Quellen dargestellt wurde, entsprechen. In dem Vortrag, den ich auf der 
Salzburger Tagung hielt, ging ich auf dieses Problem näher ein. Doch müssen wir uns 
auch hier mit der dynamischen Entwicklung summarisch befassen. 

Anscheinend hatten die Grenzgrafen die Aufgabe, die Bildung größerer slawischer 
Volksgruppen in Unterpannonien, vor allem im Savetal, sowie die Ausdehnung der 
Bulgaren nach Westen zu verhindern und das sehr wichtige Verkehrssystem der Ost-
alpen, das sich nach Istrien und Dalmatien sowie nach Italien ausrichtete, zu schützen. 
Anhand fränkischer Quellen ist der genaue Entstehungsort des mährischen Reiches 
nicht festzustellen. Für unsere Zwecke ist es aber auch nicht wichtig; ich halte es 
durchaus für möglich, daß es sich weiter nördlich gebildet hat. Wie die Goten oder 
Langobarden aber hätten auch die Mährer über ihr Entstehungsgebiet hinausgegrif-
fen. Wir wissen zum Beispiel, daß solche Volksgruppen oft Territorien im ehemaligen 
römischen Imperium aufsuchten. Meiner Meinung nach war es die weitere politische 
Willensbildung des mährischen Fürstentums, nicht dessen Entstehung, die die karo-
lingischen Grenzgrafschaften bedrohte und zu Konflikten führte. 

Zum Jahr 822 erscheinen marvani zum ersten Mal in den fränkischen Quellen101. 
Offenbar stellte damals das mährische Fürstentum, von Aachen, Frankfurt oder sogar 
von Regensburg aus betrachtet, überhaupt kein Problem dar, denn bis zum Jahre 846 
schweigen die Quellen völlig darüber. Außerhalb der Grenzen des karolingischen Im-
periums und geschützt von den Grenzgrafschaften hätte sich das mährische Fürsten-
tum ohne Schwierigkeiten weiter entwickeln können. Dabei gehen wir sicher nicht 
fehl, wenn wir annehmen, daß Kriegerverbände polyethnischer Natur sich um den 
mährischen Fürsten scharten. Wahrscheinlich waren dies Awarenreste und Slawen al-
ler Art, wie zum Beispiel überlebende Anhänger Liudewits, vielleicht auch ein Teil der 
Praedenecenti, die nach den 20er Jahren völlig aus den fränkischen Quellen ver-
schwinden102. Wir wissen, daß böhmische Kleinfürsten, die vor den Franken fliehen 

101 Annales regni Francorum anno 822: „Ibique generali conventu congregato necessaria quae-
que ad utilitatem orientalium partium regni sui pertinentia more solemni cum optimatibus, 
quos ad hoc evocare iusserat, tractare curavit. In quo conventu omnium orientalium Scla-
vorum, id est Abodritorum, Soraborum, Wilzorum, Beheimorum, Marvanorum, Praedene-
centorum, et in Pannonia residentium Abarum legationes cum muneribus ad se directas au-
divit." 

102 Ebenda anno 824: „Quo cum venisset et ibi natalem Domini celebrasset, allatum est ei, 
quod legati regis Bulgarorum essent in Baioaria; quibus obviam mittens ipsos quidem usque 
ad tempus congruum ibidem feeit operiri. Caeterum legatos Abodritorum, qui vulgo Prae-
denecenti vocantur et contermini Bulgaris Daciam Danubio adiacentem incolunt, qui et ipsi 
adventare nuntiabantur, ilico venire permisit. Qui cum de Bulgarorum iniqua infestatione 
querentur et contra eos auxilium sibi ferri deposcerent, domum ire atque iterum ad tempus 
Bulgarorum legatis constitutum redirc iussi sunt." Die Praedenecenti, die an die maravani 
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mußten, mit samt ihrem Gefolge zu den Mährern übergingen103. Wer, wie Pribina, 
nicht an dieser Herrschaftsbildung teilnehmen wollte, wurde aus seinem Gebiet ver-
drängt. 

So hätte sich der mährische Volksstamm weiterentwickeln können, bis das Fürsten-
tum um die Mitte des 9. Jahrhunderts an die Markgrafschaften stieß. Um die 40er 
Jahre mußte sich das mährische Fürstentum weit in Richtung Südosten ausgedehnt ha-
ben, denn im Jahre 846 drang König Ludwig mit Heeresmacht ins Gebiet der Sclavi 
Margenses ein104. Er setzte Rastislaw, den Neffen Moimirs, als gentilen dux unter ost-
fränkischer Hoheit ein und ordnetete alles, „wie es ihm beliebte". Der Ausdruck 
Sclavi Margenses statt marvani bedeutet sicher, daß Rastislaw seinen Sitz schon 
damals in der Nähe der serbischen Morava hatte, die in der Antike Margus hieß. Im 
8. Jahrhundert glaubte man, daß der Fluß Margus neben der Drina in die Donau mün-
det, weil es in der Ravennatis Anonymi Cosmographia (um 700) so beschrieben 
wurde105. Daß dieser Volksstamm einen Wohnsitz auf ehemaligem römischen Reichs-
boden suchte, überrascht uns nicht. Wie wir schon bemerkt haben, ließen sich seit 
dem Anfang der Völkerwanderung viele Stämme innerhalb der Grenzen des römi-
schen Reiches nieder, wenn sie da eine für sie geeignete Wohnstätte fanden. 

In den 50er und 60er Jahren des 9. Jahrhunderts suchte sich Rastislaw von König 
Ludwig unabhängig zu machen. Er baute seine Stellung im Südosten aus und bedrohte 
die fränkisch-bayerischen Grenzgrafen in Pannonien und Karantanien sowie auch das 
bulgarische Reich. Rivalitäten zwischen den Grenzgrafen und dem karolingischen 
Herrscher ermöglichten es Rastislaw und später Zwentibald, diese konkurrierenden 
Herren gegeneinander auszuspielen, was zur Weiterbildung des mährischen Volks-
stamms führte. Die schwere Niederlage fränkischer Streitkräfte in den 70er Jahren 
zwang den König, Zwentibald als gentilen Fürsten eines Föderatenreichs innerhalb 
des großfränkischen Verbandes anzuerkennen, was die Mährer quasi unabhängig 
machte. 

Der Frieden in den Grenzgrafschaften dauerte bis zum Jahre 882, als die sogenannte 
Wilhelminer Fehde ausbrach106. Wenn man die bayerische Version der Fuldaer Anna-
len genau betrachtet, kommt man zu dem sicheren Schluß, daß diese Kämpfe haupt-
sächlich in Unterpannonien südöstlich der Raab stattfanden107. Nur mährische Er-

grenzten und die nach den bulgarischen Invasionen in Pannonien völlig aus den Quellen ver-
schwanden, wohnten also an der Donau in Dakien, d. h. an der unteren Donau. 

103 Annales Fuldenses anno 857: „Otgarius episcopus et Hruodoltus comes palatii et Ernustus 
filius Ernusti ducis cum hominibus suis in Boemanos missi civitatem Wiztrachi ducis ab an-
nis multis rebellem oecupaverunt, expulso ab ea Sclavitago filio Wiztrachi, qui tyrannidem 
tunc in ea exercebat. Quo per fugam lapso et ad Rastizen se conferente frater eius, qui ab eo 
patria pulsus apud Zistoboron Sorabum exulabat, ad regem fideliter veniens loco fratris dux 
constituitur." 

104 Siehe oben Anm. 33. 
1C5 In: Magnae Moraviae Fontes Historici III, 282. 
106 Annales Fuldenses (Continuatio Ratisbonensis) anno 884. 
107 Ebenda : „. . . Pannonia de Hraba flumine ad orientem totadeleta est." Östlich der Raab 

wäre für einen Menschen des frühen Mittelalters südöstlich der Raab. Der Krieg fand also 
nicht in den heutigen österreichischen Ländern Niederösterreich und Burgenland statt, wie 
zu erwarten gewesen wäre, wenn der Hauptsitz Zwentibalds im heutigen tschechoslowaki-
schen Marchtal gewesen wäre, sondern im heutigen Südwest-Ungarn, östlich der Raab. 
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kundungstruppe n (speculatores ) kämpfte n auf der Nordseit e der Donau 1 0 8 . In diesen 
Kämpfe n war gewiß Zwentibaldde r Sieger. Ohn e Unterstützun g aus dem fränkische n 
Kerngebie t konnt e sich auch die mächtig e Grenzgrafschaftssipp e nich t gegen die mäh -
rische Übermach t halten . Sogar der künftige König , Arnulf von Kärnten , konnt e Pan -
nonie n nich t vor Mähre n beschützen 1 0 9. Nac h dem Friedensschlu ß im Jahr e 885 soll 
das Lan d östlich der Raa b eine r Wüste gleich gewesen sein. 

U m diese Zei t mußt e Zwentibal d über ein großes Reic h geherrsch t haben , das auch 
einen Teil des fränkische n Pannonie n einschloß . 887, als Arnulf von Kärnte n Köni g 
wurde , mußt e der neu e Herrsche r imme r noc h auf Zwentibal d Rücksich t nehmen . 
Da s Itinerá ř Arnulfs zeigt, daß er in den frühe n Jahre n seines Königtum s jeden Winte r 
in die Südostmarkgrafschaften , besonder s nac h Kärnte n un d Pannonien , reiste . In den 
ersten dre i Jahre n seiner Königsherrschaf t verbracht e er etwa 40 Prozen t seiner Zei t 
entwede r in den Südostgrenzgrafschafte n ode r auf dem Weg dahi n ode r zurück 1 1 0 . In 
der Fastenzei t 890 traf er Zwentibal d in Pannonien . Damals , ode r vielleicht sogar frü-
her , mu ß er den Mährerfürste n als dux der Böhme n eingesetz t haben , ein Ereignis , das 
Regin o von Prü m sehr bedauerte 1 1 1. Zu dieser Zei t reicht e das Herrschaftsgebie t 
Zwentibald s sicher von der untere n Save bis zum böhmische n Becken . Im Jahr e 891, 
als nordmanni das Rheinlan d plünderten , mußt e Arnulf im südöstliche n Randgebie t 
Bayerns in der Näh e der Grenzgrafschafte n verbleiben , bis er den Friede n mi t Zwenti -

108 E b e n d a : „Na m de septentrional i parte Histr i fluminis apprehens o Werinhari o de pueris 
Engilscalchi , qui tres habuit , medioeri , Vezzilloni quoqu e comiti , qui illorum propinquu s 
erat . . . Exercitu s [Zwentibaldi ] scilicet iussu ducis igne devastat omnia ; insuper ultra Danu -
bium missis speculatoribus , ubicumqu e proprieta s vel substanti a praedictoru m fit pue-
rorum , igni tradit a sine mora est." Werinhari o und Vezilloni wurden auf der Nordseit e der 
Hister gefangen. Dan n verwüstete das Hee r dieses Gebiet . Wie wir oben gesehen haben , 
mußt e die Verwüstung südöstlich der Raab geschehen sein. Abgesehen davon schickte 
Zwentibal d speculatores über die Donau , d.h . auf die Nordseit e der Donau , wo die Wilhel-
mine r proprietas in der Wachau hatten . Diese Rekognoszierungstruppe n waren zweifellos 
leicht bewaffnete Reiter , vielleicht Awarenreste , die dem Haupthee r weit vorausgehen 
konnten . 

109 E b e n d a : „Itaqu e dux [Zwentibaldus ] non diu collectis ex omn i parte Sclavorum copiis 
magno cum exercitu invadit Pannoniam , inmanite r ac cruente r more lupi mactat , igne et 
ferro maximám partem devastat, deteri t et consumit . . . Ceteru m vero instant i ann o quo ista 
conputamus , iterum dux coagulata multitudin e hostilite r in Pannonia m hostilem exercitum 
infert , ut , si quid antea remaneret , nun c quasi ore lupi per totu m devorasset. Tant a enim 
multitudin e in isto itinere pollebat , ut in uno loco ab ortu usque ad vesperum lucis exercitus 
eius preterir e cernitur . Cum tant a enim multitudin e in regno Arnolfi per XII dies exspo-
liando versabatur... " 

110 Am 11. Feb . 888 verließ Arnulf Regensbur g und reiste über Ötting , Ranshofen , Attighofen 
nach Kärnten , wo er bis zum 19. März blieb. Auf der Rückreise ging er über St. Floria n und 
dann wahrscheinlic h zu Schiff auf der Dona u wieder nach Regensburg, wo er am 7. April an-
kam. Im Somme r war er im Rhein-Main-Gebiet . Am 8. Nov . reiste er wieder von Regens-
burg durch die Alpen nach Friaul , wo er Berengar traf, danac h zog er mit wenig Begleitung 
nach Kärnten , wo er in curte Carentana Weihnachte n feierte. Am 3. Mai 889 taucht e er wie-
der in der Näh e von St. Floria n auf, wo er dem Abt von Kremsmünste r Besitz schenkte . Erst 
am 23. Mai war er wieder in Regensburg . 889 feierte er Weihnachte n in Regensburg , aber am 
9. Jan . 890 war er in Ötting , von wo er nach Pannonie n reiste. In der Mitt e der Fastenzei t traf 
er Zwentibal d in Pannonien . 

1 , 1 Rcginoni s Chronico n ann o 890. 
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bald erneuert hatte112. Erst nachdem der König in der Schlacht an der Dyle die nord-
manni besiegt hatte, konnte er es wagen, sich gegen Zwentibald zu rüsten113. Danach 
reiste er im Winter in großer Eile durch die Alpen in das Grazer Becken, wo er Bratis-
law, den dux an der oberen Save, traf, um Schlachtpläne gegen die Mährer zu schmie-
den114. 

Die Auffassung, daß sich Mähren im 9. Jahrhundert weit in Richtung Südosten aus-
gedehnt habe, ist an sich nicht neu. Vor einem Jahrhundert haben viele Forscher ähn-
liche Vermutungen geäußert115. Die Auswirkung dieser Ausdehnung Richtung Süd-
osten auf fränkisch-mährischen Beziehungen hat jedoch niemand ganz erfaßt. Wenn 
die Quellen nicht täuschen, fanden die Kriege zwischen den ostfränkisch-bayerischen 
Königen und Markgrafen einerseits und den mährischen Fürsten andererseits statt, 
weil sie sich für den gleichen Raum interessierten, und dieser Raum war nicht im 
oberen Marchtal, sondern in Unterpannonien, zwischen der unteren Drau und der 
unteren Save, innerhalb der Grenzen des antiken römischen Reiches, um Sirmium. 

Diese Auffassung haben wir Imre Boba zu verdanken, dessen Buch die Wissen-
schaft zu mancher neuen Untersuchung anregen kann, wenn sie ihm die Achtung 
entgegenbringt, die es verdient. Diese Untersuchungen werden eine genauere Kennt-
nis der Vergangenheit dieses sehr wichtigen, aber auch sehr komplexen Kulturgrenz-
raums ermöglichen. Es muß zum Beispiel gefragt werden, warum sich die Grenz-
grafen so sehr für den Südosten interessiert haben? Hatte die Ausdehnung dieser 
Grenzgrafschaften irgendeine Bedeutung für die karolingisch-byzantinischen Bezie-
hungen? Vielleicht können wir die Machtstellung Arnulfs von Kärnten und seine Be-
ziehungen zu den Mährern besser verstehen, wenn wir Zwentibald als Fürsten eines 
regnums mit Hauptsitz an der unteren Save betrachten? Vielleicht müssen wir im 
Lichte der These von Boba die ganze Geschichte Zentraleuropas im 9. Jahrhundert 
ganz neu untersuchten? Ich meine nicht, daß Bobas These völlig richtig ist. Aber man 
darf seine These nicht mehr außer acht lassen, wie viele Forscher es getan haben. Die 
Geschichtswissenschaft muß bereit sein, neue Ansichten zu erwägen, auch wenn sie 
gegen anscheinend feststehende Meinungen verstoßen. Erst dann können die Grenzen 
unseres Unwissens zurückgedrängt werden. Es wäre schade, wenn das geschichtliche 
Wissen aufgrund von Vorurteilen stehen bliebe. 

112 Annales Fuldenses anno 891: „Rex legatos suos pro renovanda pace ad Maravos transmitit." 
Nach dem 28. Juni ging Arnulf von Regensburg Richtung Südosten nach Mattighofen, An-
kunft vor dem 21. Juli. MGH DD A, n. 91, 133 f. - Bowlus , C. R.: Two Carolingian 
Campaigns Reconsidered. Military Affairs 48 (1984) 123. - Sehwarzma ie r , H.: Ein 
Brief des Markgrafen Aribo an König Arnulf über die Verhältnisse in Mähren. Frühmittel-
alterliche Studien 6 (1974) 529-550. 

113 Annales Fuldenses anno 892. 
114 Siehe oben Anm. 84. 
113 Dümmle r , E.: Geschichte des ostfränkischen Reichs III, 226. - Vgl. Dopsch : Ge-

schichte Salzburgs 1/3 1984, 1236 Anm. 244. 



J O H A N N V O N N E U M A R K T U N D C O L A D I R 1 E N Z O 

Von John M. Clifton-Ev erest 

Über siebzig Jahre sind verflossen, seit Konrad Burdach sein großangelegtes Werk 
Vom Mittelalter zur Reformation begann l. Trotz seiner Verdienste im einzelnen kann 
man das Unternehmen heute im großen und ganzen kaum anders als verfehlt ansehen. 
Das soll aber keineswegs bedeuten, daß die darin enthaltenen Forschungen ohne Wert 
sind. Für Burdach wie für einige seiner Mitarbeiter war dieses Projekt gewissermaßen 
ein Lebenswerk. Die erschienenen Bände zeugen von einer geradezu gewaltigen For-
schungsenergie und einem Maß an Arbeit, wie es kaum ein einzelner hätte leisten kön-
nen; allein die Texte, die ediert und gründlich kommentiert wurden, stellen für die 
weitere Forschung eine Fundgrube dar. 

Das große Werk wurde aber nie vollendet. Bald nachdem das Vorhaben durch den 
Tod seines leitenden Geistes verwaist war, unterbrachen die Wirren des Krieges 1914 
die Arbeit. Und schließlich fehlte es den Nachfolgern wohl auch an Überzeugung. 
Denn der Plan hatte von vornherein auf einer nationalistischen Idee beruht - wohlver-
standen nicht im schlechten Sinne des Wortes - und nach dem großen Schock des 
Krieges sah man die Dinge natürlich anders. Burdachs Hoffnungen liefen ja darauf 
hinaus, die Ursprünge des modernen deutschen Geistes, die ersten Anfänge einer spe-
zifisch deutschen Kultur aufzudecken. Solche Ansichten gehörten aber noch einem 
Zeitalter an, das im grandiosen alten Stil „Geistesgeschichte" betrieb. 

Das berühmte Werk Jakob Burckhardts hatte die Historiographie dieser ganzen 
Epoche geprägt2. Ihm zufolge glaubte man, den Anfang der neuzeitlichen Kultur 
schlechthin in der italienischen Renaissance finden zu dürfen. Nun wollte Burdach er-
klären, auf welche Weise diese „Kultur der Renaissance in Italien" nach Deutschland 
kam, um dort der gesamten neuzeitlichen deutschen Kultur ihren ersten Impuls zu ge-
ben. Für ihn gaben klassizistische literarische Einflüsse aus Italien die ersten Anregun-
gen zu einer modernen deutschen Literatursprache; und diese Sprache wurde zum 
Träger der blühenden deutschen literarischen Kultur der folgenden Jahrhunderte. 

Schon der Titel von Burdachs Opus verrät im Grunde seine Absicht: Es ging darum, 
den Übergang vom Mittelalter zur Reformation aufzuhellen, die Errichtung also ei n er 
geistesgeschichtlichen Brücke zwischen der gesamteuropäischen Kultur des Mittel-
alters und jener einzigartig deutschen Form der Renaissance: der Reformation. Da 
aber eine damalige kulturelle Vorherrschaft Italiens für Burdachs Generation axioma-

1 Bu rdach , K: Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Geschichte der deut-
schen Bildung. 11 Bde. Berlin 1893-1937 (zitiert: VMzR). 

2 B u r c k h a r d t , J.: Die Kultur der Renaissance in Italien. Erstausgabe 1860. Die Ausgabe 
von 1868 war die letzte, an der Burckhardt selber arbeitete. 
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tische Geltung besaß, hatte der positive Einfluß auf Deutschland von jenseits der Al-
pen erfolgen müssen. Und im neuerweckten schönen klassischen Stil des Quattro-
cento glaubte Burdach das zu finden, was er suchte: den Samen, aus dem die neuere 
deutsche Sprache, die Sprache der Lutherbibel (und daher der Reformation über-
haupt) hervorging. 

Die allererste Wirkung dieser Beeinflussung aus dem Süden sah Burdach in den Be-
ziehungen italienischer Literaten zum königlichen, später kaiserlichen, Prager Hof 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Die Spuren liefen sogar direkt von den Häuptern 
jenes italienischen Kreises; von Petrarca und von Cola di Rienzo, zum Kanzler des 
böhmischen Hofs, Johann von Neumarkt, einem der ersten, der eine gehobene deut-
sche Prosa pflegte und dessen Kanzlei dadurch nach Burdach von grundlegender Be-
deutung für die Entstehung des modernen Deutsch war. Unter diesen Umständen 
nimmt es wohl kaum wunder, daß sich Burdach hier in Prag bestätigt zu finden meinte. 

Schon vor dem Krieg wurde seine These von der Kritik scharf angegriffen; jedoch 
erst die späteren Jahre brachten eine genauere Untersuchung einzelner Aspekte. Bur-
dachs Theorie zur Sprachgeschichte war es, die am leichtesten angreifbar war. Sehr 
früh stellte Theodor Frings die Gegenhypothese auf, nach der es schon im Hochmit-
telalter Tendenzen zur sprachlichen Standardisierung in Ostmitteldeutschland gege-
ben hätte, besonders im Meißener Raum3. Diese Tendenzen, die sich in den ver-
schienden Sprachschichten und Sondersprachen nachweisen ließen, kämen eher als 
Vorläufer der modernen Standardsprache in Frage. 

Auch Frings Theorie gilt heute als überholt, aber die Kontroverse hatte zur Folge, 
daß man diese Frage nun einer streng wissenschaftlichen Analyse unterwarf. Es zeigte 
sich dann, was uns heute fast selbstverständlich erscheint, daß die Entstehung des 
Hochdeutschen um diese Zeit keineswegs geradlinig verläuft, sondern im Gegenteil 
ein sehr komplexes Bild ergibt, das bis heute noch nicht vollständig erforscht ist. Nie-
mand würde der böhmischen Kanzlei jede Wirkung auf diesen Vorgang absprechen; 
ihr Anteil daran war aber relativ bescheiden. Die Kanzlei stellte jedenfalls nur einen 
Einfluß unter vielen anderen dar. Ein Ergebnis dieser Kontroverse muß hier aber un-
bedingt festgehalten werden. Frings stützte seine Theorie prinzipiell auf historische 
Analysen der verschiedensten Eigenschaften der deutschen Sprache: lexikalische, 
grammatische, orthographische usw., auch wenn diese Analysen noch nicht vollstän-
dig durchgeführt waren. Als Sprachhistoriker betrachtete er die deutsche Sprache als 
ein systematisches, jedoch flexibles Ausdrucksmittel. Es ging ihm darum, die Ent-
stehung der Grundbausteine dieser Sprache aufzuklären; und die spätere Forschung 
zur Sprachgeschichte ist ihm darin weitgehend gefolgt. 

Bei Burdach gehörte das alles kaum zur Sache, oder es stand wenigstens nicht im 
Vordergrund seines Interesses. Was er in Prag um die Mitte des 14. Jahrhunderts ent-
deckt zu haben glaubte und worauf er seine Hypothese aufbaute, war lediglich ein für 
das Deutsche völlig neues Stilempfinden, ein von Italien her angeregtes Bestreben, 
die ästhetischen Schönheiten der klassischen lateinischen Prosa in die deutsche Spra-
che zu übernehmen, um auch aus ihr eine Kunstsprache, eine Literatursprache zu ma-
chen. Burdach konnte solche Bestrebungen ohne weiteres als den Anfang der neu-

F r i n g s , T.: Grundlegung einer Geschichte der deutschen Sprache. 1948. 



/ . M. Clifton-Everest, Johann von Neumarkt  27 

hochdeutsche n Sprach e deuten , da „Sprache " in diesem Zusammenhan g für ihn nicht s 
meh r war (aber auch nicht s weniger) als das Mitte l eine r literarische n Kultur . E r er-
blickte in den Bemühunge n Johann s von Neumark t die Gründun g schlechthi n jener 
großartige n deutsche n literarische n Tradition , die bis in die Gegenwar t reicht . Bei 
Burdac h geht es letzte n Ende s also nich t um Sprachgeschicht e im heut e übliche n 
Sinne , sonder n um das, was wir besser „Kulturgeschichte " nenne n würden . 

Ander e Aspekte von Burdach s Theorie n habe n keine so vernichtend e Kriti k erfah-
ren . Trotzde m ha t ma n sich weitgehen d von ihne n distanziert , inde m ma n seine Ein -
stellun g zur Renaissanc e als überhol t betrachtete . Vor allem wurde Kriti k geübt an sei-
ner Theori e eines vorwiegend ode r sogar ausschließlic h italienischen Einflusses auf die 
Prage r Kultu r im 14. Jahrhundert . Di e Germaniste n wiesen darau f hin , daß das von 
Burdac h als Erstlingswerk des neue n deutsche n Zeitalter s gepriesen e Stück , der 
Ackermann aus Böhmen Johann s von Tepl , sich auch ganz konsequen t als Erzeugni s 
eines deutsche n Mittelalter s verstehe n ließe 4. Tschechisch e Historike r betonte n auch 
die vielen andere n Einflüsse, die um die Jahrhundertmitt e in der böhmische n Haupt -
stadt am Werk waren , insbesonder e die französischen 5. Kaiser Kar l IV. hatt e ja seine 
neu e Universitä t nac h französische m Muste r gegründe t un d dafür viele französisch e 
Meiste r un d Lehre r nac h Pra g rufen lassen. Da ß das alles nich t ohn e Einflu ß auf die 
Landeskultu r abgelaufen sein kann , versteh t sich von selbst, obwoh l Burdac h es kaum 
beachtete . In der neuere n Literatu r ist der Begriff Renaissanc e allmählic h dem Wort 
„Humanismus " gewichen , einem bescheidenere n Terminus , der sich ständi g nac h den 
neueste n Ergebnissen der Forschun g ausrichte n läßt 6. 

Solch e Fortschritt e in der Forschun g laufen aber selten gleichmäßig . Noc h 1954 be-
zeichnet e Zdeně k Nejedl ý in seiner Geschicht e des tschechische n Gesang s Johan n von 
Neumark t als das erste Ech o einer weltliche n Renaissanc e in Böhme n  7 . Josef Klapper , 
seinerzei t Mitarbeite r Burdachs , vertra t noc h 1964 wesentlich dessen Standpunkt , 
auch was die Entstehun g der deutsche n Sprach e betraf 8. Vor allem aber an Einzel -

4 Vgl. an erster Stelle die frühen Arbeiten von H ü b n e r , A.: Das Deutsch e im Ackerman n 
aus Böhmen . 1935. -  Schafferus , E. : Der ,Ackerman n aus Böhmen ' und die Welt-
anschauun g des Mittelalters . Zeitschrif t für deutsche s Altertum 72 (1935) 209-39. -  Die 
neuer e Forschun g erkenn t diese schroffe Gegensätzlichkei t von Mittelalte r und Renaissanc e 
nich t mehr an und ist bemüht , Einseitigkei t in der Interpretatio n des Werkes zu vermeiden ; 
vgl. z. B. Bäuml , F. : „Tradition" , „Ursprünglichkeit " und der Dichtungsbegrif f in der 
„Ackermann"-Forschung . In : Festschrif t für A. Blaschka. 1970, 9-30. 

5 T r u h l á ř , J. : Počátk y humanism u v Čechác h [Die Anfänge des Humanismu s in Böhmen] . 
1892. -  In späterer Zeit T ř í ska , J. : Literárn í činnos t předhusitsk é university [Die literari -
sche Tätigkeit der vorhussitische n Universität] . 1967, Kap. III . -  Auch Macek , J.: Die 
Hofkultu r Karls IV. In : Kaiser Karl IV. Staatsman n und Mäzen . Hrsg. v. F . S e ib t. 1978, 
239 (zitiert : Kaiser Karl IV.), hält das Gered e von Prag als Zentru m eines Frühhumanismu s 
für übertrieben , da er auf wenige Gestalte n beschränk t war. 

6 Vgl. Se ib t , F . in: Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. 1: Hrsg. v. 
K. B o s 1. 1967, 458 ff. -  W i n t e r , E. : Die europäisch e Bedeutun g des Frühhumanismu s in 
Böhmen . Zeitschrif t für deutsch e Geistesgeschicht e 1 (1935) 233-42. 

7 N e j e d l ý , Z. : Dějin y husitskéh o zpěvu [Die Geschicht e des hussitischen Gesangs] . Bd. 1, 
Prag 1954. 166 f. 

8 K l appe r , J.: Johan n von Neumarkt , Bischof und Hofkanzler . Religiöse Frührenaissanc e 
in Böhme n zur Zeit Kaiser Karls IV. 1964, 3 u. 14 ff. 
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stellen und in Details stößt man in der neueren Literatur immer wieder auf Bruch-
stücke von Burdachs Hypothese. Manches mag dabei stimmen; wie schon gesagt, soll 
man den Wert seiner umfangreichen Arbeit von damals unter keinen Umständen un-
terschätzen. Vieles darin bleibt von Nutzen, wenn man behutsam von seinen Über-
treibungen, Tendenzen und Verzerrungen absieht. Wenn jedoch überall Klarheit ge-
schaffen werden soll, bleiben noch viele Fragen im einzelnen offen. 

Was hier unter die Lupe genommen wird, ist ein solcher Einzelpunkt, jedoch auch 
gewissermaßen ein Kernpunkt von Burdachs Theorie, der heute noch mancherorts 
ungeprüft in der Literatur zum Vorschein kommt: die Beziehungen Johanns von Neu-
markt zu dem römischen Tribun Cola di Rienzo. Hier setzte Burdach nämlich den 
eigentlichen Beginn der deutschen literarischen Kultur an: hier findet die allererste 
spürbare Berührung der Renaissance mit den deutschsprachigen Ländern statt. Noch 
vor den beiden Romzügen, auf denen Johann den Kaiser begleitete, auch noch vor den 
ersten Kontakten zu dem berühmten Humanisten Petrarca, mit dem Johann später ei-
nen Briefwechsel unterhielt, kam das frühere Oberhaupt der römischen Regierung 
nach Prag. Am dortigen Hof habe laut Burdach die feine Redekunst und das stilistisch 
schöne Latein Rienzos die größte Begeisterung ausgelöst, besonders bei dem notarius 
Johann, der bald darauf Kanzler werden sollte. Es kam (laut Burdach) zu einer engen 
Freundschaft zwischen den beiden. Und diese erste Anregung lieferte dem Schlesier 
nicht nur ein Muster für den eigenen lateinischen Stil, sondern ermutigte ihn gleichzei-
tig dazu, auch in der bisher verpönten deutschen Sprache eine solche Prosa zu ver-
suchen. So stand diese Beziehung zwischen den beiden Humanisten, dem Deutschen 
Johann und dem Italiener Cola di Rienzo, für Burdach praktisch wie eine Initialzün-
dung am Anfang der deutschen Kultur. Und Johann von Neumarkt erhielt dadurch 
eine höchst ehrenvolle Stellung als Gründer der modernen deutschen Kunstsprache. 

Als Zeugnis für dieses wichtige Verhältnis und für die folgenreiche Freundschaft 
galt fast einzig und allein der Briefwechsel der beiden Männer, den Burdach 1912 zu-
sammen mit seinem Mitarbeiter Paul Piur veröffentlichte 9. Drei Briefe haben sich von 
jedem der beiden Korrespondenten erhalten, und aus diesen sechs Texten schuf Bur-
dach die notwendige Basis für seine Theorie. Ein fast romantischer Eifer tönt aus sei-
nen Erläuterungen und Bemerkungen dazu. Sie reichten ihm aus, um die dramatische 
Wirkung der italienischen rhetorischen Kunst auf den noch schlafenden deutschen 
Geist darzustellen: „Rückhaltlose Bewunderung und begeisterte, freundschaftliche 
Verehrung spricht aus den drei Briefen Johanns von Neumarkt . . ."10. Johann habe 
doch durch seinen Dienst in der Kanzlei am besten gewußt, Rienzos Kunst zu schät-
zen, als Fachmann sei er ja dessen Kollege gewesen. Und der Enthusiasmus, der aus 
Johanns Briefen an den Tribun spricht, sie typisch oder dürfe zumindest „einen An-
halt gewähren dafür, wie in Deutschland ferner stehende Kreise von praktischgelehr-
ter Bildung unter dem Eindruck der Nachrichten über Rienzos Ankunft und Ver-
halten sowie aus etwaiger direkter oder indirekter Kenntnis seiner früheren und neuen 
schriftlichen Kundgebungen den Herold der politischen, religiösen, sozialen Um-

9 Der Briefwechsel des Cola di Rienzo. In: VMzR II/3: Kritischer Text, Lesarten und Anmer-
kungen. 1912 (zitiert: Kritischer Text). 

0 Der Briefwechsel, 1. Teil: Rienzo und die geistige Wandlung seiner Zeit. 1913-28, 7. 
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Wandlung und Wiedergeburt, den Herold der geistigen Reformation und Renaissance 
betrachteten" n . Colas zweifelhafte, sogar im Bann gipfelnde Stellung bei der Kurie in 
Avignon schiebt Burdach zugunsten einer Art Italien-Euphorie beiseite: „Den Ver-
wünschungen des Papstes zum Trotz kommt in diesen Briefen Johanns von Neumarkt 
die Überzeugung von dem Vorrang und der unbedingten Vorbildlichkeit, ja Vollen-
dung der italienischen, in Rom verkörperten und gipfelnden Kultur so nachdrücklich, 
so überschwenglich zu Worte wie niemals zuvor"12. 

Es ließe sich eine Menge solcher Zitate aus Burdachs Veröffentlichungen beibrin-
gen. Bevor wir sie aber anhand der historischen Tatsachen nach ihrer Beweisbarkeit 
prüfen, wollen wir kurz der weiteren Forschungsgeschichte zu diesem Punkt folgen. 
Burdachs Mitarbeiter sind ihm wohl im Grunde treugeblieben. Für Klapper galten 
vornehmlich Rienzo und Petrarca als die „Vorbilder des neuen Stils", die auf Johann 
wirkten13. Klapper scheint sogar angenommen zu haben, Johann habe den Kontakt zu 
Rienzo von sich aus angeknüpft: „Er nützt die Monate aus, in denen der römische 
Volksheld und Revolutionär Cola di Rienzo in Prag und auf Schloß Raudnitz in Haft 
gehalten wird, um mit ihm in persönlichen Verkehr zu treten"14. Dafür bringt Klap-
per aber keinen Beweis. Auch Piur ging kaum von dem Standpunkt ab, den er zur Zeit 
seiner Mitarbeit an der Herausgabe der Briefe vertrat. In seiner 1931 veröffentlichten 
Biographie des Tribuns heißt es noch, Johann wäre sofort am Anfang dem Italiener 
„mit ungeheuchelter Bewunderung entgegengetreten", und Piur ergeht sich in der 
uferlosen Hochachtung, mit der der schlesische Prälat diesem Vertreter der angesehe-
nen italienischen Geisteskultur huldigte15. 

Die Germanisten dagegen sind Burdach im allgemeinen nicht gefolgt, oder allenfalls 
mit einer aus seiner gescheiterten Sprachtheorie herrührenden Skepsis. Man verleug-
net zwar nicht diese Berührung der deutschen Welt mit dem italienischen Humanis-
mus und bestreitet keineswegs die Echtheit von Johanns Interesse an dem schönen 
klassizistischen Latein seiner italienischen Zeitgenossen; zugleich aber konstatiert 
man, wie in der Tat Johann die Bitte Rienzos um Vermittlung beim Kaiser ziemlich 
schroff abgelehnt hat. Man räumt Rienzo eine gewisse Wirkung auf Johann ein, 
schätzt aber den Umfang dieses Einflusses eher mäßig ein und betrachtet ihn zurück-
haltend, ohne freilich auf die Argumente im einzelnen einzugehen16. Die Beziehungen 
Johanns zu Rienzo sind seit Burdachs Zeit kaum wieder in den Brennpunkt der germa-
nistischen Forschung geraten. In den Textbüchern zum Literaturunterricht ist die Er-
wähnung eines Frühhumanismus in Böhmen selbstverständlich, besonders anhand ei-
ner Diskussion des Ackermann aus Böhmen; aber Rienzos Aufenthalt in Prag und 
seine Wirkung dort werden zumeist kurzerhand mit einem Hinweis abgetan17. 

11 Ebenda 20. 
12 Ebenda 31 f. 
13 K lappe r , 3. 
14 Ebenda 15. 
13 P i u r, P.: Cola di Rienzo. Darstellung seines Lebens und seines Geistes. 1931, 168. 
10 Z. B. Walz , H.: Die deutsche Literatur im Mittelalter. Geschichte und Dokumentation. 

1976,263. 
17 Z .B.Weber , A.: Deutsche Literatur in ihrer Zeit. Bd. 1: 750 bis 1880. 1978,103. 
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Anders ist es zum Teil bei den Historikern, etwa bei den Bohemisten. Hier ist 
immer wieder von der Freundschaft Rienzos und Johanns die Rede; und immer wie-
der wird sie in Zusammenhang mit einem stilistischen Einfluß, oder zumindest mit Jo-
hanns Bemühungen um eine Nachahmung des schönen Stils erwähnt. Josef Macek er-
klärte noch 1965: „Le talent stylistique de Rienzi était toutefois exploité sans gene par 
la chancellerie de Charles oú se manifestaient les premiers signes de l'humanisme sa-
vant . . ,"18. Auch Eduard Winter meint, die beiden Männer seien „freundschaftlich 
verbunden" gewesen und Johann habe dem „Schwung" von Rienzos „Latinität" nach-
geeifert 19. Von einer „bewundernden freundschaftlichen Verehrung", die in den Brie-
fen Johanns an Rienzo zu lesen ist, spricht Ernst Schwarz, und er meint, der Kanzler 
habe die Gelegenheit von Colas unfreiwilligem Aufenthalt in Böhmen benutzt, „um 
aus dem Latein Italiens zu lernen"20. 

Auch in der Geschichtsschreibung ist freilich das alte Bild einer rein italienisch ge-
prägten Prager Renaissance allmählich vom Begriff eines gelehrten Humanismus ver-
drängt worden, eines Humanismus, der die Rhetorik besonders schätzte (aber nicht 
nur die antike und nicht nur die italienische). Und wenn man auch mit Recht die Ge-
stalt Johanns immer ins Zentrum dieses Phänomens rückt, bleibt die wiederholte Er-
wähnung seines freundschaftlichen Briefwechsels mit Rienzo doch einer weiteren Un-
tersuchung bedürftig. „Für die Lebensgeschichte Johanns von Neumarkt und sein 
Verhältnis zu den von Italien ausgehenden neuen Anregungen kommt seinem Brief-
wechsel mit Cola di Rienzo und Petrarca besonderer Aussagewert zu", meint Josef 
Bujnoch noch in jüngster Zeit21. Und in enger Anlehnung an Burdach behauptet Jo-
achim Wieder sogar: „Rückhaltlose Verehrung und Bewunderung brachte ihm 
[Rienzo] der Leiter der königlichen Kanzlei . . . entgegen"; Johanns Briefe „zeugen 
sogar von freundschaftlicher Zuneigung" 22. Auch František Kavka glaubt, „die wirk-
liche Welt des Wissens" habe sich Johann „erst durch die Begegnung mit Cola di 
Rienzo und mit dem Beginn seiner Korrespondenz mit Petrarca" geöffnet23. 

Angesichts dieses uneinheitlichen Bildes, das die Forschung bietet, ist es erforder-
lich, zunächst einen Blick auf die historischen Umstände von Rienzos Aufenthalt in 
Prag zu werfen. In schroffem Gegensatz zu dem eher literarischen und schriftstelleri-
schen Humanismus Johanns von Neumarkt war das Hauptanliegen Rienzos immer 
ein politisches. Wenn jener die Werke des römischen Altertums, etwa die Schriften 
Ciceros, wegen ihres schönen Stils bewunderte und sie als künstlerisches Muster ver-
ehrte, erblickte Rienzo in der Rhetorik in erster Linie ein politisches Mittel, ob es sich 
nun um die klassischen Vorbilder oder um die eigenen verblüffende Beredsamkeit 
handelte. 

18 Macek, J.: Pétrarque et Cola di Rienzo. Historica 11 (1965)43. 
19 Win te r 1935,236. 
20 Schwarz , E.: Johann von Neumarkt. In: Lebensbilder zur Geschichte der böhmischen 

Länder. Hrsg. v. K. Bosl. Bd. 1,1974, 33. 
21 Bujnoch J.: Johann von Neumarkt als Briefschreiber. In: Lebensbilder zur Geschichte der 

böhmischen Länder. Bd. 3: Karl IV. und sein Kreis. Hrsg. v. F. Seibt. 1978, 68. 
22 Wieder , J.: Cola di Rienzo. In: Lebensbilder 3,1978,134. 
23 Kavka, F.: Die Hofgelehrten. In: Kaiser Karl IV. Hrsg. v. F. Seibt. 1978, 251. 
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Das besagt nun nicht, daß Rienzos Schriften etwa nicht von einem feinen ästheti-
schen Empfinden erfüllt seien. Rhetorische Schönheit war aber für ihn nur ein Teil 
eines größeren, erträumten Ideals. Vor seinem schwärmerischen Geist schwebte un-
versehrt der Glanz der alten Kaiserzeit in seiner ganzen ausgedehnten Mannigfaltig-
keit. Und sein Ziel war es, diesen Traum politisch zu verwirklichen. Als Maßstab galt 
ihm die Würde Roms zur Zeit des großen Augustus, und er widmete seinen tatkräfti-
gen Fleiß unentwegt einer Erneuerung in diesem Sinne. In seinem hochfliegenden 
Geist entstand sogar eine Art Staatsplan für ganz Italien, bei dem die Stadt Rom natür-
lich die führende Rolle innehaben sollte. Das demokratische Nationalbewußtsein 
eines solchen Konzepts war der Wirklichkeit um Jahrhunderte voraus. Ihm schien es 
auch nur selbstverständlich, daß die in seinem Munde anscheinend von neuem er-
wachte Redekunst Ciceros dabei als Werkzeug dienen sollte, um das römische Volk 
und endgültig auch die Bevölkerung ganz Italiens im Kampf gegen die Ausschreitun-
gen des Adels auf seine Seite zu bringen. 

Wie anders standen die Dinge bei Johann! Seine persönlichen Schriften lassen so we-
nig von einem solchen politischen Engagement oder sogar von einem selbständigen 
politischen Denken erkennen, daß man ihn eher als unpolitischen Menschen bezeich-
nen muß. Schon dieser Wesensunterschied zwischen den beiden Männern macht eine 
echte Freundschaft von vornherein unwahrscheinlich. 

Auch dem politisch sehr klugen und besonnenen deutschen König lag nichts ferner 
als der Gedanke an ein erneuertes römisches Imperium, wie ihn Rienzo hegte. Und 
auch wenn Karl es gewollt hätte, wußte er doch viel zu gut, wie schmal seine eigent-
liche Machtgrundlage war: die böhmischen Erblande und der geringe Einfluß, den er 
auf die deutschen Fürsten ausüben konnte, genügten nach den jahrelangen Auseinan-
dersetzungen mit den Witteisbachern nicht, seine Stellung auch nur in Deutschland 
vollkommen zu sichern. Rienzos Plan stellte ihm zwar die Kaiserkrone auf seine 
Weise in Aussicht, aber sie konnte Karl nur vom Nutzen sein, wenn er sie rechtmäßig 
und daher unanfechtbar erhielt. Vor den Irrtümern Ludwigs von Bayern, dem die Kir-
che seinen Anspruch auf den Kaisertitel sein Leben lang strittig gemacht hatte, wußte 
der neue König sich zu hüten. So sehr er die Krone auch wünschte, ohne die Bewilli-
gung des Papstes kam sie für ihn nicht in Frage. 

Hätte Rienzo nichts mehr nach Prag gebracht als seine Pläne für eine glanzvolle Er-
neuerung des Reiches in Italien nach dem Muster des Altertums, so hätte man ihn 
wohl sanfter behandelt; so wie man etwa das spätere Drängen Petrarcas mit einer höf-
lichen, aber unzweideutigen Ablehnung und dem Versuch erwiderte, den Dialog auf 
andere Themen zu bringen. Was Rienzo aber vorbrachte, war in den Augen des Prager 
Hofs gar nicht so unschuldig: es war ein Wirrwarr von Ideen, eine Phantasterei, in der 
sich zu seinen früheren Plänen die höchst dubiosen Vorstellungen der radikalen Fran-
ziskaner gesellt hatten. Es waren gerade solche Ideen, die am Hof des unlängst gestor-
benen Ludwig des Bayern Gehör gefunden hatten; und für den Luxemburger waren 
es die Ideen der Feinde der Kirche, die damit auch seine Feinde waren. 

Der Bannfluch über Rienzo war in aller Welt bekannt; die Kurie fahndete nach ihm. 
Schon zu Ende seines Tribunats, das mit grandiosen Erfolgen begonnen, aber weniger 
ruhmreich geendet hatte, hatte sich Rienzo die Feindschaft der Kirche zugezogen. 
Trotz demokratischer Ansätze war seine Regierung unumgänglich zur Diktatur, 
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waren seine Äußerungen immer arroganter, seine patriotischen Pläne der Kirche im-
mer unannehmbarer geworden. Er verspielte die Unterstützung Avignons, die ihn an 
die Macht gebracht hatte, seine adeligen Feinde mehrten sich und wurden stark. 
Schließlich verlor er einfach die Nerven und entfloh. Ein bestürzter Papst verhängte 
den Bann über ihn. Die Zeit, die er darauf in den Abruzzen verbrachte, ließ ihn in 
Kontakt zu den kirchlich geachteten Fraticelli treten, und dort wurde er mit der häre-
tischen joachimitischen Theorie von den Altern der Welt und von einem bevorstehen-
den neuen Zeitalter näher bekannt. Sein labiler Geist griff das Ganze eifrig auf und ver-
schmolz es mit seinen Träumereien von der Erneuerung des alten Roms. Schwärme-
risch wie er war, schien ihm der weitere Weg nun ganz klar; und es war ihm auch ein-
fach nicht glaubhaft, daß der Herrscher der Welt es nicht ebenso klar sehen würde. 
Nun schien die Zeit endlich gekommen, in der ein mächtiger Kaiser die weltliche 
Macht dieser bis ins Innerste korrupten Kirche brechen würde und ein neuer Papst, 
ein gottesfürchtiger Mann voller Heiligkeit, kommen sollte. Rienzo ging nach Prag, 
um das „Zeitalter des heiligen Geistes" zu eröffnen. 

Die Art seines Auftauchens in Prag - er kam unerkannt und als Pilger oder Eremit 
verkleidet - ist wohl nicht nur als Vorsichtsmaßnahme, sondern auch als ein Symptom 
seiner Geistesverfassung, seiner Liebe zur Theatralik und seiner naiven Erwartungen 
anzusehen. Er hatte wohl gemeint, Karl würde sich sofort für seine Pläne begeistern, 
wenn er sich nur einmal die mit schwungvoller Rhetorik vorgetragene Botschaft und 
die dramatische Offenbarung der Prophezeiungen (u. a. vom Zauberer Merlin!) ange-
hört hätte. Dann käme es gleich zu einerweiteren hochdramatischen revelatio, indem 
nämlich der Tribun sich plötzlich zu erkennen geben würde, so daß das neue freudige 
Zeitalter sofort anbrechen könnte. Rienzo würde als Vertreter des römischen Volkes 
in seiner Person vor den Kaiser treten, bereit, auf der Stelle seine Johannes-der-Täu-
fer-Rolle aufzunehmen und ihm den kaiserlichen Weg nach Rom zu ebnen. 

Aber Rienzo kannte diesen scharfsinnigen König nicht; schon bei der ersten Au-
dienz erriet dieser die Identität seines Gastes, und dessen Ideen machten auf ihn wenig 
Eindruck. Karls Skepsis war die eines treuen Sohnes der Kirche häretischen und kir-
chenfeindlichen Gedanken gegenüber; und in seinem blinden Eifer und Vertrauen auf 
seine eigene Überredungskunst fehlte es Rienzo an Verständnis für solches Zweifeln. 
Sein Irrtum war es, daß er seine höchst revolutionären Pläne ausgerechnet vor dem 
kirchentreuesten Herrscher in ganz Europa ausbreiten wollte. 

Zweifellos wird man gleich zu Anfang Rienzos erstaunliche rhetorische Begabung 
zur Kenntnis genommen haben, wenn sie nicht schon vorher bekannt war. Sicherlich 
wird man sie auch bewundert haben, jedoch wohl nur mit jener gemäßigten Bewunde-
rung, die man einer Kunst entgegenbringt, deren Form und Stil zwar leicht gefallen, 
deren Inhalt aber als grundlegend falsch und als gefährliche Lüge betrachtet wird. Eine 
solche Unterscheidung ist um so wichtiger, wenn man bedenkt, wie für das Mittelalter 
jenes platonische Prinzip noch Geltung hatte, nach dem es keine Schönheit ohne 
Wahrheit gab. Eine unwahre Rede vermochte einfach nicht, schön zu sein. Über diese 
Bewunderung seitens des Prager Hofs gehen die Meinungen der Historiker auseinan-
der, wobei vieles darauf anzukommen scheint, wie man die Persönlichkeit des böhmi-
schen und deutschen Königs einschätzt. Der deutsche Historiker Pfitzner meinte, der 
nüchterne Rechner Karl müsse einem solchen Gedankenfluge „verständnislos" gegen-
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übergestande n haben 2 4 . Josef Šusta in seiner grundlegende n Geschicht e der ersten 
Jahr e von Karls Regierun g nah m diese Auffassung aufs Korn ; er wollte von einem 
empfänglichere n Köni g wissen25. Tatsach e ist: Rienz o verfügte über eine hoh e red-
nerisch e Begabung, die schon frühe r vielerseits Erstaune n erweckt hatte , z. B. bei Pe -
trarca , der bezeichnenderweis e Rienzo s politisch e Träum e un d Hoffnunge n weit-
gehen d teilte . Abgesehen aber von eine r anonyme n zeitgenössische n Biographi e Rien -
zos (die den Tribu n idealisier t ode r nahez u vergötter t un d deswegen als verläßlich e 
Quell e ausscheidet ) bleiben nu r die Briefe Johann s an Rienz o als Zeugni s für die Be-
geisterung , die diese Eloquen z ausgelöst habe n soll26. 

De r König , überrasch t von dem unerwartete n Besuch , der ihm doc h eine glückliche 
Wendun g brachte , wollte wohl Zei t zur Überlegun g gewinnen , inde m er den Gas t bat , 
zuers t alles niederzuschreibe n un d dan n wiederzukommen . Gleichzeiti g sichert e er 
Rienz o Straflosigkeit wegen dessen frühere n Anmaßunge n gegen seine kaiserliche n 
Recht e zu; er hatt e es einfach nich t meh r nötig , ihn dafür zu bestrafen . Nac h unsere m 
jetzigen Bild von Kar l IV. ist jedoch sicher , daß er nich t einen einzigen Augenblick 
dara n dachte , Rienzo s Pläne n zu folgen. Es war lediglich eine Frag e der Zei t bis zur 
Verhaftun g des Tribuns . Scho n bei der dritte n Audien z war der Erzbischo f zugegen 
un d hört e sich seine Häresie n an; darau f wurde der Gas t verhaftet . Es war ein schlaue r 
Schrit t des Königs ; den n so hatt e er sein Verspreche n gehalten : juristisch betrachtet , 
war Rienz o nich t in seiner Macht , sonder n Gefangene r der Kirche , was in Avignon 
besonder s Freud e bereite n mußte . Praktisc h gesehen , stan d jedoch seine Perso n ganz 
Kar l zu Verfügung, un d dieser zögert e lange, bis er ihn auslieferte . E r wollte ja den 
bestmögliche n Prei s für ihn bekommen . Rienz o sollt ihm doc h zur Reichskron e ver-
helfen , nu r ganz anders , als dieser beabsichtig t hatte . 

So kam es, daß Col a di Rienz o fast zwei Jahr e in Böhme n in Untersuchungshaf t we-
gen Verdacht s der Ketzere i saß, zuerst kurze Zei t in Prag , aber bald danac h in sichere r 
Verwahrun g auf dem erzbischöfliche n Schlo ß Raudnitz . Unte r solche n Umstände n ist 
es kaum denkbar , daß ein treue r un d nich t unehrgeizige r notarius in der Reichskanzle i 
es riskieren würde , engeren Kontak t zu eine r so fragwürdigen Gestal t aufzunehmen , 
geschweige den n in eine intim e Freundschaf t mi t ihm zu treten . Rienz o galt ja als 
Fein d der Kirche , un d auch wenn ma n es eher als eine rein politisch e Angelegenhei t 
betrachte n will, so war er doc h kein geeignete r Freun d für einen strebsame n Pfrün -
denhäufer , der das Auge schon auf ein einträgliche s Episkopa t geworfen hatte . 

Obwoh l diese Gefangenschaf t ihm zunächs t einma l von der gewollten Zuhörer -
schaft trennte , war der bedauernswert e Tribu n bei weitem noc h nich t von der Macht -
losigkeit seiner Überredungskünst e überzeugt ; er bestürmt e sie einfach mi t Briefen , 

2 4 P f i t z n e r , J. : Kaiser Karl IV. 1938, 60. 
2 5 Š u s t a, J.: Karel IV. Za císařskou koruno u [Karl IV. Um die Kaiserkrone] . 1948, 298 ff.: 

„Vášnivý patho s záhadnýc h proroctv í přednesenýc h s náležito u výmluvností vzbudil patrn ě 
značno u ozvěnu v jeho duši . . . " [Das ernste Patho s der mit gebührende r Eloquen z vorgetra-
genen rätselhafte n Prophezeiunge n erwachte augenscheinlic h ein erhebliche s Echo in seinem 
Geis t . . . ] . . 

26 Vgl. Anonim o Roman o Cronica . Hrsg. v. G. Po r t a . 1979, Kap. XXVII, Z. 60 f., S. 239: 
„Lengu e deserta faceva stordir e quelli Todeschi , quelli Boemi e Schavoni. " [der unbekannt e 
römisch e Chronis t will aber auch wissen, daß Rienzo in Böhme n kein Gefangene r war]. 
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vorerst den König selber. Gelassen und souverän antwortete Karl auf sein erstes 
Schreiben; ohne seinem schönen Latein auch nur ein einziges Lobwort zu spenden, 
wies er ihn im Predigerton wegen seiner theologischen Irrtümer zurecht. Rienzos 
phantasievolle Behauptung, ein Sohn Heinrichs VII., also Karls Onkel, zu sein, 
nimmt er einfach nicht ernst: Solche Fragen will er Gott überlassen, sagt er diploma-
tisch. Danach erhielt Rienzo nach unserem Wissen keine Antwort mehr vom König 
auf sein weiteres Drängen. Karl hatte der Höflichkeit ihr Recht getan und einen Brief 
geschrieben, der dem Papst hätte gefallen müssen; für Rienzos fanatische Gedanken 
hatte er kein weiteres Interesse. 

Nun versuchte der Gefangene mit einleuchtender Logik, die Macht seiner eigenen 
Beredsamkeit mit Hilfe des beredsamen notarius in der Kanzlei durchzusetzen, wie 
immer bemüht, die Redekunst als politisches Mittel auszunützen. Johann von Neu-
markt sollte nun seine Eloquenz für ihn verwenden, wo die eigene keinen Zugang 
fand. Ein solcher Hintergedanke ist eigentlich unverkennbar, wenn man die Phrasen 
von überschwenglichem Lob liest, mit denen Rienzo seine ersten zwei Briefe an Jo-
hann eröffnet. In seiner Bedrängnis und seinem unerschütterlichen Sendungsbe-
wußtsein dachte Rienzo nicht an freiwillige Komplimente. Und wenn sein Lob wenig 
mehr als Schmeichelei ist, so kann das Wort amicus in der Adresse auch nicht frei von 
Verdacht sein, zumal wir von nichts wissen, wodurch Johann eine solche Freund-
schaft bezeugt hätte. 

Der erste Brief an Johann, in dem Rienzo ihn um seine Vermittlung beim König 
bittet, besteht aus vier äußerst kunstvoll aufgebauten Sätzen27. Und schon der erste, 
mit fast barockem Schwulst aus einer einzigen Metapher geformte Satz verrät, wo er 
hinaus will: wie die Flüsse, die von Parnass herunterfließen und alles vor sich hinbe-
wegen, wirkt die Kunst von Johannes fließenden Worten, indem sie den Hörer belebt 
und ihn auf ihren Inhalt gierig macht. Der Gedankengang ist für Rienzo typisch. Die 
facundia hat zum Zweck, Menschen zu bewegen und sie zu kühnen Taten zu ermuti-
gen. So glaubt er, Johanns Kunst durch die Kraft der eigenen Kunst zu seinem Werk-
zeug zu machen. Nicht ohne Absicht (necimprovide), heißt es weiter, ließ der Säer des 
Olymp diesen kaiserlichen Fluß, Olymp, mit einem solchen wunderredenden Wasser 
(wie das Johanns) zieren, das nun die anderen Berge, die Ebenen und schließlich das 
ganze Universum bewässern soll (es versteht sich: wenn Karl unter solchem Zureden 
einmal die neue Weltherrschaft angetreten hat). Erst im letzten Satz spricht Rienzo 
seine Absicht direkt aus: Johann soll nicht lauwarm sein (non tepeas), sondern eifrig, 
diese Wasserquellen zu den kaiserliehen Ohren zu leiten, damit Karl seinen Gast nicht 
mit den Augen anderer (wohl des Papstes) sehe. Dabei entwickelte Rienzo ein kompli-
ziertes und mehrmals wiederholtes Wortspiel mit den Wörtern „augustus" und „an-
gustia" - er habe sich doch nur aus eigenem Willen und nur aus Treue (devotione) in 
die kaiserliche Macht begeben. Aber allein seine Phrase non alienigeniis, sedpropriis 
oculis (Z. 18 f.) muß wohl in einem treuen Diener Anstoß erregt haben. 

Ähnlich verläuft es im zweiten Brief an Johann, wenn auch hier ein weniger zuver-
sichtlicher Ton herrscht28. Das Loblied, das Rienzo auf Johanns Stil singt, klingt des-

27 Kritischer Text Nr. 54. 
28 Ebenda Nr. 56. 
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wegen nicht ganz echt, weil die entsprechende Bescheidenheit Rienzos rein rhetorisch 
ist: „Was soll ich von der Breite Deines Geistes sagen, der die Zierde von Jupiter ist 
und seine Breite besitzt? . . . der, wie es mir erscheint, ein kaiserliches Schufthaus und 
eine Kritzelstube zu einem kaiserlichen Amphitheater machte?" (Z. 4 f.) Bald aber 
kommt das unvermeidliche „itaque", das „deshalb": „darum bitte ich Dich, dem ge-
neigten Freund eine Gabe Deiner Feder zu schenken . . ." (Z. 9 ff.) Rienzo bittet um 
einen Brief, und nur Hoffnung und Schmeichelei scheint die Anrede amicus wieder zu 
rechtfertigen. Im Grunde will Rienzo auch hier nur, daß Johann den König um die 
„Befreiung" Italiens angeht. 

Der erste Brief Johanns an Rienzo bedarf einer genaueren Untersuchung, denn hier 
deutet sich zum ersten Mal das bewundernde Lob an, auf das Burdach seine Theorie 
stützte29. Der Text liefert eine Antwort auf den ersten Brief Rienzos und zeigt zu-
gleich eine sehr strukturelle Ähnlichkeit mit diesem. Besonders am Anfang handelt es 
sich nämlich um eine deutliche Nachbildung. Hier ist äußerste Vorsicht angebracht. 
Auf den ersten Blick mag man tatsächlich an die Nachahmung eines naiven Bewun-
derers denken. Aber bei genauerem Zusehen erkennt man deutlich die dahinter-
steckende Ironie; außerdem ist eine solche nachäffende Naivität kaum mit dem Schluß 
des Briefes in Einklang zu bringen. Auch dem Empfänger kann diese Ironie nicht ent-
gangen sein, und so hat Johann es offensichtlich beabsichtigt. Im ersten Satz reicht die 
Nachahmung bis in die syntaktische Gliederung, ja bis in die einzelnen Klauseln hin-
ein. Eine Gegenüberstellung einiger Phrasen aus diesem ersten Satz (in der Reihen-
folge beider Texte) soll den Grad der Anlehnung veranschaulichen: 

Rienzo (Nr. 54) 

Rores Poetici faminis, qui ex Parnaseis 
fontibus tuo congregantur in pectore ... 

. . . sie quandoque velociter cursitant, sie 
suauiter nonnunquam planeque proser-
piunt, ... 

. . . vit nunc sapore lenissimo pendulum 
migrare perurgeant, nunc sonoribus 
vndulis gratidicis collabenteselabiis atto-
nitum et velut audiendiperauidum sopi-
tum viuificent auditorem. 

Johann (Nr. 55) 

Flores eultus rhetorici, qui de Napearum 
feeundo germine adornanteaesarium ... 

. . . sie intuencium oculos grata quidem 
attrahunt venustäte coloris, sieque odo-
riferi thimiamatis fragrancia nares as-
pirantis alliciunt, ... 

. . . ut, quantumeunque visus ipse pube-
centis floris lanugine et presigni speciosi-
tate depascitur, tantum violini decoris 
conserta series zephiri dulcis condueta 
flamine narium videatur et possit olfac-
toria debriare. 

Die Inhaltsunterschiede geben den Schlüssel zu Johanns Ironie. Während Rienzos 
wuchtige Metapher („strömende Wasser, die alles mit sich fortbewegen") die Rhetorik 
als etwas Dynamisches darstellt, als Stachel, der die Menschheit zu Taten anspornt, 
bleibt Johann mit seiner botanischen Metapher harmlos auf dem Gebiet der reinen 

29 Ebenda Nr. 55. 
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Ästhetik. Sein Satz läuft im Endeffekt nur auf die hübschen Farben der Blüten und den 
schönen Blumenduft hinaus, und bei ihm hat die Eloquenz nur Pracht, keine drän-
gende Wirkung. Das ist aber in diesem Fall mehr als ein bloß typischer Unterschied für 
die beiden Männer, denn hier spricht jeder gerade vom Stil des anderen. Rienzo will 
in Johanns Kunst ein gefügiges Instrument für seine Zwecke sehen, aber dieser deutet 
an, daß für ihn auch Rienzos Worte eine solche Kraft nicht besitzen. Johann findet sie 
zwar schön, aber eben nur das: hübsch und schön wie Frühlingsblüten. Auf Johann 
bleiben sie im weiteren wirkungslos, er wird von ihnen zu keinen Taten hingerissen. 
Und am Schluß seines Briefes lehnt Johann die Bitte Rienzos dann direkt ab; er tut es 
mit Höflichkeit, wie schon der König vor ihm, aber darum nicht weniger eindeutig. 
Der eigentliche Zweck dieses Briefes bleibt die Ablehnung und nicht das Kompliment, 
obwohl dieses deswegen nicht geheuchelt sein muß. 

Im weiteren Verlauf des Briefes (es handelt sich um vier Sätze, genau wie bei Rien-
zos erstem Schreiben) entwickelt Johann ein Argument, das für ihn, den etwas konser-
vativen Ästhetiker, wohl charakteristisch ist: Eine Beredsamkeit wie die Rienzos 
zeuge von Edelkeit (nobilitas, Z. 14), es gezieme ihm daher, aus edler Gesinnung auch 
edel zu handeln und den Kaiser nicht weiter zu stören. Zuerst spielt Johann deutlich 
auf Rienzos eigenen zweiten Satz Nee improvide . . . an, gleichzeitig aber stellt er des-
sen hellenistischer Phrase Olimphi sator (Säer des Olymp) wie als Vorwurf eine streng 
christliche gegenüber. Nee mirum . . . (Z. 7), es sei kein Wunder, daß der celi, terre 
marisque Dominus (Z. 7 f.: „Herr des Himmels, der Erde und des Meers") dem Tri-
bun eine solche rednerische Begabung geschenkt habe, den er dazu mit dem Gehorsam 
des römischen Volkes habe beehren lassen. Die Stimme Rienzos sei die Stimme eines 
Fürsten, die, als sie noch der Weisheit eines reinen Sinnes angepaßt war (hier verwen-
det Johann die Vergangenheit!), von einem edlen Herzen und einem klaren Geist 
zeugte. Mit diesem Wort hat Johann taktvoll die Spitze seines Argumentes erreicht: er 
bitte Rienzo, aus seiner edlen Gesinnung heraus (a tua Nobilitatepreclaro, Z. 16) den 
Kaiser nicht weiter zu belästigen und sich dessen Willen zu fügen. Freilich schreibt 
Rienzo tatsächlich ein äußerst kunstvolles und schönes Latein und Johann erkennt das 
auch an. Aber von der maßlosen Bewunderung, die Burdach hier sehen wollte, kann 
auf keinem Fall die Rede sein. 

Die beiden anderen Briefe, die Burdach 1912 zu den Briefen Johanns an Rienzo 
zählte, entdeckte er in einer verderbten Handschrift aus dem Zisterzienserkloster in 
Osegg. Aber schon im Jahre 1928, als Burdach und Piur ihre Kritische Darstellung der 
Quellen zur Geschichte Rienzos veröffentlichten, war für sie der Empfänger des zwei-
ten Briefes zweifelhaft30. Und bis zu seiner Ausgabe der Briefe Johanns war Piur nun-
mehr vollends davon überzeugt, daß es sich nicht um einen Brief an Rienzo handeln 
konnte. Eine weitere Besprechung dieser Frage erübrigt sich, denn gegen diese end-
gültige Meinung Piurs läßt sich kaum noch etwas aufbringen. Weil es aber nicht ohne 
Relevanz für eine Diskussion des dritten Briefes ist, fasse ich die Tatsachen hier kurz 
zusammen: Während vieles in dem Text gegen Rienzo als Empfänger spricht (etwa das 

30 Es handelt sich um Nr. 76. -Vgl. Briefejohanns von Neumarkt. In: VMzR. Bd. 8. Hrsg. v. 
P. Piur. 1937, 214 (zitiert: Briefe). 
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Wort magister)31, stützte Burdach seine ursprünglich gegenteilige Meinung fast aus-
schließlich auf das überschwengliche Lob, das der Autor darin demEmpfänger spendet. 

Dazu kam noch, daß eine verstümmelte Überschrift in der Hs. den Brief als ein 
Werk Rienzos selber hinstellt. Wie Burdach gleich erkannte, kam eine solche Verfas-
serschaft schon aus stilistischen Erwägungen nicht in Frage, und er hatte vermutlich 
recht, wenn er es für ein Erzeugnis von Johanns Feder hielt. Dieser hat mehrere solche 
Lobbriefe geschrieben, unter anderm an Konrad Waldhauser (Piur Nr. 118) und an 
den Kanzler des Königreichs Sizilien (Piur Nr. 116). Die irrtümliche Zuschreibung in 
der Hs. allein ist kein genügender Grund, die Empfängerschaft Rienzos weiter zu be-
haupten. Leider hat die nachträgliche Meinungsänderung Burdachs und Piurs nicht 
verhindert, daß noch bis in die neueste Zeit hinein die Rede von „drei" Briefen Jo-
hanns an Rienzo durch die gelehrte Literatur geistert32. 

Wenn im Falle dieses zweiten Briefes die handschriftliche Überlieferung zu Verwir-
rung hinsichtlich der Identitäten von Verfasser und Adressat geführt hat, so ist die Si-
tuation bei dem dritten beinahe noch schlimmer33. Auch in diesem Fall ist der Text 
„stark verderbt", wie die ersten Herausgeber selber anerkennen mußten. In der Hs. 
folgt er ohne jegliche Unterbrechung oder Adresse auf den Text von Colas drittem 
Brief an Johann34. Daher erscheint er auf dem ersten Blick einfach wie eine Fortset-
zung von Colas eigenem Schreiben. Die Erwähnung von Johanns Namen im Text läßt 
jedoch keinen Zweifel zu, daß er der Verfasser war, und Burdach hatte sicherlich 
recht, wenn er in dem Satz Cultus rhetoricus . . . , der den eindeutigen Charakter eines 
Eingangs hat, den Anfang eines neuen Textes erkannte. Hier also, genau wie bei 
Nr. 76, hat der Kopist der Hs. einen Brief von Johann irrtümlich der Feder Rienzos 
zugeschrieben. 

Aber wie das Beispiel von Nr. 76 schon deutlich zeigt, ist eine solche Verwechse-
lung noch lange kein Grund zur Annahme, der Brief sei an Rienzo geschrieben. Der 
Text selber spricht wieder dagegen. Um sein Zeugnis zu erläutern, gebe ich hier den 
lateinischen Wortlaut dieses dritten Briefes wieder, zusammen mit einer möglichst 
treuen deutschen Übersetzung. Die von Burdach in den Anmerkungen zu seiner Aus-
gabe gebrachte Übersetzung ist in erster Linie als Interpretationsversuch zu verstehen 
und daher in wesentlichen Punkten äußerst unzuverlässig und sogar irreführend. Bur-
dach übersetzt oft sehr willkürlich und mit einer Fülle von Erläuterungen in Klam-
mern, um seinen Bezug des Ganzen und insbesondere der Pronomina auf Rienzo zu 
rechtfertigen. Ich bin jedoch gezwungen, mich bei der Textwiedergabe auf Burdachs 
Ausgabe zu stützen, an mancher Stelle seine Emendationen zu Hilfe zu nehmen, und 
sie dann auch zu übersetzen. Es versteht sich, daß solche korrupten Stellen für das Ar-
gument kaum brauchbar sind. Ich gebe auch einige der wichtigeren Lesarten der Hs. 
wieder, wenn auch nur, um zu zeigen, wie unsicher die Rekonstruktion und ihre 
Übersetzung bleiben: 
31 Nr. 76, Z. 1. -Vgl. auch Burdach undPiur : Kritische Darstellung der Quellen zur Ge-

schichte Rienzos. In: VMzR II/2. 
32 Vgl. Wieder 134 . -Schwarz 33. - Aber auch H ö v e r , W. in: Vcrfasserlexikon des 

deutschen Mittelalters. Neuausgabe Bd. 4, 1982, 687 u. 691. 
33 Kritischer Text Nr. 69. Burdachs Übersetzung und seine Argumente zur Adresse des Textes 

befinden sich dort in den Anmerkungen. 
34 Ebenda Nr. 68. 
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Cultus rhetoricus políčiti dictaminis applausiua 
colorum venustate lasciuiens, sicut verne temperiei 
aspectus léta dulcedine arridere conspicitur etflorum 
iocundafecunditasprogenie estiui temporis optatas 

5 quidem imitari delicias, sic (Hs . : sicut) auribus instillans 
rorem nectareum audientis letificauitprecordia, 
intellectus eleuauit acuciem et Ingenium curis imbutum 
sedulis vexacionum constituit aduersancium obliuisci. 
Quantum tarnen verborum mulcedo subtilium et dicáonum 

10 adornata eongeries mentis (Hs. : meritis) adauxit leticiam, 
tantum sentenciaflebilis vltima gaudium (Hs. : gaudii) 
merore concludens ampliorem (Hs . : amplior) vtique 
cumulum doliris adduxit,  dum de negligentis stili 
sevicia temptatur redargui, quiadimperialis decoris 

15 insignia, ad vestri status excellenciam et augmentům 
maiorum (Hs. : Marchionibus) glorie sincero cor dis 
aspirauit affectu et cottidie sedulitatisfrequencia clara 
suilumina,princeps ingenue (Hs. : ingenie) laudibus 
applicauit. Numquam  Noviforensis calamus letargum 

20 patitur, numquam ignorancie confusus nubilo a via 
veritatis abducitur; necnonapte videatis et interioris 
hominis mentalibus oculis aquilinofulgoreprospiciatis, 
quofraterne dileccionis affectu germanum conscius 
jederis germanus ex innumerato (Hs. : numerato) germinum 

25 (Hs . : germanum) debeat germineperfusus amorosis 
carminibus salutare. An oblitus est sui, vta stili veteris 
placido verborum (Hs . undeutlich ) ornátupannose 
locucionisprurigine inepte recedens nesciat que 
sciebatfNon estita, domine; inveritate, midomine, 

30 non est ita; nex umquam a meisperietralibus aut 
consiliatricis mee muse poetice vernantis calamo 
(Hs . : vernantibus calamus) infectam credite stili 
grossiciemprodiisse. 
Sedoccasionem(Hs.:  occasione)fortepretenditis, ut 

35 qui vestriprincipatus honori crebra vigilia et insompnis 
eure studio frequenter intendi (Hs . : intendi adulti) ad 
ultimum fauore vestro, insons etamalicia quavis 
immunis, abiciar et vt remuneracionis non expetret 
leticiam qui sudorisprofluuio et onerisponderose 

40 sarcina cum debite fidelitatis obsequio ad vestri laudem 
etgloriam currens in stadio laborauit. Hec generöse 
condicionis nobilitas innata (Hs. : innate) benignitate 
gratanter accipiat, que seribentis intencio aduersitatum 
decocta turbinibus in incude tristicie monetauit etc. 
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Die rhetorische Pflege des dargebotenen Stils, 
gefällig in beifallheischender Anmut der Farben, 
wie im F'rühling die milde Luft erscheint und in herrlicher Süße zu lächeln scheint, 
und der heitere Überfluß der Blüten die Nachfolge des Sommers mit ersehnten Freuden vor 

Augen stellt, 
träuft Nektartau dem Lauschenden ins Ohr und erfreut sein Herz, 
hebt die Schärfe des Geistes und den sorgenumwölkten Sinn, 
läßt sie die Qualen der Widrigkeiten vergessen. 
Wieviel aber auch immer die Weichheit der feinen Worte 
und die kunstvolle Menge der Phrasen die Freude des Geistes mehrt, 
geschmückt mit Feinheiten und Redensarten, 
so beschloß doch ein beklagenswertes Urteil zuletzt die Freude mit Trauer, 
ja häufte noch größeren Kummer dazu, 
weil sie mit den Fehlern des Stils auch die Dienste dessen zu tadeln suchte, 
der zum Zeichen kaiserlicher Zierde, 
zur Erhabenheit Eures Standes und zur Mehrung des Ruhmes der Ahnen 
redlichen Herzens in Mühen keuchte und täglich mit immerwährender Emsigkeit 
seine klare Einsicht, erhabener Fürst, mit Anerkennung aufgewandt hat. 
Niemals leidet doch die Neumarkter Feder Ruhe, 
niemals weicht sie im Nebel der Unkenntnis irrend vom Weg der Wahrheit. 
Und gewiß auch mögt Ihr offen sehen 
und mit dem geistigen Auge des inneren Menschen wie mit Adlerblick durchschauend, 
in welcher Neigung aus brüderlicher Liebe eingedenk des Bruderbundes ein Bruder dem andern, 
aus unzähligen Trieben gerade von diesem Trieb erfüllt, 
mit liebevollen Liedern grüßen sollte. 
Oder sollte er seiner selbst vergessen haben, 
so daß er um freundlichen Schmuck der Worte nach alten Stil töricht zurückweicht in der Gier 

nach lumpiger Sprache und nicht wüßte, was er wußte? 
So ist es nicht, Herr; in Wahrheit, mein Herr, so ist es nicht! 
Niemals, glaubt mir, ging von meinem Inneren 
oder (von) der Feder meiner Trösterin, der blühenden poetischen Muse, 
eine ungeschlachte Grobheit hervor, 
aber vielleicht schützt Ihr nur die Gelegenheit vor, das ich, 
um die Ehre Eurer Fürstlichkeit in vielen Wachen und schlaflosem Eifer wiederholt bestrebt, 
unschuldig und von jeder Übeltat rein, zuletzt von Eurer Gunst verstoßen werde, 
und daß die Freude des Lohns nicht denjenigen trifft, 
der im Übermaß des Schweißes und unter der Last einer schweren Bürde 
mit dem Schuldigen treulichen Dienst zu Eurem Lob und Ruhm 
sich auf der Rennbahn plagte. 
Der Adel freigiebiger Natur möge in angeborener Güte das gnädig annehmen, 
was die Absicht des Schreibers, kraftlos nach den Mühsalen der Widrigkeiten, 
auf dem Amboß der Traurigkeit münzte. 

In einer Fußno te zu einer Rezension von Burdachs Arbei t aus dem Jahre 1921 
äußerte der His tor iker P . Joachimsen k u r z die Meinung , dieser Brief sei nicht an 
Rienzo, sondern an Karl IV. gerichtet3 5 . Die beiden Herausgeber reagierten hierauf 
mit einem scharfen Angriff auf die philologische Me thode Joachimsens, gleichzeitig 
aber mi t der Behauptung, die Adresse an Rienzo sei eigentlich nie so gewiß gewesen3 6 . 

35 Vgl. J o a c h i m s e n , P.: Vom Mittelalter zur Reformation. Historische Vierteljahresschrift 
20 (1920) 457. 

36 Vgl. Nachlese zu den Texten. Kommentar. In: VMzR II/5, 426; von einem solchen Beden-
ken läßt sich in den Anmerkungen zur Ausgabe von 1912 kaum etwas merken. 



40 Bohemia Band 28 (1987) 

Spätestens jetzt hatten bei ihnen Zweifel eingesetzt: in der Ausgabe von Johanns 
Briefen vom Jahre 1937 nahm Piur diesen Text zwar als Nr. 107 in seine Liste auf (ohne 
ihn jedoch neu zu drucken, wie es bei allen Briefen an Rienzo und Petrarca der Fall 
war), aber die Rubrik „An Cola di Rienzo" versah er mit einem Fragezeichen in Klam-
mern und mit der Bemerkung dazu, daß auch einer der mährischen Markgrafen als 
Empfänger in Frage käme37. In seiner Rienzo-Biographie (1931) hatte Piur diesen 
Brief überhaupt nicht erwähnt. 

Der erste Satz des Briefes ist ein grandioser rhetorischer Auftakt, wie er in den Brie-
fen Johannes nicht selten und für die humanistischen Briefe der Zeit im allgemeinen 
nicht untypisch ist. Drei Textstellen sind hier von besonderer Bedeutung, da sie abge-
sehen von der handschriftlichen Überlieferung die eigentliche Basis für Burdachs 
These lieferten. An erster Stelle verdient das Wort dictamen (Z. 1) Aufmerksamkeit. 
Sein üblicher Sinn ist etwa mit „kunstvoller Stil" oder „schöne Schreibweise", sogar 
mit „Stilübung" wiederzugeben; es war jedenfalls niemals gleichbedeutend mit epi-
štola. Der Versuch, dieses Wort spezifisch auf den klagenden Brief von Rienzo zu be-
ziehen, der in der Handschrift unserem Text vorausgeht, überzeugt keineswegs. 

Zweitens ist die Phrase sententia flebilis ultima (Z. 11) von wesentlicher Bedeutung, 
auch zum Verständnis des Briefes überhaupt; Burdach wollte hier eine Anspielung auf 
den letzten „Satz" von Rienzos Brief sehen, in dem der Italiener seine Worte dem Ge-
schrei einer Eule verglichen hatte38. Abgesehen davon, daß die entsprechenden Worte 
Rienzos nur mit Hilfe von Burdachs Interpunktion (einem Semikolon) zu einem Satz 
werden, bedeutete sententia in keinem Fall „Satz" in diesem syntaktischen Sinn. In der 
Regel hat das Wort eher die Bedeutung entweder von „Gedanke", „Meinung" oder 
von „Urteil", „Verteilung". Hier scheint im Hinblick auf das weitere die Bedeutung 
„aburteilende Meinung" gut in den Zusammenhang zu passen. 

Drittens war der Bezug des redargui, qui (Z. 14) von Wichtigkeit. Es handelt sich 
vermutlich um einen grammatischen Fehler (man müßte wohl redarguere lesen, viel-
leicht mit eum); aber der folgende Wortlaut macht es wenigstens vollkommen klar, 
daß auf keinem Fall dem Empfänger des Briefes, sondern Johann selber Vorwürfe we-
gen unakzeptablen Stiles gemacht worden sind. In Z. 19 spricht er rhetorisch noch in 
der dritten Person von sich: nie würde die Feder des Neumarkters schlafen oder vom 
Weg der Wahrheit abweichen! Aber schon in Z. 29 benutzt er die erste Person, wenn 
er beteuert, wie fern ihm doch jede Grobheit des Stils läge. 

Mit der Beseitigung dieser drei Punkte besteht eigentlich überhaupt kein Grund 
mehr, den Text mit Rienzo auch nur in Beziehung zu bringen (wenn man von der 
fragwürdigen Anordnung der Handschrift absieht). Darüber hinaus fallen viele an-
dere Erwägungen ins Gewicht, um eine solche Beziehung völlig unmöglich zu ma-
chen. Der Verfasser ist hier ausgesprochen böse auf den Adressaten, entrüstet sogar. 
Hier wird keineswegs die bescheidene Selbstkritik eines Freundes höflich und re-
spektvoll zurückgewiesen, wie Burdach meinte; es handelt sich eher um Empörung 

37 Vgl. Briefe 164; diese Vermutung machte er wohl auf Grund von marchionibus (Z. 16) und 
vielleicht auch von principatus (Z. 35); aber, wie mir Herr Professor Seibt brieflich mitteilte, 
kommt für diese letzte Anrede auch die Person des Kaisers ohne weiteres in Frage. 

38 Vgl. Nr. 68, Z. 19 ff. 
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über eine echte Kränkung, die der Schreiber zu erleiden hatte. Johann fühlt sich gerade 
in seiner beruflichen Ehre getroffen. Außerdem ist das Verhältnis Johanns zum Emp-
fänger dieses Briefes offensichtlich das eines Dieners zu seinem Herrn. Gerade mit 
einem Hinweis auf seinen langen Dienst will Johann die Ungerechtigkeit der ihm ge-
machten Vorwürfe deutlich machen und am Schluß wagt er es sogar, auf Grund dieses 
Dienstes Gegenvorwürfe zu erheben: der Empfänger verurteilte ihn, damit er ihn 
nicht zu belohnen brauche. 

Hinzu kommt noch, daß Johann konsequent vos statt tu verwendet. Da er in seinem 
ersten Brief an Rienzo gleich am Anfang tu sagt, fällt dieses vos um so seltsamer auf, 
wenn seit Nr . 55 eine rege und herzliche Freundschaft entstanden sein soll. Burdach 
versucht dieses Problem zu umgehen, indem er behauptet, der Kopist sei hier für eine 
konsequente Änderung von tu auf vos verantwortlich: policiti dictaminis (Z. 1) sei ur-
sprünglich politi tui dictaminis gewesen, was „Deines gehobelten Schreibens" be-
deute39. Das Wortpoliciti bleibt in der Tat unklar, aber Burdachs Erklärung befriedigt 
nicht, zumal die f«-Anrede auch in keinem Fall mit der Phrasen ad vestri status excel-
lentiam (Z. 15), princeps ingenue (Z. 18), mi domine (Z. 29) oder vestri principatus 
honori (Z. 35) übereinstimmt. Diese Anreden passen doch nur zu einem Herrn, dem 
sich Johann Untertan fühlt, schwerlich aber zu dem verhafteten und der Ketzerei ver-
dächtigten ehemaligen Tribun40. 

Das Argument für eine Adresse an Rienzo ist angesichts dieser Tatsachen einfach 
nicht mehr stichhaltig. Lediglich Burdachs vorgefaßte Theorie von der ausschlag-
gebenden Wirkung Rienzos auf die Prager Kanzlei und seine schrankenlose Begeiste-
rung für diese Hypothese verleiteten ihn zu einer solchen Annahme. 

Auf die Frage, an wen der Brief dann eigentlich adressiert war, kann freilich keine 
genügende Antwort gegeben werden. Ein solcher verstümmelter Text liefert keine 
verläßliche historische Quelle, wiewohl er uns einen flüchtigen Blick auf die mensch-
liche Seite des böhmischen Kanzlers bieten mag. Des Interesses wegen möchte ich aber 
kurz zu dieser Frage Stellung nehmen. Joachimsen meinte ohne Zweifel, er wäre an 
Kaiser Karl selber gerichtet. Das scheint um so wahrscheinlicher, als wir aus den letz-
ten Jahren Johanns andere Briefe an Karl besitzen, worin sich der Kanzler über Un-
dank beschwert und bittet, er möge wieder in Gunst aufgenommen werden41. Johann 
war damals praktisch vom kaiserlichen Hof auf sein Bistum in Olmütz verbannt wor-
den. Abgesehen von persönlichen Meinungsverschiedenheiten mit dem Kaiser, die 
möglicherweise in unserem Text und ganz eindeutig anderswo zum Vorschein kom-
men, bot ein schweres Augenleiden einen weiteren Grund dafür, daß Johann seine 

39 Als ein weiteres Zeugnis für diese Emendation des Schreibers führt Burdach das Wort prospi-
ciatis (Z. 22) an: nur prospicias mache einen guten Kursus; aber ob „gut" oder nicht, Johann 
gebraucht diesen Kursus öfters, z. B. abstineatur (Briefe, Nr. 3), involuantur (Nr. 30), re-
prchendendam (Nr. 70), u. s. w. 

40 Die Anrede Mi domini verwendet Johann nur für sehr hochgestellte weltliche Herren, etwa 
Kaiser Karl (Briefe, Nr. 27; 36), König Wenzel (Nr. 25), den Markgrafen von Mähren (Nr. 
125; 17), den Dauphin (Nr. 53), Phillip von Burgund (Nr. 6) oder für die hohe Geistlichkeit, 
etwa die Erzbischöfe von Prag (Nr. 10), Magdeburg (Nr. 11), und die Bischöfe von Freising 
(Nr. 39) und Leitomischl (Nr. 20). 

41 Vgl. Briefe, Nr. 37 f., 41-3. 
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Arbeit in der Kanzlei nicht fortsetzen konnte. Mit der Phrase clara sui lumina (Z. 17f.) 
spielt Johann aller Wahrscheinlichkeit nach auf dieses Unglück an. 

Für den Kaiser als Empfänger spricht aber vor allem die Tatsache, daß Johann nur 
diesem Herrn auf die Weise gedient hatte, wie er im Brief andeutet. Fast dreißig Jahre 
lang war er am Hof tätig gewesen, meistens in hoher Stellung als Kanzler. Den Kaiser 
hatte er in der Regel auf dessen vielen Reisen begleitet. Das allein ließ ihm wohl 
schwerlich Zeit, um einem anderen mit den geschilderten crebra vigilia und insompnis 
eure studio (Z. 35) zu dienen. Andere Stellen im Brief scheinen mir aber auch auf den 
Kaiser zu deuten: ad imperialis decoris (Z. 14); mi domine (Z. 29), und vielleicht auch 
aquilino fulgore (Z. 23). Ferner scheinen mir in dieser Hinsicht auch die Boethius-
zitate letargum patitur (Z. 19f.), ignorancie confusus nubilo (Z. 20), und vielleicht 
auch consiliatricis mee musepoetice (Z. 31) nicht ohne Aussagewert42. Boethius galt im 
Mittelalter doch als typische Gestalt für den Diener, der von seinem Herrn mit grau-
samem Undank belohnt wurde. 

Wenn diese Vermutung einer Adresse an den Kaiser ins Ziel trifft, darf man etwa auf 
die folgende historische Situation schließen: Der ehemalige und alternde Kanzler, 
nach langjährigen Diensten wider seinen Willen vom Hof getrennt, hatte von einem 
negativen Urteil des Kaisers bezüglich seiner beruflichen Fähigkeiten erfahren. Dieses 
wird wohl kein formelles Urteil gewesen sein, sondern eher eine negative Meinung des 
Kaisers, der Johann aber seine Verbannung vom Hof zuschreiben mußte. Nach der 
Art von Johanns Selbstverteidigung und den Worten a via verkäs (Z. 20 f.) zu urteilen, 
ist es sogar möglich, daß der Kaiser auch Vorwürfe gegen Johanns Ehrlichkeit und 
Treue erhob. Johann schreibt darauf protestierend an den Kaiser, wie er es so oft getan 
hat; sein erster schwülstiger Satz soll wohl die Kritik an seinem Stil zurückweisen, in-
dem er zeigt, wozu er in der Redekunst eigentlich fähig ist. Vor allem aber empört er 
sich über den augenscheinlichen kaiserlichen Undank; aus seinem letzten verbitterten 
Satz spricht nicht nur tiefe Enttäuschung, sondern auch ein gekränktes Gerechtig-
keitsgefühl. Stolz auf das eigene berufliche Können macht die kaiserliche Kritik um so 
schwerer erträglich. 

Der Satz nee non apte . . . (Z. 21 ff.) bleibt freilich rätselhaft, da er auf unbekannte 
Umstände anspielt und dazu offensichtlich verderbt ist. Möglicherweise liegt dieser 
Stelle ein Brief oder eine Bemerkung Johanns an seinen eigenen Bruder zugrunde, des-
sen Inhalt aus unbekannter Ursache das kaiserliche Mißfallen erregte, als Karl davon 
erfuhr43. Möglich und sogar wahrscheinlicher ist, daß ein von Johann geschriebener 
Brief im Namen des Kaisers an dessen eigenen Bruder Johann Heinrich, den Mark-
grafen von Mähren, (oder auch nur der Entwurf eines solchen Briefes) eine Rolle 
spielte. Dahinter könnte dann auch der ursprüngliche Sinn des Wortes marchionibus 
(Z. 16) stecken; in dieser Form ist es freilich sinnlos. Hier kommt man aber über eine 
Konjektur nicht hinaus. 

42 De consolatione philosophiae. Hrsg. v. K. Büchner . Bd. 1/2. 1960, 8. 
43 Johanns Bruder, Matthias, war Weihbischof von Trebinje in Herzegowina und vertrat Jo-

hann auch in Leitomischl. Über die genaue Identität Johanns und seiner Familie vgl. Riek-
k e n b u r g , H. J.: Zur Herkunft des Johann von Neumarkt, Kanzler Karls IV. Deutsches 
Archiv 31 (1975)555-69. 
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Um nun Schlüsse zu ziehen: als historische Tatsache kann nur ein erhaltener Brief 
Johanns an Rienzo, Nr. 55, gelten. Und wie gern und zielbewußt Rienzo selber in 
allen seinen drei Briefen an Johann von dem schmeichelnden Wort amicus Gebrauch 
machte, läßt sich in dem einen Brief Johanns nichts von wahrer Freundschaft erken-
nen. Es gab, so weit wir wissen, weder einen regen Briefwechsel noch ein echtes per-
sönliches Verhältnis zwischen den beiden. Johann fühlte sich wohl angesichts der un-
gewöhnlichen Situation und besonders der früheren Stellung des Tribuns verpflichtet, 
eine höfliche Antwort auf seine erste Bitte zu geben. Man spürt aber gleich an der 
Ironie, wie unwillkommen ihm diese Bitte war, und er schlug ihm eindeutig jede Hilfe 
ab, indem er ihn streng mahnte, dem Willen des Kaisers nicht weiter zu widerstreben. 
Von einer Freundschaft kann hier doch keine Rede sein. Auf das weitere Drängen 
Rienzos gab Johann anscheinend keine Antwort, genau wie sein Herr, Kaiser Karl, 
nach den ersten Brief an Rienzo ihm gegenüber vollkommen schwieg. 

Damit ist aber die Folgerung noch nicht berechtigt, daß Rienzos schönes Latein 
ganz ohne Einfluß auf den Stil Johanns war oder daß die antikisierenden Interessen des 
Italieners nicht auf den Böhmen einwirkten. Schließlich war Johann ein Bewunderer 
Petrarcas, der selber sowohl Rienzos literarische als seine politischen Tätigkeiten hoch 
achtete. Auch Johann wird sicherlich die Verdienste Rienzos um den schönen huma-
nistischen Stil zu würdigen gewußt haben. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
waren die Schriften Rienzos in Böhmen sehr gesucht und wurden anscheinend gesam-
melt; es ist wahrscheinlich, daß Johann von Neumarkt, der unermüdliche Sammler, 
zumindest teilweise dafür verantwortlich war. 

Aber auch das ist kein zwingender Beweis für einen besonderen Einfluß Rienzos auf 
ihn, gerade weil Johann ein so begeisterter Bibliophile war. Denn er sammelte, so 
scheint es, fast jedes Stück Pergament, das ihm nur zugänglich war; dabei kann nicht 
alles gleich tief auf ihn gewirkt haben. Ein solcher für seine Zeit außerordentlich be-
lesener Mann war den verschiedensten stilistischen und literarischen Einflüssen aus-
gesetzt. Der wirkliche Einfluß Rienzos auf Johann (sowie auf den böhmischen Früh-
humanismus im allgemeinen) ließe sich nur sehr schwer und mit großem Aufwand er-
messen. Man müßte zuerst die gesammelten Schriften der beiden Humanisten mit 
äußerster Genauigkeit vergleichen. Das allein wäre aber von begrenztem Wert: man 
müßte dann im einzelnen den vielen klassischen Texten nachgehen, die jedem selb-
ständig als Stilvorbild gedient haben mögen. (Ein so großes Forschungsunternehmen 
steht meines Wissens nirgends in Aussicht.) Was die beiden Männer nämlich gemein-
sam hatten, war gerade dieser Respekt vor dem Altertum und vor den großen klassi-
schen Stilisten wie etwa Cicero, Quintilian und Seneca. Hier, so scheint mir, sind lite-
rarische Modelle von viel größerer Bedeutung für Johanns Schaffen als der italienische 
Zeitgenosse. 

Will man aber die mögliche Wirkung Rienzos auf Johann einfach anhand der be-
kannten historischen Tatsachen abschätzen, so geht man in die Irre, wenn man Bur-
dachs Behauptung von einer engen Freundschaft und einer gegenseitigen Bewunde-
rung für bare Münze nimmt. Obwohl sie nach den vielen Jahren noch immer in der 
Literatur nachklingt44, fehlt dieser These jede historische Grundlage. Es scheint mir 

Freilich nicht immer so schlimm wie bei L u b o s , Arno: Geschichte der Literatur Schle-



44 Bohemia Band 28 (1987) 

eher wahrscheinlich , daß Johan n bei Rienzo s Aufenthal t in Pra g sich umsichti g von 
dem ketzerische n politische n Idealiste n ferngehalte n ha t un d nu r das Notwendigst e 
tat , um auf sein Dränge n nich t unhöflic h zu reagieren . In seinem dritte n Brief an Jo -
han n beschwer t sich Rienz o doc h ganz ausdrücklich , daß sich der Kanzle r als „Nach -
tigall des königliche n Hauses " (laris regiiphilomena) weigert, „außerhal b des kaiser-
lichen Garten s anzuschlagen " (extra Augustům modulariviridarium) (Nr . 68, Z . 5f.). 

In seiner Verehrun g der antike n Autore n hatt e Johan n es wohl nich t nötig , erst von 
Rienzo s Begeisterun g angeregt un d ermunter t zu werden . Di e stoische , fast quietisti -
sche Weltanschauun g Petrarca s hingegen , die dessen Charakte r trot z der frühere n Be-
wunderun g für Rienzo s Plän e am tiefsten geprägt hatte , konnt e viel eher die Basis für 
eine echt e Freundschaf t mit dem konservative n Kanzle r bilden . Mi t Petrarc a unter -
hielt Johan n einen echte n Briefwechsel; seine ach t Briefe an den italienische n Dichte r 
stehe n über jedem Zweifel. Di e revolutionär e Demagogi e des Tribun s jedoch , sein mi t 
ketzerische m Denke n durchzogene s politische s Treiben , sein labiles, ungezügelte s 
Temperament , das alles mu ß doc h sehr befremden d auf den treue n Untertanengeis t 
des Manne s gewirkt haben , dessen eigenes moralische s Denke n vom Augustinismu s 
erfüllt war un d der seine literarische n Bestrebunge n mit Vorliebe dem Übersetze n der 
Kirchenväte r widmete 4 5. 

siens. Bd. 1. i960, 52, der, um diese Freundschaf t zu bezeugen, die von Burdäc h in seine 
Übersetzun g in Klammer n eingeführte n Erklärunge n zu Brief Nr . 69 als Teile von Johann s 
Text selber (!) abdruckt ; ander e halten den Einfluß sowohl Rienzo s wie auch Petrarca s für ge-
ring, etwa: P e t r i c o n i H . und P a b s t , W.: Einwirkunge n der italienische n auf die deut -
sche Literatur . In : Deutsch e Philologie im Aufriß. 2. Aufl., Bd. 3. 1962, 108f. 
Meine n Dan k möcht e ich an dieser Stelle an meine Kollegen Professor A. J. Dunstan , J. O. 
Ward und F. Mueck e für Hilfe mit den sprachliche n Rätseln der lateinische n Briefe ausspre-
chen . 



E L I S A B E T H V O N P O M M E R N — 
E I N E K A I S E R I N I M S P Ä T E N M I T T E L A L T E R * 

Von Gisela WHb er t z 

Das Leben einer Kaiserin nachzuzeichnen, einer Frau, die den höchsten Rang 
einnahm, der dem weiblichen Geschlecht in der Welt des Mittelalters möglich war, 
und die daher mehr Beachtung gefunden haben dürfte als jede andere, scheint auf 
den ersten Blick nicht sonderlich schwierig zu sein. Es scheint zumal dann nicht 
schwierig, wenn es sich, wie bei Elisabeth von Pommern, um die vierte und letzte 
Gemahlin Kaiser Karls IV. handelt, der sicher zu den bestdokumentierten Herr-
schergestalten der mittelalterlichen europäischen Geschichte zählt. 

Doch so zahlreich die Werke über den Kaiser selbst auch sind *, so umfassend das 
Wissen über ihn und seine Politik, bis hin zu dem ganz persönlichen Zeugnis einer 
Autobiographie 2 — von seinen Ehefrauen gilt dies keineswegs. Wir kennen ihre 
Namen, wir kennen sogar ihr Aussehen, „sonst wissen wir nicht allzuviel von 
ihnen. Ihre Bedeutung lag wohl eher in ihrer Mitgift und in eingebrachten Erb-
ansprüchen" 3. 

Eine Schwierigkeit dieses Aufsatzes resultiert also aus dem weitgehenden Schwei-
gen über Frauen in Geschichtsschreibung und Geschichtswissenschaft4. Die Suche 
nach Informationen über eine Frau im 14. Jahrhundert — selbst wenn diese Frau, 

* Eine Kurzfassung dieses Aufsatzes (mit 2 Abbildungen) ist bereits in der Zeitschrift 
„Pommern" (1983) erschienen; vgl. Literaturverzeichnis. 

1 Vgl. die Quellen- und Literaturangaben in: S e i b t (Hrsg.) 1978, 467—489 und in: 
S e i b t 1978, 441—473. Beide Listen sind jedoch nicht vollständig. 

2 Vgl. die Editionen von P f i s t e r e r / B u l s t 1950 und von H i l l e n b r a n d 
1979. Eine Würdigung der Autobiographie bei H i l l e n b r a n d 1978. 

3 K o l l e r 1978, 321. Über Elisabeth von Pommern ist zwar einige Literatur vor-
handen, die jedoch quantitativ und qualitativ dürftig ist: W e h r m a n n 1893 und 
1937, 83. — H o f m e i s t e r 1938, 149—152. — L o m m a t z s c h 1953, 1957, 
1958. — v. W i e t e r s h e i m - K r a m s t a 1980, 63. — Bei S t l o u k a l 1941, 21, 
wird sie, entgegen aller Erwartung, nur kurz erwähnt, und der Aufsatz von Z d r e n k a 
1977, dessen Titel eine umfassende Biographie zu versprechen scheint, bringt nur eine 
Diskussion ihres Geburts- und Heiratsdatums. Zwei ausführliche Aufsätze sind dagegen 
über Karls IV. dritte Gemahlin Anna von Schweidnitz erschienen ( G o t t s c h a l k 1962 
und 1972). 

4 Vgl. dazu J a n s s e n - J u r r e i t 1976, besonders Kap. I: Seximus und Geschichte 
(9—93). Dies soll jedoch nicht heißen, daß über einzelne bedeutende Frauen oder über 
weibliche Lebenszusammenhänge im Mittelalter nicht gearbeitet worden sei, vgl. dazu 
E n n e n 1980, 1, mit Hinweisen auf die ältere Literatur. In den letzten Jahren wendet 
man sich diesen Fragestellungen (wieder) verstärkt zu, vgl. u. a. G i e s (1978), L o o s e 
(1980), W e n s k y (1980), W e s o l y (1980), E n n e n (1981), H ä n d l e r - L a c h -
m a n n (1981), Shahar(1981) , S t a f f o r d (1983), E n n e n (1984). 
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wie Elisabeth von Pommern, eine Kaiserin war — stößt daher sehr bald an Gren-
zen und fördert selten mehr zutage als ein unvollständiges Mosaik aus Einzel-
erwägungen, Streiflichtern, Bruchstücken. Eine andere Schwierigkeit erweist sich in 
der Deutung eines solchen Mosaiks, nämlich inmitten der unzusammenhängenden 
Buntheit, hinter den Formeln und traditionellen Wendungen den individuellen 
Menschen zu entdecken. 

Ein Leben unter dem Primat der Politik 

Elisabeth von Pommern war die einzige Tochter und wahrscheinlich das älteste 
Kind aus der Ehe Bogislaws V., Herzogs von Pommern-Wolgast, mit der polnischen 
Königstochter Elisabeth 5. Vermutlich ist sie identisch mit jenem im Sommer oder 
Frühherbst 1346 geborenen pommerschen Herzogskind, zu dessen Geburt die 
Stralsunder mit einem Geschenk von 100 Mark die Mutter beglückwünschten 6. 

Hineingeboren in eine bestimmte Zeit, als Angehörige eines Standes, dessen 
Geschäft in der hohen Politik lag, war das Leben eines Fürstenkindes von vorn-
herein eng verknüpft mit den Ambitionen der eigenen Familie und dem Geschick 
des Landes, das einer Tochter noch mehr als das eines Sohnes, da in erster Linie 
Töchter als Objekte — manchmal auch als Opfer — der internationalen Heirats-
politik zu dienen hatten. 

„Den Grundakkord der politischen Geschichte Pommerns im späten Mittelalter 
gibt das Verhältnis des Herzogtums zur Mark Brandenburg an." 7 Streitpunkte 
waren wechselseitige Gebietsansprüche sowie die brandenburgische Lehnshoheit, 
die die pommerschen Herzöge abzuschütteln suchten. Verschärft wurde diese Aus-
einandersetzung, als seit 1323, mit dem Übergang der Mark Brandenburg an die 
Witteisbacher, der Lehnsherr zugleich der deutsche König und Kaiser war. Was lag 
näher, als die Rivalen der Wittelsbacher, die Könige von Böhmen aus dem Hause 
Luxemburg, zu unterstützen. Karl IV., 1346 als Gegenkönig gegen Ludwig IV. 
gewählt und 1349 bestätigt, belohnte diese Haltung der pommerschen Herzöge mit 
der Anerkennung ihrer Reichsunmittelbarkeit8. Die guten Beziehungen, die in der 
Folgezeit zur Eheschließung zwischen Karl IV. und Elisabeth von Pommern führen 
sollten, hatten hier ihre Wurzel. 

Rückhalt bot das Bündnis mit Böhmen den Pommern auch bei der Rivalität mit 
dem benachbarten Mecklenburg, bei dem wechselvollen Verhältnis zu Dänemark 
und bei der sich anbahnenden, jedoch nicht ungetrübten Verbindung zu König 
Kasimir III. von Polen 9. Der polnische König, auf der Suche nach Bundesgenossen 

5 Eine kurze Ahnentafel der Elisabeth von Pommern bei H o f m e i s t e r 1921, 68. 
Über ihre Vorfahren, insbesondere die ungeklärte Herkunft ihrer väterlichen Großmutter 
Elisabeth, Ehefrau des Pommernherzogs Wratislaw IV., vgl. auch B r a n d e n b u r g 
1937, 43. — H e i n r i c h 1961, 113—124, 456—459. — H o f m e i s t e r 1938, 
bes. 127—142, 149—152. — S c h e i l 1962, bes. 104—111. — W e g e n er 1969, 
bes. 43. — W e h r m a n n 1937, bes. 76—81, 83. 

0 H o f m e i s t e r 1938, 184—186. — Z d r e n k a 1977, 1—3. 
7 P e t e r s o h n 1962/63, 19. 
8 Vgl. u.a. C o n r a d 1978. — P e t e r s o h n 1962/63.— W e h r m a n n 1897. 
9 B r a n d t 1963, 19 f. — P e t e r s o h n 1962/63,19. 
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gegen den ihn bedrohenden Deutschen Orden, schloß am 24. Februar 1343 einen 
Vertrag mit den pommerschen Herzögen, in dem diese im Krieg gegen die Deutsch-
ordensritter Beistand versprachen und Kasimir im Gegenzug Herzog Bogislaw V. 
seine Tochter Elisabeth zur Frau gab 10. Politische Aspekte waren auch bei Kasimirs 
eigener Ehe mit der heidnischen litauischen Fürstentochter Aldona, die in der 
Taufe den Namen Anna erhielt, maßgebend gewesen — galt es doch damals, an der 
Ostgrenze Polens Frieden zu erreichen, um im Norden und Westen freie Hand zu 
haben " . 

Als Unterpfand eines Vertrages, der einen der zahllosen Kleinkriege zwischen 
Pommern und Brandenburg beenden sollte, begegnet uns die kaum 12jährige 
Elisabeth, Tochter Herzog Bogislaws und der Elisabeth von Polen, zum erstenmal. 
Am 26. Juli 1358 wurde „Jungkvrowen Elseken" mit dem Markgrafen Otto von 
Brandenburg verlobt — eine Abmachung, die durch den Beginn neuer Feindselig-
keiten noch im gleichen Jahr wieder zunichte gemacht wurde 12. 

Im Jahre 1361 starb Elisabeth von Polen, und deshalb schickte Herzog Bogislaw 
die beiden Kinder aus dieser Ehe, Elisabeth und ihren Bruder Kasimir, zur Er-
ziehung an den königlichen Hof des Großvaters nach Polen. „Und hernach hat er 
[Bogislaw] wieder zur Ehe genommen Alheiten, Herzog Ernsten von Braunschweig 
und Grubenhagen Tochter" 13. 

Kaiser Karl IV. befand sich damals in ernstlichen Schwierigkeiten. Sein Schwie-
gersohn Herzog Rudolf von Österreich, Gemahl seiner Tochter Katharina, in 
seinen ehrgeizigen Plänen durch die Goldene Bulle des Kaisers vermeintlich getäuscht, 
trug im Verein mit den geistlichen Kurfürsten dem ungarischen König Ludwig I. 
die deutsche Königskrone an. Dieser lehnte zwar ab, doch sah sich Karl trotzdem 
bald einer feindlichen Koalition des Ungarnkönigs, Kasimirs III . von Polen und 
Waidemars IV. von Dänemark gegenüber. Ein Krieg schien trotz der Vermittlung 
des Papstes unvermeidlich 14. Doch der Kaiser fand einen Ausweg, „der ihn schon 
einmal über die wittelsbachische Fronde hatte triumphieren lassen. Er heiratete. 
Sozusagen mitten unter seine Feinde." 15 Die auserwählte Braut Elisabeth von 
Pommern, die er mit Hilfe des Onkels seiner 1362 verstorbenen dritten Gemahlin 
Anna von Schweidnitz gewonnen hatte 16, war nämlich mit allen seinen Wider-
sachern nah verwandt: der Polenkönig war ihr Großvater, der von Ungarn ein 
Vetter ihrer Mutter und der dänische Waldemar ein Vetter ihres Vaters. 

Es wäre jedoch kurzsichtig, diese vierte Eheschließung Karls IV. — nach den 
Heiraten mit Blanche von Valois, Anna von der Pfalz und Anna von Schweidnitz 

10 C a r o II 1863, 241. — R a n d t 1933, 303. 
11 C a r o II 1863, 114—115. — R h o d e 1955, 199. — S t a s i e w s k i 1934, 312— 

315. 
12 R i e d e l II/2 1845, 409—410. — W e k r m a n n 1897, 133. — D e r s . 1937, 83. — 

Z d r e n k a 1977,2—3. 
13 Pomerania I 1908, 286. — Vgl. auch C a r o II 1863, 326. — B a r t h o 1 d III 1842, 

441. 
14 de F e r d i n a n d y 1972, 61. — N e h r i n g 1978, 184. — S t e i n h e r z 1888. 
15 S e i b t 1978,307. 
10 G o s p o s 1910,91—92. 
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— nur aus einer gegebenen Augenblickssituation heraus zu interpretieren. Der 
Kaiser, „in der Kunst berechnender Heiratspolitik [. . . ] kaum zu übertreffen" ", 
verfolgte damit vielmehr auch ein langfristiges Ziel. Wie seine erste Ehe die Freund-
schaft zum französischen Königshaus stärken sollte — als Gegengewicht zu den 
englischen Verbindungen der Witteisbacher —, die zweite seine deutsche Königs-
wahl sicherte und gleichzeitig Erbaussichten auf die Oberpfalz eröffnete und die 
dritte die schlesischen Herzogtümer Schweidnitz und Jauer für Böhmen gewann, so 
dachte er nun daran, über Pommern und die Mark Brandenburg, die er für sein 
Haus zu erwerben hoffte, seinen Machtbereich nach Norden auszudehnen und im 
Zuge seiner wirtschaftspolitischen Pläne einen Zugang zur Ostsee zu erhalten 18. 
In erster Linie aber — und darin sind sich zeitgenössische wie moderne Historio-
graphen einig — war es die Enkelin des Polenkönigs („filiam filie Kazimiri regis 
Polonie" 19), die er damals heiratete. Da Kasimir III . keinen direkten Erben besaß 
und auch die langjährige Ehe seines zum Nachfolger bestimmten Neffen Ludwig I. 
von Ungarn bislang kinderlos geblieben war, konnte sich Karl IV. durch die Ehe-
schließung mit Elisabeth von Pommern langfristig Hoffnungen auf den polnischen 
Thron machen 20. Tatsächlich scheint Kasimir III . daran gedacht zu haben, seinen 
gleichnamigen pommerschen Enkel zum Erben zu bestimmen, und in seinem Testa-
ment vermachte er ihm einen großen Teil des nördlichen Polen als Lehnsgut21. 

Zu Pfingsten 1363, am 21. Mai22, fand am polnischen Königshof zu Krakau die 
Hochzeitsfeier zwischen dem 47jährigen, dreimal verwitweten Kaiser und der 
16jährigen Elisabeth statt. „Wie groß bei diesem Feste die Fröhlichkeit, die Pracht, 
die Herrlichkeit und der Überfluß waren, läßt sich nicht beschreiben", so die 
Notiz eines Augenzeugen 23. Beschenkt mit einem Brautschatz von 100 000 ungari-
schen Gulden, wovon der Großvater den größten Teil beigesteuert hatte 24, verließ 
das jungvermählte Paar drei Tage später Krakau, um über Brieg und Breslau nach 
Prag zu reisen 2ä. 

Dort wurde Elisabeth von Pommern am 18. Juni 1363 zur Königin von Böhmen 
gekrönt26. Bereits drei Tage vorher hatte am gleichen Ort die Krönung des zwei-
jährigen Wenzel, Sohnes aus des Kaisers dritter Ehe mit Anna von Schweidnitz, 
zum König von Böhmen stattgefunden 27. Möglicherweise sollte damit bekräftigt 

17 G r u n d m a n n 1977,240. 
18 S t o o b 1970. — R e i n c k e 1924. — G r o t e f e n d 1909. — P f i t z n e r 

1938, 80. — F i s c h e r 1941, 44. — Vi g e n e r I 1922, 434. — H o f f m a n n 
1974.— H e i n r i c h 1978,428—429.— F r e y 1978,24. 

19 B e n e s c h 1884,528. 
20 C o n r a d 1978, 406 Anm. 74. — Handbuch d. Gesch. d. böhm. Länder I 1967, 393— 

394. — W e h r m a n n I 1919, 145. 
21 R a n d t 1933,302—303.— S t a s i e w s k i 1934,314. 
22 S t e i n h e r z 1888, 609—610. — Z d r e n k a 1977, 4—6. 
23 C a r o II 1863, 329. Zitat aus der Chronik des Janko de Czarnkowo. 
24 Pomerania I 1908, 287. — K a n t z o w 1897, 218. 
23 Z d r e n k a 1977,6. 
28 B ö h m e r / H u b e r 1877, 499. Die Zeremonie wird beschrieben bei L o s e r t h 

1876, 17—18. — Vgl. auch S c h m u g g e 1970,59. 
27 K l u c k h u h n 1914,29. 
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werden, daß Wenzels Rechte älter sein sollten als die der künftigen Nachkommen 
Elisabeths 28. 

Zur deutschen Königin wurde Elisabeth von Pommern nicht gekrönt — jeden-
falls ist dies nicht überliefert. Auch nahm sie nicht an Karls Zug nach Burgund und 
an seiner Krönung in Arles im Jahre 1365 teil29. Wohl aber war sie seit 150 Jahren 
die erste Kaiserin, die wieder in Rom von einem Papst gekrönt wurde, und die 
einzige, bei der diese Zeremonie ohne ihren Ehemann geschah. Dieser hatte bereits 
am 5. April 1355 in Rom zusammen mit Anna von Schweidnitz aus der Hand des 
Kardinalbischofs von Ostia die Kaiserkrone empfangen 30. 

Am 2. April 1368 brach Karl IV., an seiner Seite die junge Gemahlin, von Prag 
zur Reichsheerfahrt nach Italien auf. Auch des Kaisers Tochter aus erster Ehe, 
die Markgräfin Katharina von Brandenburg, vier Jahre älter als die Stiefmutter 
und in zweiter Ehe mit jenem Markgrafen Otto verheiratet, mit dem diese 1358 
einmal verlobt gewesen war, nahm samt einem kleinen ritterlichen Gefolge an der 
Italienfahrt teil. Der kaiserliche Zug führte durch fast alle bedeutenden italienischen 
Städte, und wegen der zahlreichen politischen Verhandlungen und Auseinander-
setzungen, die ihn begleiteten, erreichte er Rom erst am 19. Oktober 1368. Elisa-
beth traf mit ihrem Gefolge zehn Tage später ein. 

Am 1. November fand in der Peterskirche die feierliche Salbung und Krönung 
der neuen Kaiserin statt. Mit Mitra und Krone geschmückt, von zwei Kardinal-
bischöfen begleitet, nahm sie dann zu Pferd, umringt von einer jubelnden Volks-
menge, ihren Weg quer durch die Stadt zum Lateran, wo ihr zu Ehren ein Festmahl 
wartete. Auf der Engelsbrücke und zu Füßen des Hadriansgrabes erteilte sie an 
zahlreiche Personen den Ritterschlag. Um an besonders engen Wegstellen Schaden 
von der jungen Herrin und ihren Begleitern abzuwenden, hatten Marschall und 
Kämmerer durch Auswerfen von Münzen die Menge abzulenken. 

Noch bis zum Juli des Jahres 1369 verweilten Kaiser und Kaiserin in Italien. 
Am 20. August zog dann Elisabeth, von Volk und Geistlichkeit begeistert begrüßt, 
im Glanz ihrer Kaiserkrone in der böhmischen Hauptstadt Prag ein. Karl selbst 
war nach Schlesien weitergereist31. 

Kurz vor dem Aufbruch nach Italien hatte Elisabeth am 14. Februar 1368 ihren 
ersten Sohn zur Welt gebracht, der auf den Namen Sigismund getauft wurde 32. Be-
reits am 11. Juli 1366 war eine Tochter Anna geboren. Noch vier weitere Kinder — 
Johann, Karl, Margarete und Heinrich — folgten, von denen aber die beiden jüng-
sten Söhne bald wieder starben 33. Allein sechs von den elf Kindern aus des Kaisers 
vier Ehen stammten also aus der Verbindung mit Elisabeth von Pommern. 

28 R i e d er 1970,23. 
20 K r u l l 1911,46. 
30 E b e n d a 85—87. Zum Krönungszeremoniell vgl. S c h r a m m 1930. — E i c h -

m a n n I 1942, 295. — E l z e 1960, 157—161. — Über Krönungen in der frühen 
Neuzeit: D u c h a r d t 1983. 

31 Bei P i r c h a n I 1930, 304—307 wird die Krönung ausführlich beschrieben. 
32 Zur besonderen Sigismund-Verehrung des Kaisers vgl. N e u r e i t h e r 1964, 196— 

199. 
33 B ö h m e r / H u b e r 1877, 499—500. — B e n e s c h 1884, 536, 541, 545, 547. — 

Vgl. K o l l e r 1978,321. 

4 



50 Bohemia Band 28 (1987) 

Auch Elisabeths Kinder wurden frühzeitig zu Figuren auf dem Schachbrett von 
Karls europäischer Heiratspolitik. Sigismund, der später die Kaiserwürde errang, 
war dazu ausersehen, dem Hause Luxemburg endgültig Polen zu erwerben. Im Alter 
von vier Jahren wurde er mit der zweijährigen Tochter König Ludwigs I. von 
Ungarn verlobt, der inzwischen die Nachfolge in Polen angetreten hatte. Allerdings 
sollte diese Tochter Maria dann später, entgegen dem vorgesehenen Plan, zur Köni-
gin von Ungarn erhoben werden, während Polen an ihre jüngere Schwester Hedwig 
fiel34. Des Kaisers Tochter Margarete, geboren am 29. September 1373, wurde bereits 
am 29. Dezember 1374 mit Johann, einem Sohn des Burggrafen Friedrich V. von 
Nürnberg, verlobt. Diese Eheberedung, die später tatsächlich zur Heirat führte, 
gehörte zu einem ganzen Netz von Verlobungen und Entlobungen der wechselseiti-
gen Kinder und war von Karl IV. dazu gedacht, die hohenzollernschen Territorien 
zur Abrundung seines böhmischen Königreichs zu gewinnen — ein Plan, der nicht 
in Erfüllung ging35. Johann, der zweite Sohn aus der Ehe mit Elisabeth von 
Pommern, am 22. Juni 1370 geboren36, erhielt von Karl IV. testamentarisch die 
Markgrafschaft Görlitz 37. 

Das Schicksal seiner ältesten Schwester Anna bestimmte dagegen nicht mehr der 
kaiserliche Vater, sondern der Halbbruder Wenzel. Papst Urban VI. hatte, im Be-
mühen, den 1378 gewählten Gegenpapst Clemens VII. zurückzudrängen und so das 
Schisma in der Kirche zu beenden, ein Bündnis zwischen seinen Anhängern, König 
Wenzel von Böhmen und dem englischen König Richard IL, angeregt. Für das Haus 
Luxemburg bedeutete dies eine Abkehr von der bisherigen traditionellen Freund-
schaft zu Frankreich — was sich Wenzel mit nicht weniger als 120 000 Gulden hono-
rieren ließ. Für England allerdings, das bis dahin eher kühle Beziehungen zu 
Böhmen unterhalten hatte, lag darin die Chance, dem französischen Königreich, 
mit dem es seit 1339 einen erbitterten Erbkrieg führte, einen Bundesgenossen zu 
entziehen und selbst einen neuen zu gewinnen. Der Vertrag kam am 2. Mai 1381 
zustande und wurde besiegelt durch ein Verlöbnis von Wenzels damals 14jähriger 
Halbschwester Anna mit dem englischen König. Am 14. Januar 1382 fand in Lon-
don die Vermählung statt38. 

Die Vollmacht, die Elisabeth von Pommern am 13. Januar 1381 zu den Ver-
handlungen über die Eheschließung ihrer Tochter Anna erteilte, gehört zu den letzten 
Zeugnissen von ihrer Hand 39. Nach dem Tod Kaiser Karls IV. am 29. November 
1378 hatte sie sich auf ihren Witwensitz Königgrätz zurückgezogen, wo sie als 
Franziskanerterziarin lebte. Dort starb sie am 15. Februar 1393, erst 46 Jahre alt, 
und wurde im Veitsdom zu Prag an der Seite ihres Gemahls bestattet40. 

34 G r u n d m a n n 1977, 241. 
35 Dazu ausführlich L e h m a n n 1913. 
36 B ö h m e r / H u b e r 1877,499—500. 
37 S e i b t 1978,401. 
38 C h a m b e r l a y n e 1906.— H e e r e n 1910.— T r a u t z 1961,344—408. 
33 H e e r e n 1910, 35. 
40 H o f m e i s t e r 1938, 151. — Pomerania I 1908, 311. — W e h r m a n n 1937,108.— 

Biogr. Lexikon z. Gesch. d. böhm. Länder I 1976, 308 bringt als Todestag den 28. Fe-
bruar. 
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Der Alltag einer Kaiserin 

Als Königin von Böhmen und Kaiserin besaß Elisabeth von Pommern einen 
eigenen Hofstaat, an dessen Spitze ein Hofmeister stand. 1372 hatte dieses Amt 
Herso von Chrustowicz inne 41. Weitere hohe Hofbeamte waren Kämmerer und 
Unterkämmerer, Mundschenk und Untermundschenk, Truchseß, Küchenmeister, 
Marschall und Untermarschall42. Einige von ihnen kennen wir mit Namen, so den 
Kämmerer Albera, Bruder eines Altaristen am Prager Veitsdom 43, die Kämmerer 
Heinrich und Konrad, die 1370 dem Rat von Straßburg im Auftrag der Kaiserin 
die Geburt des Prinzen Johann notifizierten44, und den Schenken Peter gen. 
Oczko 43. 

Für die Verwaltung ihrer eigenen Güter, allen voran ihres Wittums Königgrätz 45, 
benötigte die Königin und Kaiserin eine eigene Kanzlei. Als Kanzler diente ihr 
1379 der Kanoniker Hinco von der Egidienkirche 46. Vielleicht war er auch schon 
jener „secretarius et cancellarius", den sie auf der Italienreise als Quartiermacher 
nach Ferrara vorausgeschickt hatte 47. Zur Kanzlei gehörten ferner der Rat Johannes 
gen. Mazlik und der Pleban Ulrich, ein Prager Domherr, der als Notar fungierte 48 

— wahrscheinlich ist er auch jener Protonotar gleichen Namens, der 1368 von ihr 
mit der Notifizierung der Geburt des Prinzen Sigismund in Straßburg beauftragt 
wurde 49. 

Daneben gab es niederes Dienstpersonal, wie den Koch Smyl, den Schlachter Ulrich 
und die Dienerin Prziba, die in späteren Jahren den Schneider Jesco geheiratet 
hatte. Vielleicht zählte auch ein Pfeifer dazu, wie dies bei der Gemahlin König 
Wenzels der Fall war 50. 

Zum Hofstaat gehörten aber auch junge Söhne vornehmer Familien, die zur 
Erziehung und zur Erlernung feiner Sitten zum Dienst bei der Königin und Kaiserin 
bestimmt worden waren, und natürlich gehörten dazu zahlreiche Hofdamen und 
adelige Fräulein, die zu verschiedenen Aufgaben herangezogen wurden 51. So war 
es 1368 das Hoffräulein Wanka, das dem Markgrafen Ludwig Gonzaga die Bot-
schaft von der glücklichen Geburt des Prinzen Sigismund nach Mantua überbrachte52. 
Möglicherweise beschäftigten sich die Kaiserin und ihre Damen auch mit feinen 

41 P a t z e 1978,753. 
42 T o m e k 11856,393. 
43 P a t z e 1978,753—754. 
44 B ö h m e r / H u b e r 1877,499. 
45 T o m e k I 1856, 393—394. — Vgl. B ö h m e r / H u b e r 1877, 500. Vom Prager 

Ungeld hatte Karl ihr 220 Schock jährlich zugestanden, auf die sie 1368 wieder ver-
zichtete. Einen Teil ihrer nicht näher bezeichneten Einkünfte bestimmte sie 1376 auf des 
Kaisers Anweisung hin zur Pflasterung von Prag ( B ö h m e r / H u b e r 1877, 499— 
500). 

46 P a t z e 1978, 754. 
47 P i r c h a n I 1930, 94 Anm. 3. 
48 P a t z e 1978, 754. 
40 B ö h m e r / H u b e r 1877,499. 
50 P a t z e 1978, 754. 
51 T o m e k I 1856, 393. 
52 K n o t t 1901,273—274. 
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Handarbeiten, wie dies noch zu Zeiten von Karls IV. Mutter am böhmischen Hof 
üblich war 53. 

Wie groß der zum Hofstaat zählende Personenkreis war, läßt sich schwer ab-
schätzen. In der Augsburger Chronik des Burkard Zink heißt es beim Begräbnis 
Kaiser Karls IV., „die Kaiserin, die kungin [Johanna von Bayern, Gemahlin König 
Wenzels] und die marggräfin [Katharina von Brandenburg, Karls Tochter] hatten 
bei 100 junkfrawen" 54. Auf der Italienreise umfaßte ihr Gefolge 500 Personen, 
doch waren darunter wahrscheinlich auch zusätzliches Militär und italienischer 
Adel, die normalerweise nicht zum Hofstaat gehörten 55. 

Wenn die Kaiserin reiste — und das war recht häufig der Fall —, befand sie sich 
also stets in zahlreicher Begleitung, wie es z. B. ein Chronist 1378 beschrieb, als sie 
„mit groter vijlheit edler Jungfern [. . . ] und allenthalven umbgeven mit groter 
mennichte und vijlheit edeler hern, priester, ritter und knechten binnen die stat 
Dortmunde komen" 56. Gerade die Reisen bedingten einen eigenen Hofstaat, da 
Kaiser und Kaiserin nicht immer zur gleichen Zeit den gleichen Weg nahmen und 
sich auch nicht immer zusammen am gleichen Ort aufhielten. 

Zur Zeit der Geburt ihrer sechs Kinder befand sie sich stets in Prag 57. Außer auf 
der Italienreise begleitete sie ihren Gemahl 1372 auf dem Weg von Aachen über 
Köln nach Koblenz58, 1375 nach Lübeck59, 1376 nach Aachen zur Königskrönung 
Wenzels 60 und zurück über Nürnberg und Ulm 61, 1374 und noch einmal 1377 nach 
Tangermünde62 und von dort aus über Lüneburg, Minden, Herford, Soest und Dort-
mund bis Aachen; nach Frankreich, wohin Karl IV. dann weiterzog, kam sie nicht 
mit63. Wahrhaftig, „das Amt des [deutschen] Königs war kein bequemes Amt, auch 
nicht das Amt der Königin" u. 

Elisabeth reiste aber auch allein. So unternahm sie 1377 von Tangermünde aus 
einen Abstecher nach Magdeburg 65, und in Dortmund erschien sie 1378 ebenso ohne 
ihren Gemahl wie neun Jahre zuvor in Prag bei der Rückkehr aus Italien66. 
Besonders die gut dokumentierte Italienreise zeigt, wie häufig sich die Wege von 
Kaiser und Kaiserin trennten 67. 

53 T o m e k I 1856,393. 
54 Chron. d. deutsch. Städte V 1866, 24. 
55 P i r c h a n II 1930, 96. 
58 Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 243. 
57 P e l z e l II 1783, 772, 797, 826, 846, 869, 923. — B e n e s c h 1884, 536, 541, 545, 

547. 
58 C o 1 s m a n 1955, 323—324. 
59 S t o o b 1970, 164—165. — M a n t e l s 1874, 112—113, 115, 118—119, 122—123, 

127—128, 134—137. — Chron. d. deutsch. Städte XIX 1884, 551—553. 
60 C o l s m a n 1955,353. 
61 Chron. d. deutsch. Städte XXII 1892, 18—19. 
62 Z a h n 1900, 20, 26—27. — B ö h m e r / H u b e r 1877, 500. 
63 D e u s 1960, 7. — S t o o b 1970, 165. — L a s t 1978, 319 Anm. 89. — Chron. d. 

deutsch. Städte XX 1887, 242—243. 
61 M o r a w 1979, 10. 
65 Z a h n 1900, 27. — Chron. d. deutsch, Städte VII 1869, 274. 
66 Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 243—244. — P i r c h a n I 1930, 434. 
87 P i r c h a n I 1930, 159, 336, 429, 431 Anm. 10, 434. Vgl. auch die Chronik des 

Giovanni S e r c a m b i 1892. 
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Der Einzug des kaiserlichen Paares in eine Stadt lief unter genauer Beachtung 
fester Formen ab: Einholung durch eine Prozession mit dem Klerus an der Spitze, 
Geleit des berittenen Herrscherpaares durch zwei Bürgermeister zu Seiten Karls, 
zwei Ratsherren zu Seiten Elisabeths, Demonstration der Stadtschlüssel und be-
stimmter Reichsinsignien, Einritt durch das Spalier der Bürger und Bürgerinnen, 
Festmusik und anschließender Gottesdienst, Absteigen in einem vornehmen Bürger-
quartier, nächtliche Illumination oder ein festlicher Ball68. 

Die Aufgabe des Herrscherpaares bei einem solchen Ereignis war die Repräsen-
tation von Glanz, Pracht und Herrlichkeit des Kaisertums und hatte somit auch 
eine eminent politische Funktion 69. Karl und Elisabeth erschienen deshalb nie an-
ders als im kostbaren kaiserlichen Ornat und geschmückt mit Kronen 70. Die Zeich-
nungen in der Chronik des Giovanni Sercambi, die das kaiserliche Paar stets mit 
einer Krone zeigen, dürften also durchaus der Wahrheit entsprochen haben 71. 

Auch das Gefolge war in diese Repräsentationspflicht eingebunden. Bei Elisabeths 
erstem Einzug in Prag nach ihrer Hochzeit bewunderte man „am meisten die Polen, 
welche der Kaiserin zur Bedeckung dienten. Ihre Pferde waren mit silbernen Zäu-
men, Schnallen und Steigbügeln, mit gestickten Sätteln und mit grossen Decken 
geschmückt" 72. Die edlen Jungfern, die die Kaiserin bei ihrer Reise nach Dortmund 
begleiteten, saßen „in einem vergulden wagen" und waren „tom aller zijrligsten 
uetgebusset und verzijrt" 73. 

Demgegenüber wußten natürlich auch die besuchten Städte, was sie an Aufwand 
schuldig waren. Ein seidener Baldachin, oft mit dem Reichsadler in Silber und Gold 
bestickt, spannte sich über den Häuptern des hohen Paares, das Rathaus wurde 
festlich ausgeschmückt oder ausgemalt, und die Bürger und Bürgerinnen warteten in 
ihren besten Gewändern 74. Auf der Italienreise hatte man in Pisa ein üppiges Lager 
bereitet, mit vier Matratzen aus Nesseltuch, zwei Kissen und zwei Federbetten, mit 
Nesseltuch gefüttert, mit zwei weißen, auf der einen Seite golddurchwirkten, grün 
und blau gestreiften Bettdecken, dazu zwei Paar Leintücher, zwei Rückenkissen aus 
Tuch und ein mit dem kaiserlichen Wappen verziertes Pallium 75. 

Geschenke wurden überreicht. In Köln erhielt Elisabeth 1372 zwei silberne Kan-
nen, zwei silberne Becher und zwei vergoldete Mischgefäße, in Aachen 1376 kost-
bare Stoffe76. Die Florentiner hatten es sich 1369 sogar nicht nehmen lassen, der 
nur auf der Durchreise befindlichen Kaiserin Samt und Scharlach, Zuckerwerk und 

68 S t o o b 1970, 165. — Dazu: Chron. d. deutsch. Städte XIX 1884, 551—553; XX 
1887,243—244.— M a n t e l s 1874,122—123.— P i r c h a n 11930,99,241,287— 
288, 431. 

69 Vgl. dazu besonders N e u r e i t h e r 1964,166—182. 
70 M a n t e l s 1874, 122. — Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 243. 
71 S e r c a m b i 1892,138,144,155,158. 
72 P e l z e l 111783,727. 
73 Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 243. 
74 C o l s m a n 1955, 324. — P i r c h a n I 1930, 99, 241, 287. — M a n t e l s 1874, 

122—123. — Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 244. 
75 P i r c h a n I 1930, 366 Anm. 8. 
76 C o l s m a n 1955,324,353. 
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Wachs zu verehren. Selbst die kaiserlichen Stabträger, Reitknechte, Trompeter und 
Pfeifer kamen nicht zu kurz und wurden 1368 in Siena mit süßen Leckerbissen, 
Kälbern und Geflügel, Weinkörben, Brot und Käse bedacht77. 

Hatte die Kaiserin über die Repräsentationsaufgaben hinaus irgendwelche anderen 
Rechte und Pflichten? Hatte sie politischen Einfluß? Zumindest Bernabö Visconti, 
Herr von Mailand, schien letzteres anzunehmen, da er sie 1368 in einem Schreiben 
bat, sie möge auf ein gutes Einvernehmen zwischen dem Kaiser und ihm hinwir-
ken 78. Als Intervenientin tritt sie jedoch kaum in Erscheinung. Auf ihre Fürbitte hin 
begnadigte Karl IV. am 27. Mai 1363 die Mörder der Brieger Juden, doch kann dies 
auch nur ein besonderer Gunstbeweis aus Anlaß der Hochzeit gewesen sein 79. 

Vogelsang 80 hat gezeigt, wie seit dem 12. Jahrhundert die königliche und kaiser-
liche Gemahlin von der „consors regni" in die völlige Bedeutungslosigkeit herab-
sank — entsprechend einer zunehmenden Machtlosigkeit des deutschen Königs und 
Kaisers. Nun läßt sich die Frage stellen, ob Karl IV., der im Rahmen des ihm 
eigenen politischen Realismus bestrebt war, an die vergangene Macht und den 
Glanz des Kaisertums anzuknüpfen, in diesem Zusammenhang auch daran gedacht 
hat, die Stellung seiner Gemahlin aufzuwerten. 

Betrachtet man die Bau- und Bildwerke Karls IV., so fällt auf, wie häufig und 
wie gleichberechtigt dort auch die kaiserlichen Ehefrauen erscheinen 81. Der wichtigste 
Hinweis scheint die Krönung Elisabeths von Pommern im Jahre 1368 zu sein. 
Zwar nicht der einzige Grund für die Italienfahrt, war die Salbung und Krönung 
seiner neuen Gemahlin zur Kaiserin doch anscheinend für Karl IV. bedeutungs-
voll genug, um dafür eine lange, mühselige und gefahrvolle Reise auf sich zu 
nehmen 82. In ihrem Krönungsordo ist von „consortium regni" und „participium 
imperii" die Rede83, und sie selbst bezeichnete sich in einer Urkunde von 1379 als 
„Elisabeth divi quondam Karoli Rom. Imperatoris consors" 84. 

Einige andere Ereignisse ließen sich als Teilhabe der Königin und Kaiserin an 
der Machtausübung verstehen, so die Anordnungen, die sie 1377 und 1379 in 
Görlitz zugunsten der Bürger und ihres Sohnes und Stiefsohnes, des Markgrafen 
Johann und des Königs Wenzel, traf. Vormundschaftlicher Art können sie nicht 
gewesen sein, da der Kaiser im ersten der genannten Jahre noch lebte und König 
Wenzel ebenso wie der minderjährige Johann gleichzeitig bereits in eigenem Namen 

77 P i r c h a n I 1930, 289 Anm. 88, 429. 
78 E b e n d a 168. 
79 G r ü n h a g e n 1883,43. 
80 Die Frau als Herrscherin im hohen Mittelalter (1954). Auf literarischem Gebiet kommt 

Therese L a t z k e (Der Fürstinnenpreis, 1979) zu einem analogen Ergebnis. 
81 Für Anna von Schweidnitz vgl. G o t t s c h a l k (1962); für Elisabeth von Pommern 

vgl. unten, S. 55 ff. 
82 Dieser Sicht würde allerdings die fehlende Krönung Elisabeths zur deutschen Königin 

widersprechen. Oder hat man es hierbei mit Karls typischem Realismus zu tun, der auf 
diese Krönung seiner Gemahlin keinen Wert legte, weil er sich auch von einer Macht-
position des deutschen Königs nichts mehr versprach? 

83 E l z e 1960, 160. 
84 Urk. Joh. v.Görlitz 1859, 407. 
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urkundeten 85. 1369 ernannte die Kaiserin einen neuen Brückenbaumeister in Pisa, 
doch wurde dies von den Pisanern nur zum Teil respektiert86. 

Auch wenn man geneigt wäre, diese Ereignisse im Sinne der „consors regni" zu 
interpretieren, so ist doch kaum zu entscheiden, ob es sich dabei um Überreste der 
einstigen politischen Spitzenstellung oder um Versuche eines Neuansatzes handelt. 
Daß 1375 die ungarischen Gesandten auch ihr die Erfüllung des Ehevertrages zwi-
schen ihrem Sohn und der Prinzessin Maria von Ungarn versprachen 87 und sie 
1381 eine Vollmacht für die Verhandlungen über die englische Heirat ihrer Tochter 
Anna erteilte 88, dürfte weniger mit ihren Rechten als Kaiserin als vielmehr mit 
denen einer Mutter bei der Verheiratung ihrer unmündigen Kinder zusammen-
hängen. 

Elisabeths Persönlichkeit 

Von der 16jährigen Elisabeth von Pommern wissen die Chronisten zu berichten, 
sie sei „eine hupsche Tochter", „ein schönes und zuchtiges Freulin", ja sogar 
„überaus schön von Gestalt" gewesen 89. Fünfzehn Jahre später, bei ihrem Besuch 
in Dortmund, wird sie als „von seden, wesen und gestalt seer dogentsam, erenrijch 
und herlich" beschrieben 90. 

Noch zu ihren Lebzeiten entstanden (mindestens) zehn bildliche Darstellungen 
von ihr 91, von denen sich fünf bis heute erhalten haben. Die älteste ist ein Mosaik 
über dem südlichen Querhausportal des Prager Veitsdomes und stammt aus den 
Jahren 1370—1371. In ein rotes Gewand — den kaiserlichen Purpur — und einen 
roten, hermelinbesetzten Mantel gekleidet, auf dem Haupt mit lang herabfließen-
den blonden Haaren Mitra und Krone, kniet die Kaiserin gegenüber ihrem Gemahl 
anbetend unter einer Darstellung des letzten Weltgerichts 92. Fast identisch ist das 
etwa ein Jahr später entstandene Wandgemälde in der Wenzelskapelle des Veits-
domes. Elisabeth und Karl IV. knien hier zu beiden Seiten des gekreuzigten 
Christus 93. 

Das bekannteste — wohl auch porträtähnlichste — Bildnis der Elisabeth von 
Pommern ist ihre etwa 1374—1378 entstandene Büste aus dem Figurenzyklus im 
unteren Triforium des Prager Veitsdomes. Dort ließ sich Karl IV. nicht nur mit 

83 E b e n d a 405—408. 
86 P i r c h a n II 1930, 216. 
87 K l u c k h u h n 1914,105. 
88 H e e r e n 1910,36. 
83 K a n t z o w 1897, 217. — Pomerania I 1908, 286. — B a r t h o 1 d III 1842, 441. 
90 Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 244. 
91 S c h e f f l e r 1910, 331 kennt nur zwei, B e t h e 1937, 81 ebenfalls, allerdings 

nennt er noch die Tumba Kaiser Ferdinands IL aus dem 16. Jahrhundert. 
92 W a m m e t s b e r g e r 1967, 90 Nr. 32. — Se ib t 1974, 555 Nr. 110. — S c h r a m m / 

F i l l i t z / M ü t h e r i c h 1978, 67 Nr. 55. — Die Parier II 1978, 613, 728 und 
Farbtafel 21 zwischen 650/651. 

93 Farbfoto in: S e i b t (Hrsg.) 1978, 97. — Die Parier III 1978, 170; II 1978, 613, 
720, 728. — S a l m 1969, 391, 448 Anm. 47. — S e i b t 1974, 556 Nr. 124. — 
S c h r a m m / F i l l i t z / M ü t h e r i c h 1978, 68 Nr. 57. 
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seinen vier Frauen, sondern auch mit seinen übrigen Familienangehörigen und 
Vorfahren darstellen 94. 

Wahrscheinlich in der zweiten Hälfte der 70er Jahre des 14. Jahrhunderts ent-
stand an der südlichen Querhausfassade der Marienkirche in Mühlhausen/Thürin-
gen eine Figurengruppe, die aus Kaiser und Kaiserin, Kammerherr und Hofdame 
besteht, wie sie, leicht über die Brüstung eines Scheinaltans gebeugt, die Huldigung 
einer (gedachten) Volksmenge entgegennehmen. Alle sind betont modisch gekleidet, 
die Kaiserin trägt Perlen, Kruseler und einen Blumenkranz 95. 

Im Pontifikále des Albert von Sternberg, Bischofs von Leitomischl, das u. a. die 
Krönungsordines für den König und die Königin von Böhmen enthält, ist in einer 
Initiale die Krönung der Königin abgebildet. Knieend, im roten Gewand mit grü-
nem Mantel, die Hände zum Gebet erhoben, setzen ihr zwei Bischöfe gerade die 
Krone auf das offen herabfallende blonde Haar. Da die Handschrift im Jahre 
1376 verfertigt wurde, ist mit der dargestellten Königin höchstwahrscheinlich 
Elisabeth von Pommern gemeint9e. 

Nicht erhalten sind die 1367 entstandenen Skulpturen von Kaiser und Kaiserin 
am Südportal des Veitsdomes in Prag97 und an der Westseite des Altstädter Brücken-
turmes aus den Jahren um 1380 98. Nur noch aus einem Inventar des Jahres 1564 
sind die Fresken aus dem Hauptsaal der von Karl IV. 1373—1378 erbauten und im 
Dreißigjährigen Krieg zerstörten Burg zu Tangermünde bekannt. Der Kaiser und 
seine Gemahlin waren darauf mit Reichsapfel und Zepter in den Händen zu sehen, 
umgeben von ihren Wappentieren, einem schwarzen Adler, einem roten Greifen 
und einem weißen Löwen 99. Aus dem Johanniskloster zu Tangermünde stammten 
die von Karl IV. gestifteten Kostbarkeiten, die Markgraf Jobst 1388 nach Mähren 
entführte und die seither verschwunden sind. Darunter war ein Johannes-Reliquiar, 
das auf der einen Seite das Bild des Kaisers, auf der anderen das der Kaiserin 
trug 10°. Verloren ist auch ein Oblatenbehälter, der sich ehemals im Besitz des Prager 
Veitsdomes befand und gleichfalls mit den Bildnissen des Kaiserpaares geschmückt 
war m. 

Zu Beginn des 15. Jahrhunderts entstand die mit zahlreichen Illustrationen ver-
sehene Handschrift der Chronik des Giovanni Sercambi. Auf vier Szenen der 
zweiten Italienfahrt Karls IV. 1368/69 ist auch die Kaiserin dargestellt, stets mit 
einer Krone und langen blonden Haaren 102. Obwohl recht schematisch, folgen 

94 Aus der Vielzahl der Literatur: B a c h m a n n 1969, 125—126. — H a u s s h e r r 
1971, 29. — Die Parier II 1978, 613—616. — S e i b t (Hrsg.) 1978, 54—57. 

05 H i l g e r 1960, bes. 161. — Die Parier II 1978, 560—562. — S e i b t (Hrsg.) 1978, 
363. — S c h a r f 1984, 66—67, 82, mit einer Abb. der Kaiserin auf T 48. 

96 S c h m u g g e 1970, bes. 58—59; eine Abbildung in: S e i b t (Hrsg.) 1978, 348. 
97 Die Parier II 1978, 613. 
98 W a m m e t s b e r g e r 1967, 90 Nr. 37b). 
99 Z a h n 1900, 32—33. — R e i n c k e 1931, 47. — S c h r a m m / F i l l i t z / M ü -

t h e r i c h 1978,38. 
100 Z a h n 1900,35.— S c h r a m m / F i l l i t z / M ü t h e r i c h 1978,39. 
101 C o l s m a n 1955,303. 
102 S e r c a m b i 1892, 138, 144, 155, 158. — Eine Farbabbildung in: S e i b t (Hrsg.) 

1978, 345. 
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diese Zeichnunge n im Typu s den zeitgenössische n Bildnissen Elisabeths , währen d 
dies für die spätere n Darstellunge n nich t zutrifft , weshalb diese wenig Porträtähn -
lichkei t beanspruche n können . Die s gilt z. B. für die Darstellun g Elisabeth s im 
Geschlechterbuc h des Konra d Halle r zu Nürnber g aus den Jahre n 1533—1536, wo 
der thronend e Kaiser Kar l IV. mit seinen vier Fraue n wiedergegeben ist 1 0 3. U m 
1580 liegt die Entstehungszei t eines Medaillon s am Grabmah l Kaiser Ferdinand s I L 
in der Kaisergruf t des Prage r Domes , das ein Brustbild der Kaiserin Elisabet h 
enthält 1 0 4 . 

Kein e dieser bildliche n Darstellunge n gibt einen Hinwei s auf die Eigenschaft , 
durc h die Elisabet h von Pommer n noch am eheste n der Nachwel t bekann t ist — 
ihre außergewöhnlich e Körperkraft . Im Gegentei l soll sie sogar „äußerlic h 
schwache n Ansehens " gewesen sein  10ä, so daß manch e Historike r die Nachrich t 
von der Kaiserin , die Hufeise n zerbrechen , Schwerte r un d große Messer wie Stroh -
halm e knicke n un d Panzerhemde n zerreiße n konnte , rundwe g bezweifelten  1 0 6. Sie 
geht jedoch auf die Chroni k des Benesch von Weitmi l zurück , der als Hofbeamte r 
mehrfac h Augenzeuge solcher Ereignisse war. Eine n ausführliche n Berich t gab er 
darübe r zu Oster n 1371, als bei einem öffentliche n Festmah l mit anschließende r 
Kurzwei l die Kaiserin zur allgemeine n Unterhaltun g ihre Fähigkeite n demonstrierte . 
Dennoch , fügte der Chronis t hinzu , „prahlt e sie dami t nich t un d wurde nich t 
hochmüti g in ihrem Herzen , sondern , inde m sie ihre Kräft e dem Höchste n zu-
schrieb , übt e sie sie imme r nu r dan n aus, wenn es der Her r Kaiser wünschte. " 1 0 7 

Elisabet h von Pommer n war hochgewachsen , etwa 169 cm groß, wie die 1928 
anläßlic h der Sarkophagöffnunge n in der Prage r Kaisergruf t vorgenommene n an -
thropologische n Messunge n ergaben . Doc h steht dies kaum in Zusammenhan g mi t 
ihre r Stärke , den n Johann a von Bayern , Gemahli n Köni g Wenzels, war nich t viel 
kleine r (167—168 cm) 1 0 8 . Auch Kar l IV. selbst war, entgegen allgemeine r Vor-
stellung, von beachtliche r Körpergröß e (173—176 cm) 1 0 9 . Es gibt jedoch einen an -
deren Hinweis , der uns zu den Vorfahre n der Kaiserin führ t un d vermute n läßt , 
daß ihre physische Stärk e auf einer ererbte n Eigenschaf t beruhte . Noc h einer 
zweiten Fürsti n werden ähnlic h ungewöhnlich e Körperkräft e nachgerühmt , näm -
lich Cimburgi s von Masowien , der Gemahli n Herzo g Ernst s des Eiserne n von 
Österreic h  u o . Sie war mi t Elisabet h von Pommer n na h verwandt , den n ihr müt -

1 6 3 H e i n r i c h 1877. — Eine Abbildung in: Kaiser Kar l IV. 1978, 151. 
1 0 4 Be t h e 1937,81. — S e i b t 1974, 556 Nr . 128. — v. H e r z o g e n b e r g 1978, 

326. 
1 0 5 v. B i e n e n b e r g 1780, 193. 
1 9 6 W e h r m a n n 1893.— Dazu : S a m u e l 1979,276—277. 
1 0 7 B e n e s c h 1884, 542—543 (Übersetzung) . 
1 0 8 M a t i e g k a 1932, 22. 
1 9 9 E b e n d a 2 1 . — S p ě v á č e k 1978, 188 Anm. 449. 
1 1 0 B a r t h o l d II I 1842, 628. Cimburgi s konnt e mit dem Daume n allein einen Nage l 

bis an den Kopf in ein Brett aus Fichtenhol z drücken und mit Leichtigkei t eine 
Haselnu ß zwischen Daume n und Zeigefinger zerbrechen . Es sind also ander e Beispiele 
als diejenigen, die über Elisabeth berichte t werden, was für ihre Glaubwürdigkei t 
spricht . Den n durch die Verschiedenhei t der Detail s scheidet eine Interpretatio n als 
Wandersage aus. 
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terlicher Großvater Olgierd von Litauen war ein Bruder der Aldona (Anna), Ehe-
frau König Kasimirs III . von Polen und Großmutter der Kaiserin. Gemeinsame 
Urgroßeltern waren Gedimin von Litauen und die russische Fürstentochter Olga ' " . 

Nur wenig ist sonst bekannt, was geeignet wäre, Licht auf Elisabeths Charakter 
zu werfen, und eine sichere Interpretation erlauben würde. Als während der Ab-
wesenheit ihres Gemahls, der in der Mark Brandenburg weilte, die Bayern unter 
Führung des Herzogs Stephan in Böhmen einfielen und dort plünderten und 
brandschatzten, sandte Elisabeth, wie der Augsburger Chronist Burkard Zink 
wissen will, ihnen Truppen nach und „ließ auch fast prennen in dem land ze 
Pairn" 112. Ob die Initiative zu diesem entschlossenen militärischen Vergeltungs-
schlag wirklich bei der Kaiserin selbst lag oder nicht vielmehr auf ihre Berater 
zurückging, ist jedoch kaum zu entscheiden. In Siena 1368 konnte sie die Bürger-
schaft dazu bewegen, des Kaisers versetzten Kronreif wieder einzulösen 113. Durch 
Mut und Energie, durch listiges Taktieren und Verhandeln oder etwa durch 
„weibliche" Tränen? 

1377 reiste sie von Tangermünde aus nach Magdeburg, das Karls IV. wirt-
schaftspolitischen Plänen recht reserviert gegenüberstand und besonders aufgrund 
des vorgesehenen Ausbaus der Elbe zum zentralen "Schiffahrtsweg von Böhmen zur 
Nordsee Nachteile befürchtete. Sollte oder wollte die Kaiserin dort die Stimmung 
erkunden und als Botschafterin des guten Willens vermitteln? Wie auch immer — 
die selbstgewählte oder auferlegte Mission scheiterte. Zwar wurde sie mit den 
üblichen Geschenken und Ehren empfangen, doch auf dem abendlichen Tanzfest 
„erschienen die Magdeburger Bürgerfrauen und Töchter in so prächtiger Kleidung, 
daß sich die Kaiserin darüber wunderte und ärgerte und deshalb ihren weniger 
reich gekleideten Hofdamen die Teilnahme am Tanz nicht gestattete". Ein Affront, 
der auch so verstanden wurde. „Van torne und unmode" reiste sie zurück nach 
Tangermünde 114. 

Oder war Elisabeth von Pommern am Ende gar eitel? Wir haben gesehen, daß 
das Auftreten in kostbaren Gewändern und Kleinodien zu den Pflichten einer 
glanzvollen Selbstdarstellung kaiserlicher Macht gehörte. Auch erhielt die Kaiserin 
des öfteren Kostbarkeiten als Geschenk. Darüber hinaus aber gibt es Anzeichen, 
daß sie solche schönen Dinge liebte und mehr Geld dafür ausgab, als ihr eigentlich 
zur Verfügung stand. So mußte Karl IV. 1368 mit 1200 Gulden ihre in Nürnberg 
versetzten Schmuckstücke wieder auslösen 115. Auf der Italienreise hatte sie in Pisa 
kostbares Pelzwerk kaufen lassen, das sie bei ihrem Einzug in Rom tragen wollte. 

111 Vgl. F o r s s m a n n 1970. 
112 Chron. d. deutsch. Städte V 1866, 8—9; auch IV 1865, 36. — P e l z e l II 1783, 

864—865. 
118 P i r c h a n I 1930, 289. 
114 Z a h n 1900, 26—27. — Chron. d. deutsch. Städte VII 1869, 274. Den letzten Aus-

schlag für ihre Abreise hatte die Weigerung des Magdeburger Erzbischofs gegeben, ihr 
ein Darlehen von 100 Mark zu gewähren. Wegen der Vorbehalte Magdeburgs gegen-
über Karl IV. vgl. e b e n d a 251. 

115 C o l s m a n 1955,323. 
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In Florenz erwarb sie Perlen im Wert von 1200 Gulden, für deren Bezahlung 
dann der Kaiser sorgen durfte "6 . 

Einen Begriff von der Pracht, mit der Elisabeth von Pommern umgeben war, 
vermögen die Dinge zu vermitteln, die aus ihrem Besitz als fromme Stiftungen an 
die Kirche gelangten. Dem Veitsdom in Prag schenkte sie einen Ornat mit kost-
barer Perlenstickerei von Adlern, kleinen Löwen und Greifen in Purpurstoff. 
„Wahrscheinlich handelt es sich um den Krönungsornat der Kaiserin, geschmückt 
mit den Wappenbildern des Reiches, Böhmens und Pommerns" 117. Weiter stiftete 
sie dem Prager Dom einen Ornat aus rotem Samt, golddurchwirkte rote Vor-
hänge, die sie von ihrer Tochter, der englischen Königin Anna, erhalten hatte, und 
verschiedene Stoffe, deren Muster rote Rosen, Hunde und Löwen darstellten; 
wahrscheinlich waren sie byzantinischer oder arabischer Herkunft, denn einer ent-
hielt Schriftbänder mit „heidnischen" Zeichen 118. Kostbare Brokate, Seiden- und 
Samtstoffe italienischer und byzantinischer Provenienz fand man 1928 in den 
Sarkophagen der Prager Kaisergruft, wenn man es auch versäumte, sie den einzel-
nen Personen zuzuordnen ,19. Die Nürnberger Frauenkirche besaß 1442 ein goldenes 
Meßgewand mit einem rotem Untergrund, „ist der Kaiserin mantel gewest, hat 
dez reichs schilt und ein schilt von stetin [ = Pommern]" 120. 

1371 opferte Elisabeth für die Genesung ihres Gemahls acht goldene Schüsseln, 
um damit das Grabmahl des hl. Sigismund im Prager Dom zu verschönern m . 
Eine Krone auf dem Kopfreliquiar desselben Heiligen stammte wahrscheinlich 
ebenfalls aus ihrem Besitz 122. Ob allerdings der silberbeschlagene und mit Edel-
steinen gefaßte Gürtel und die 24 silberverzierten Buchsbaumlöffel in Königgrätz 
einmal Elisabeth gehörten, wie die Überlieferung will, sei dahingestellt123. 

Die Frömmigkeit, die aus solchen Vermächtnissen zu sprechen scheint, zeigte 
sich noch auf andere Weise. 1368 stifteten Karl und Elisabeth in Rom ein Hospi-
tal für arme und kranke Pilger aus Böhmen ,24. Auf ihren Reisen ließ sich die 
Kaiserin oft die Reliquien der verschiedenen Kirchen zeigen. In Dortmund besuchte 
sie den Schrein des Märtyrers Reinold und bat um ein Stück der Armreliquie 125. 
Dagegen wurde ihr in Magdeburg der Wunsch, am späten Abend die Reliquien 
des Doms zu sehen, von den Domherren nicht erfüllt126. Auch der Kaiser war 

116 P i r c h a n II 1930, 195—196, 214. Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang auch 
das in Magdeburg vergeblich erbetene Darlehen von 100 Mark, vgl. oben Anm. 114. 

117 C o l s m a n 1955,351—352. 
118 E b e n d a 351—353. 
119 G o l e r o v á - P l a c h á 1937, 26—27. — S c h r a m m / F i l l i t z / M ü t h e r i c h 

1978, 71. 
120 M e t z n e r 1869,19. 
121 B e n e s c h 1884, 543—544. — P e 1 z e 1 II 1783, 839. 
122 C o l s m a n 1955,316. 
123 v. B i e n e n b e r g 1780, 193—195, mit Abbildungen. 
124 P i r c h a n 11930,331. 
125 Chron. d. deutsch. Städte XX 1887, 243—244. 
126 Z a h n 1900, 27. — Chron. d. deutsch. Städte VII 1869, 274. — Wegen Magdeburg 

vgl. oben, S. 58 und Anm. 114. 
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bekanntlich ein „unermüdlicher Reliquiensammler" 127, und seine Gemahlin scheint 
diese Neigung mit ihm geteilt zu haben. 

Man hat die Vermutung geäußert, „daß Karl seine Frauen schätzte, vielleicht 
sogar liebte" 128. Als er auf seiner letzten Reise nach Frankreich 1377/78 in Paris 
einer Schwester seiner ersten Gemahlin Blanche von Valois begegnete, brach er, vom 
Schmerz der Erinnerung überwältigt, in Tränen aus 129. Beim Tod einer Gattin 
zeigte er offene Trauer 13°. Von Elisabeth von Pommern heißt es, er habe sie 
„desto lieber" gehabt, weil sie ihm mehrere Söhne geschenkt habe 131. 

Vielleicht gibt es auch für Elisabeths Zuneigung einen Hinweis. Als der Kaiser 
1371 lebensgefährlich erkrankte, „faßte die andachtsvolle Kaiserin den Entschluß, 
ihre Zuflucht zu dem hl. Siegmund zu nehmen, damit er die Herstellung ihres 
kranken Gemahls bey Gott erbitten möchte. Sie that also mit ihrem Frauenzimmer 
eine Wallfahrt zu dessen Grabe, und gieng, mit Schmerz und Andacht durch-
drungen, von Karlstein nach Prag, drey deutsche Meilen weit, zu Fuß, bis in die 
Schloßkirche. [. . . ] Nachdem sie also zu Gott und ihrem Fürsprecher ihre Andacht 
verrichtet hatte, kehrte sie, wieder zu Fuß, von Prag nach Karlstein zurück" 132. 
Dazu ein Kommentar aus dem 19. Jahrhundert: „ [ . . . ] eine rauhe Strecke, dem 
Verf. nicht unbekannt" 133, und somit ein wirkliches Opfer. 

Der tschechische Erzähler František Kubka erklärt in einer Novelle der „Karl-
steiner Vigilien" (1940) den Ursprung von Karls damaliger schwerer Erkrankung 
mit einem giftigen Liebestrank, den Elisabeth ihrem Gemahl reichen ließ, da sie 
glaubte, seiner Liebe nicht sicher zu sein 134. Dabei griff der Autor wohl auf einen 
abenteuerlichen Bericht des italienischen Chronisten Matteo Villani zurück, worin 
dieser Karls zweite Gemahlin Anna von der Pfalz beschuldigte, dem Kaiser einen 
Zaubertrank verabreicht zu haben 13S. 

Beim Begräbnis Karls IV. folgte Elisabeth der Bahre „in der tiefsten Trauer". 
Im Dom sollte sie „in ihrem kaiserlichen Schmucke mit der Krone auf dem Haupte, 
zum Opfer gehen, und ihre Krone in Gegenwart aller Fürsten auf den Altar legen; 
allein sie konnte es nicht vor Leid thun und übergab der regierenden Königin die 
kaiserlichen Zierrathen ohne dieß" 136. Ob der gezeigte Schmerz allein dem Ver-
lust des Gemahls galt oder auch dem Verlust ihrer Stellung als Kaiserin, auf die sie 
nicht durch öffentliche Niederlegung der Krone verzichten wollte, muß offen blei-
ben 137. 

127 S c h n e i d e r 1973, 130. — Vgl. auch H a m p e 1967, 263. — Zur Interpretation: 
N e u r e i t h e r 1964, 185—188. 

128 K o l l e r 1978,321. 
129 D e l a c h e n a l 1916,260. 
130 T a r a 1895, 155 Nr. CCXLIV. 
131 Pomerania I 1908, 287. 
132 P e l z e l II 1783,839.— B e n e s c h 1884, 543—544. 
138 B a r t h o l d III 1842,628. 
134 S c h a m s c h u l a 1978,410. 
135 H i l l e n b r a n d 1978, 70. 
136 P e l z e l II 1783, 944—945. — Chron. d. deutsch. Städte IV 1865, 62—63; V 1866, 24. 
137 Unter diesem Aspekt wäre auch zu fragen, ob ihr Rückzug nach Königgrätz ein frei-

williger Entschluß oder eine erzwungene Verbannung war, vgl. oben, S. 50. 
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Eine Krone der Kaiserin Elisabeth? 

In der Schatzkammer der Münchener Residenz wird eine Frauenkrone aus dem 
14. Jahrhundert aufbewahrt. Über einem Band von zwölf Rosetten erheben sich 
im Wechsel zwölf große und kleine Lilien; eine verschwenderische Fülle von Perlen, 
Diamanten, Saphiren, Smaragden und Rubinen bedeckt den goldenen Reif. In 
Inventaren des 18. Jahrhunderts wird diese Krone die „böhmische" genannt, 
später die „pfälzische" und schließlich auch die „englische". Ihre wittelsbachische 
Besitzgeschichte läßt sich zurückverfolgen bis 1402, als Blanche von Lancaster, 
Tochter des englischen Königs Heinrich IV., sie anläßlich der Eheschließung mit 
dem späteren Pfälzer Kurfürsten Ludwig III . in ihrem Brautschatz mitbrachte 138. 

Die Krone wurde jedoch nicht für die Prinzessin Blanche angefertigt. Vielmehr 
befand sie sich bereits unter dem „älteren Geschmeide", das sich Heinrich IV. kurz 
nach seiner Thronbesteigung 1399 vom Schatzmeister aushändigen ließ. Außerdem 
wird sie nach ihren stilistischen Merkmalen in die Zeit 1370—1380 datiert. Sie 
ist auch keine englische Arbeit, sondern als französisch oder böhmisch mit einer 
italienischen Komponente anzusprechen 139. Der Vorgänger Heinrichs IV. auf dem 
englischen Thron war Richard IL, und dieser hatte sich, wie wir oben sahen, 1382 
mit Anna von Böhmen, Tochter Kaiser Karls IV., vermählt. Daher wird heute 
allgemein angenommen, die „böhmische" oder „Pfälzer" Krone sei im Heirats-
gut dieser Prinzessin nach England gekommen 14°. 

Nun dürfte die Krone aber auch nicht für Anna von Böhmen angefertigt worden 
sein. Ihr Halbbruder Wenzel, der ihre Eheschließung mit Richard IL veranlaßte, 
steckte damals in Geldnöten. Anstatt seine Schwester mit einem Brautschatz aus-
zustatten, ließ er sich vielmehr von seinem zukünftigen Schwager die enorme 
Summe von 120 000 Gulden leihen — davon waren 40 000 ein regelrechtes Ge-
schenk —, so daß böse Zungen behaupteten, König Richard habe seine Frau ge-
kauft m . Es ist höchst unwahrscheinlich, daß Wenzel für seine Schwester überhaupt 
irgendetwas ausgeben wollte — geschweige denn eine solch hohe Summe, wie sie 
für die fragliche Krone notwendig gewesen wäre. 

In dem Fall kann man davon ausgehen, daß Prinzessin Anna die Krone als 
Erbgut mitbekam. Da sich weibliche Kleinodien üblicherweise von Müttern auf 
ihre Töchter vererbten, dürfte die Frau, die sie ihr am ehesten hätte schenken 
können, ihre Mutter gewesen sein. Die Mutter der Kaisertochter Anna aber war 
niemand anders als Elisabeth von Pommern, vierte Gemahlin Karls IV. Hat also 
die Kaiserin Elisabeth die „böhmische" Krone einmal getragen? Nimmt man dies 
an, dann muß sie aufgrund der Entstehungszeit auch für Elisabeth angefertigt 
worden sein. Etwa aus Anlaß ihrer Krönung zur Kaiserin im Jahre 1368? 

Gegen diese Hypothese könnte man nun einwenden, daß die verwitwete Kaiserin 
beim Begräbnis des Gemahls ihre Krone doch der Königin Johanna übergab, damit 

138 D e i b e l 1927. — Danach: S c h r a m m 1111956,991—1001.— B i e h n 1957, 
139—140.— B r u n n e r 1971,23—27. 

139 K r a f t 1971, 107. — Kaiser Karl IV. 1978, 44—45. 
140 B i e h n 1957, 140. — B r u n n e r 1971, 25—26. — Kaiser Karl IV. 1978, 45. 
141 C h a m b e r l a y n e 1906, bes. 43. 
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diese sie auf dem Al ta r des Veitsdomes opfern sollte 142, und tatsächlich befand 
sich 1387 im Domschatz eine Krone , die höchstwahrscheinlich aus dem Besitz der 
Kaiserin s tammte 143. Elisabeth besaß jedoch mindestens zwei Kronen . Dies geht 
aus dem Bericht über ihren Besuch in D o r t m u n d im Jahre 1378 hervor — so an-
schaulich und genau, daß man an die Überlieferung eines Augenzeugen glauben 
möchte 144. Bei ihrem feierlichen Einzug, so heißt es, w a r die Kaiserin geschmückt 
„mit einer golden cronen, dwelche mit vil alleredelsten und kostlichsten steinen 
verzi j r t" . Beim T a n z auf dem Rathaus aber ha t t e sie den Schmuck gewechselt und 
trug nun „eine Krone , vil edeler und kostlicher dan die ijrste, up irem hovede" ,4r'. 

Somit könnte Elisabeth von Pommern ohne weiteres Träger in und erste Besitze-
rin der „böhmischen" oder „Pfälzer" Krone gewesen sein, und dieses Kleinod, 
das „zu den edelsten Schöpfungen europäischer Juwel ierkunst gezählt werden" 
m u ß I46, wäre wahrhaf t einer Kaiserin würdig . 
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DE R B Ö H M I S C H E U N D M Ä H R I S C H E ADE L 
IM 14. U N D 15. J A H R H U N D E R T 

Von Jaroslav Mezník 

Im letzten Heft brachte eine ausführliche Rezension des „Přehled dějin Českoslo-
venska" einen Überblick über Wissensstand und Methoden der tschechischen Mediae-
vistik, soweit sie in diesem Handbuch Niederschlag fanden. Dabei wurde der deutsche 
wie der europäische Forschungsstand betrachtet, um die tschechischen Kollegen zur 
Kooperation auf europäischer Grundlage einzuladen,  auch im Hinblick darauf, daß 
historische Komparatistik für uns alle eine große Zukunftsaufgabe bedeutet. Wir neh-
men nun gern Gelegenheit, einen tschechischen Mediaevisten unmittelbar zu Wort 
kommen zu lassen, der in einem wichtigen Themenbereich zur mittelalterlichen Gesell-
schaftsgeschichte den Stand der tschechischen Arbeiten im Überblick vor Augen führt. 

Die Herausgeber 

Da s 14. un d 15. Jahrhunder t gelten in der Geschichtede r böhmische n Lände r seit je 
als besonder e Anziehungspunkt e für Forschunge n ebenso wie für die große Ge -
schichtsschreibung . Di e Erforschun g der Adelsgeschicht e entsprich t demgegenübe r 
nich t dem großen Zeitalte r Karls IV. un d der hussitische n Revolution ; sie ist deutlic h 
zurückgeblieben . Di e Gesamtentwicklun g des Adels als gesellschaftliche Grupp e war 
ohnehi n bisher nu r ausnahmsweis e der Gegenstan d besondere r Untersuchungen . In 
Übersichtswerke n sind bisher zweifellos wichtige Einzelergebniss c zusammengetra -
gen worden . Aber gerade weil eine systematisch e Forschun g über den Adel der böh -
mische n Lände r fehlt, finden wir hier Ungenauigkeite n un d Unrichtigkeiten . Manch -
mal werden zeitlich e Entwicklunge n verzerrt . Manchma l wird die Gesamtgeschicht e 
des Adels nu r am Beispiel eine r Famili e ode r einer Region vorgeführt . Mehrfac h ist auf 
diese Unzulänglichkeite n schon hingewiesen worden , aber bisher fehlte noc h das 
tiefere Interess e der Forschung . Erst in den letzte n beiden Jahrzehnte n setzte es ein . 
Seitde m entstan d eine Reih e von Arbeiten , die neu e Erkenntniss e un d neu e Einsichte n 
vermittel n konnten 1 . In diesem Beitra g stütz e ich mich vornehmlic h auf solche neu e 
Literatur . 

Ich habe die Zahl der Anmerkunge n auf ein Minimu m beschränk t und verweise auf Literatu r 
nur in Ausnahmefällen , um wenigstens eine Auswahl von Arbeiten mit neuere n Erkenntnis -
sen und Einsichte n über den Adel in den böhmische n Länder n aus den letzten zwanzig Jahren 
mitzuteilen . In diesen Arbeiten sind natürlic h auch weitere hier nich t angeführt e ältere Titel 
mit eingeschlossen . Dabe i benütz e ich folgende Abkürzungen : ČMM - Časopis Matic e 
moravské; FH B - Folia historic a Bohemica ; HG - Historick á geografie; Proměn y - Pro -
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T r o t z des große n Aufwands , de r in de r letzte n Zei t d e m T h e m a galt, blieb verständ -
licherweis e dennoc h ein e Reih e von Frage n offen . Da s ist eine r de r G r ü n d e , w a r u m 
einige Urte i le , die hie r vorgetrage n werden , ehe r Diskuss ionscharakte r haben . D e n -

měn y feudáln í tříd y v pozdní m feudalismu , Acta Universitati s Carolinae , Philosophic a et hi-
storiea 1976, 1; SaS - Slovo a slovesnost; SVPP - Sborní k vlastivědných prac í z Podblanicka . 
De n Stan d der neuere n Erkenntniss e umschreibe n ganz allgemein : Č e r e š ň á k , B. u . a.: 
Přehle d dějin Moravy . I . O d Velké Morav y do husitské revoluce [Überblic k über die Ge -
schicht e Mährens . I . Von Großmähre n zur hussitische n Revolution] . Brun n 1980. -  F i a l a , 
Z. : Předhusitsk é Čech y 1310-1410 [Da s vorhussitisch e Böhme n 1310-1419] . 1. Aufl. Pra g 
1968, 2. Aufl. 1978. -  F i e d l e r o v á , A. u . a.: Ze staročesk é terminologi e sociálníc h vzta-
hů : pán [Zu r alttschechische n Terminologi e sozialer Beziehungen : Herr] . SaS 38 (1977) 
53-64 . -  H l e d í k o v á , Z. : Ještě k počátků m blanick é pověsti [Nocheinma l zu den Anfän-
gen der Sage vom Blanik] . SVPP 20 (1979) 121-130 . -  H o j d a , Z . u. P e š e k , J. : Osídlen í 
a feudáln í rozdrobenos t v plzeňské m kraji (na základě berníh o rejstříku z roku 1379) [Sied-
lung un d feudale Zersplitterun g im Pilsene r Kreis (Auf der Grundlag e des Berna-Register s 
vom Jah r 1379)]. H G 18 (1979) 103-157 . -  H o f f m a n n , F. : Vilém z Pernštejna . Poku s o 
portré t moravskéh o pán a z husitské dob y [Wilhelm von Pernstein . Versuch eines Porträt s 
eines mährische n Herr n aus der Hussitenzeit] . ČM M 87 (1968) 163-186 . -  D e r s . : K po -
vaze drobn é války, záští a násilnýc h činů před husitsko u revoluc í [Zu m Charakte r von Klein -
krieg, Fehd e un d Gewal t vor der hussitische n Revolution] . In : Poct a akademik u V. Vaněčko -
vi k 70. narozeniná m [Festschrif t für V. Vaněček] . Pra g 1975, 55-75 . -  H o l e č e k , J. : Pří -
spěvek k metodologický m aspektů m výzkumu české šlecht y v obdob í husitské m [Beitra g 
zu methodologische n Aspekten der Adelsforschun g zur Hussitenzeit] . Ústeck ý sborní k hi-
storický . Aussig 1979, 82-99 . -  H r a b ě t o v á , L: Staročesk á báseň o Vilémovi z Kouni c 
[Ein alttschechische s Gedich t über Wilhelm von Kaunitz] . ČM M 103 (1984) 84-100 . -
C h l á d k o v á , V. u. a.: Ze staročesk é terminologi e sociálníc h vztahů : šlechtic , šlecht a [Zu r 
alttschechische n Terminologi e sozialer Beziehungen : Adeliger, Adel]. SaS 38 (1977) 
229-237 . -  D i e s . : Ze staročesk é terminologi e sociálníc h vztahů : rytieř [Zu r alttschechi -
schen Terminologi e sozialer Beziehungen : Ritter] , SaS41 (1980)62-71 . -  K l a s s e n , J . M. : 
Th e Nobilit y and th e Makin g of th e Hussit e Revolution . Ne w Xork 1978 . - M a t ě j e k , F . : 
Vývoj feudálníh o majetk u na jihovýchodn í Morav ě ve 14. a 15. stolet í [Di e Entwicklun g des 
feudalen Grundbesitze s im südöstliche n Mähre n in 14. un d 15. Jh.] . ČM M 98 (1979) 
104-120 . -  D e r s . : Města , městečk a a vesnice na Brněnskuv e 14. a 15. stolet í [Städte , Städt -
che n un d Dörfe r in der Brünne r Region im 14. un d 15. Jh.] . ČM M 103 (1984) 101-126 . -
N o v ý , R. : Vývoj struktur y pozemkovéh o vlastnictví na Benešovsku v předhusitsk é době 
[Di e Entwicklun g der Struktu r des Grundbesitze s in der Region von Benescha u in vorhussi-
tische r Zeit] . SVPP 20 (1979) 141-176 . -  P á n e k , J. : Proměn y stavovstvív Čechác h a na 
Morav ě v 15. a v prvn í polovin ě 16. stolet í [Veränderunge n des Städtewesen s in Böhme n un d 
Mähre n im 15. un d in der ersten Hälft e des 16. Jhs.] . FH B 4 (1982) 179-210 . - P e t r á ň , J . : 
Ouběnic e -  středověk á ves na Podblanick u [Ouběnit z -  Ein mittelalterliche s Dor f in der 
Blanik-Region] , SVPP 18 (1977) 205-25 1 . - D e r s . : Skladba pohusitsk é aristokraci e v Če -
chác h [Di e Zusammensetzun g der nachhussitische n Adelsgesellschaft in Böhmen] . Proměn y 
(1976) 9-78 . -  P o l í v k a , M. : Mikulá š z Hus i a nižší šlecht a v počátcíc h husitské revo-
luce [Nikolau s von Hu s un d der nieder e Adel zu Anfang der hussitische n Revolution] . Pra g 
1982 (Rozprav y ČSAV). -  D e r s . : Předpoklad y pr o účast nižší šlecht y v husitské revoluci . 
Klíčové problém y studia [Voraussetzunge n für die Teilnahm e des niedere n Adels an der hus -
sitischen Revolution . Schlüsselproblem e der Erforschung] . Historiografi e čelem k budouc -
nost i [Historiographi e an der Fron t für die Zukunft] . In : Sborní k k šedesátiná m akademik a 
Jaroslava Purš e [Festschrif t für Jarosla v Purš] . Pra g 1982, 205-221 . -  R a k o v á , I. : Čeně k 
z Vartenberk a 1400-1425 [Čeně k von Wartenber g 1400-1425] , Sborní k historick ý 28 (1980) 
57-99 . -  D i e s . : Vývoj pozemkov é držb y pán ů z Vartenberk a v letech 1281-1415 [Di e 
Entwicklun g des Grundbesitze s der Herre n von Wartenber g in den Jahre n 1281-1415] . 
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noc h hoffe ich , daß es mir doc h wenigstens im groben Umri ß gelingt, zu zeigen, wie 
sich im 14. un d 15. Jahrhunder t der Adel in Böhme n un d Mähre n entwickelt e un d 
welche Rolle er zu seiner Zei t in unsere r Geschicht e spielte . 

Zum Begriff 

Da s Wort šlechta ist deutsche n Ursprungs . Da s althochdeutsch e slahta, als Ge -
schlech t noc h heut e im Deutsche n in diesem Sinn e gebraucht , ist in tschechische n Tex-
ten erst zu Anfang des 14. Jahrhundert s belegt. Ma n benützt e es zur Betonun g von 
Mach t un d edler Herkunft , un d das nu r bei den mächtigste n un d reichste n Adelsfami-
lien, also bei solche n Familie n un d Personen , die im gleichzeitigen Latei n barones hie-
ßen un d tschechisc h páni. Allmählic h verbreite t sich der Begriff auf den gesamten 
Adel, auch auf den niederen . Da s geschah etwa zu Anfang des 15. Jahrhundert . Aller-
dings begegnen wir diesem Begriff nu r in der ritterliche n Literatur , nich t in der 
Rechtssprache . Dor t bevorzugt e ma n tschechisch e Begriffe wie páni, rytíři, vlady-
kové, panoši u . ä., auch wenn sie nu r Teilgruppe n des Adels bezeichneten . Dennoc h 
läßt sich nich t bezweifeln, daß der Adel schon seit dem Anfang unsere s Zeitabschnitt s 
eine besonder e Bevölkerungsgrupp e bildet e un d daß es dabei um eine zutiefst diffe-
renziert e Schich t ging. 

Aber welche Bevölkerungsgrupp e umfaßt e sie? Da s erschein t auf den ersten Blick 
einfach , nac h verschiedene n Definitionen , etwa: eine soziale Schich t aus erbliche r 
Position , in sich mi t wechselnde r Deutlichkei t nac h Ran g un d Mach t gegliedert; über -
dies zu allen Zeite n ihre r lebendige n Teilnahm e am historische n Proze ß in unter -
schiedliche r Mobilitä t zugänglich von außen , aber auch in sich beweglich 2. Diese r Be-
weglichkeit entsprac h auch die Situatio n in den böhmische n Länder n zu Anfang des 

H G 18(1979)69-96 . - S k u t i l , J.: Genealogick é tradic e šlechty v předhusitskýc h Čechác h 
a na Moravě [Genealogisch e Traditione n des Adels im vorhussitische n Böhme n und Mäh -
ren] . FH B 4 (1982) 133-260. - S p ě v á č e k , J.: K některým problémů m hospodářskéh o a 
sociálníh o vývoje v českých zemích v předhusitské m obdob í [Zu einigen Probleme n der wirt-
schaftliche n und sozialen Entwicklun g in den böhmische n Länder n in vorhussitische r Zeit] . 
FH B 3 (1981) 7-67. -  Smahel , F. : Jan Žižka z Trocnov a Qan Žižka von Trocnov] . Prag 
1969. -  U r b a n , J. : Hyne k Krušina z Lichtenburk a a husitská revoluce [Hyne k Krušina 
von Lichtenbur g und die hussitische Revolution].  FH B 4 (1982) 7-40. -  D e r s . : Lichten -
burská država na Českomoravsk é vrchovině ve 13. a 14. století [Lichtenburge r Besitzstand 
auf der Böhmisch-Mährische n Höh e im 13. und 14. Jh.] . H G 18 (1979) 31-59. - Válka, J.: 
Česká společnos t v 15. až 18. století [Die böhmisch e Gesellschaf t vom 15. bis 18. Jh.] . 
I. Předbělohorsk á doba [I. Die Zeit vor dem Weißen Berg]. Prag 1972. -  Z i l i n s k i j , B.: 
Česká šlechta a počátk y husitství (1410-1415) [De r böhmisch e Adel und die Anfänge des 
Hussitentums] . Jihočeský sborník historick ý 48 (1979) 52-63 . 
Zu sagen, der Adel sei währen d des Feudalismu s die führend e Klasse gewesen, ist als Defini -
tion unbestimm t und sehr unrichtig . Den n auch der Landesher r und die Geistlichkei t waren 
Angehörige der führende n Klasse, und überdie s ist die Stellung des städtische n Patriziat s in 
diesem Zusammenhan g strittig. Auch kann man nich t das fremde Eigen (allod) als grund-
legendes Kriteriu m für die Zugehörigkei t zum Adel bezeichnen , weil viele Angehörige des 
Adels nur Lehensgüte r innehatten . Schließlich fielen auch nich t alle Angehörige des Adels 
unte r das Landrecht , weil einige Lehensleut e eben gerade nur nach Lehensrech t ihren Ober-
herren verbunde n waren. 
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14. Jahrhunderts . Im ganzen waren die sozialen Grenze n des Adels unkla r un d für 
einige Persone n leich t zu überschreiten . Da s zeigen etwa die vielzitierte n Verse der so-
genannte n Dalimil-Chronik 3: 

„Z chlapó v šlechtic i bývají 
a šlechtic i chlap y jmievají. 
Ostaral é striebr o a zbožie šlechtu čin í 
a často šlecht u chudob a chlapstve m viní." 

Da s heiß t also etwa: 

„Aus Bauer n werden Adelige 
un d Adelssöhn e werden Bauern . 
Altes Silber un d Reichtu m mach t Adel 
un d oft mach t die Armu t den Adel zum Bauern. " 

Allerdings vereinfach t der Dichte r un d übertreibt , wobei wir nich t dara n denke n 
dürfen , daß šlechtic damal s in der Sprach e der Literatu r eigentlic h nu r den Angehöri -
gen des höhere n Adels meinte . Aber einige Tatsache n seiner Verse treffen durchau s 
zu. Zwische n dem Nichtadeligen , der -  gleich ob Bauer ode r Bürger -  als chlap galt, 
un d dem Angehörige n des Adels waren zu Anfang des 14. Jahrhundert s keine unüber -
steigbaren Grenzen , auch wenn die adelige Herkunf t viel bedeutete . De r Nichtadelig e 
konnt e zum Adeligen werden , ohn e daß dazu notwendigerweis e eine Erhöhun g in 
den adeligen Herrenstan d nöti g war. De r Bürger , der sich ein Adelsgut kaufte , gab da-
mit eine bürgerlich e Beschäftigun g auf, also Handwer k ode r Handel , auch das bürger -
liche Recht , un d reiht e sich ganz von selber unte r die Adeligen ein 4. Da s gleiche galt 
wahrscheinlic h auch von andere n Bevölkerungsgruppen , z. B. von Richter n in kleinen 
Städte n un d Dörfern , sobald sie genügen d große Privilegien un d ein großes Eigentu m 
besaßen . Da s angeführt e Zita t aus der Dalimil-Chroni k zeugt weiter davon , daß zu 
Anfang des 14. Jahrhundert s auch ein Adeliger, der verarmte , seine Zugehörigkei t zur 
adeligen Bevölkerungsgrupp e als Nachfahr e adeliger Elter n verlieren konnte . De r 
erblich e Adel war also damal s auch von dieser Seite noc h nich t selbstverständlich . 

Wer bildete nu n damal s den Adel, wie hieße n die Hauptkriterie n des Adels in der 
ersten Hälft e des 14. Jahrhunderts ? Fü r das wichtigste Kriteriu m mu ß ma n offensicht -
lich die adelige Lebensfor m ansehe n oder , wenn wir wollen, den adeligen Beruf. Ein 
Adeliger ist vornehmlic h Krieger . E r konnt e allerdings auch eine öffentlich e Funktio n 
übernehme n un d am Ho f des Landesherr n oder , soweit es um einen jungen Angehöri -
gen des Adels ode r um einen Angehörige n des niedere n Adels ging, er konnt e auch an 
den Höfe n kirchliche r Würdenträge r ode r bei den bedeutendste n Herre n dienen , aber 
hauptsächlic h durc h seine Berufun g als Krieger . Sich mi t Hande l ode r Handwer k zu 

3 H a v r á n e k , B .undDaňhe lka , J.: Nejstarš í česká rýmovaná kronika tak řečenéh o Dali-
mila [Die älteste tschechisch e Reimchroni k des sogenannte n Dalimil] . Mit historische m 
Kommenta r von Z. Kr i s ten . Prag 1958, 77. 

4 Das konstatiert e schon Sedláček , A.: Pýcha urozenost i a vývody starých Čechů v a Mo-
ravanův [Der Stolz auf Adel und Herkunf t bei den alten Böhme n und Mähren] . Věstník 
KČSN , Kl. hist. 1914, 2. Dennoc h erschein t in der Literatu r immer wieder die Behauptung , 
daß auf diese Art Nobilitierunge n vor sich gegangen seien, bis im 14. Jahrhunder t auch Bür-
ger zu Adeligen geworden wären. 
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beschäftigen, kam für einen Adeligen überhaupt nicht in Frage, und auch andere, 
„bäuerliche" Arbeit war etwas Unerhörtes und für einen Adeligen unwürdig. Darüber 
hinaus gab es aber auch noch andere Kriterien, die allerdings nur den Großteil des 
Adels betrafen, nicht den Adel im ganzen: ein Adeliger war Eigentümer oder Inhaber 
eines größeren oder kleineren Landbesitzes, und als solcher war er Obrigkeit über 
Untertanen, er war persönlich frei und unterlag dem „Landrecht", er war edel ge-
boren, das heißt er kam von adeligen Eltern. All diese Kennzeichen unterscheiden 
zwar den Adel als Ganzes ausdrücklich von anderen Bevölkerungsgruppen, aber die 
Grenzen dieses Ganzen waren hinlänglich unbestimmt. Bei einigen Gruppen der Be-
völkerung sind wir sogar in gewisser Weise in Zweifel, ob wir sie als Angehörige des 
Adels bezeichnen dürfen. Da geht es z. B. um die Inhaber kleiner Lehen und Dienst-
güter, also um Personen, die nicht allzu umfangreiche Landgüter innehatten und dafür 
verpflichtet waren, einem Oberherren dieses Besitzes zu dienen; auch um Bürger, die 
sich Landgüter kauften, und es ist manchmal schwierig festzustellen, ob sie noch 
Bürger waren oder bereits Adelige. 

Im Lauf des 14. und 15. Jahrhunderts grenzte sich der Adel von der übrigen Bevöl-
kerung ständig schärfer ab. Man kann sagen, daß er sich in steigendem Maße jenem 
Ganzen annäherte, das wir oben definiert haben. Die edle Geburt, also die Her-
kunft von adeligen Eltern und Voreltern, wurde immer stärker zum entscheidenden 
Ausweis adeliger Existenz. Wer keine adeligen Vorfahren hatte, konnte schließlich 
nurmehr durch eine Nobilitierung, das heißt durch die Erhebung zum Adeligen durch 
den Landesherrn, in den Adel aufsteigen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
war die Situation hinlänglich klar: Hatte jemand adelige Großväter und Großmütter, 
dann war er geborener Adeliger; hatte er eine Erhebung in den Adelsstand durch den 
Landesherrn für sich oder seine Eltern, dann war er Angehöriger des Adels zweiter 
Ordnung, allerdings mit der Hoffnung, daß seine Kinder oder Enkel schon als adelig 
geboren gelten konnten. Anders konnte man nurmehr ausnahmsweise zum Adeligen 
werden. 

Trotz dieser allmählichen Präzisierung der Grenzen, die Adelige von der übrigen 
Bevölkerung schieden, blieben noch einige Unklarheiten, und das eher in Böhmen als 
in Mähren5; sie galten dem Unterschied zwischen Adel und Bürgern. Noch immer 
konnte ein Bürger zum Adeligen werden, der auf das Land zog und sein Bürgerrecht 
aufgab, wie oben gesagt; solche Fälle waren aber ständig im Rückgang, und der Um-
zug eines Bürgers auf das Land mußte mit der Bemühung um Nobilitierung verbun-
den werden. Wichtig war dabei der Zusammenhang mit der Nobilitierungspraxis des 
Landesherrn. Adelswappen und -prädikat erhielten auch Bürger, die in der Stadt blie-
ben und nicht auf das Stadtrecht verzichteten. Dadurch war es möglich, daß ein und 
dieselbe Person gleichzeitig Adeliger und Bürger war. Für einen gewissen Teil des 
Adels war dies eine unannehmbare Situation. Deswegen erschwerte der Landtag an 

In Mähren war die Situation etwas anders. Die Bürger aus den größeren Städten waren von 
der Mehrzahl des Adels nicht nur durch ihre ständische Zugehörigkeit, sondern auch durch 
Nationalität und Konfession getrennt. Das ist wohl auch der Hauptgrund, warum wir in 
Mähren dem Aufstieg von Bürgerlichen in den Adel im 15. Jahrhundert nur vereinzelt be-
gegnen, z. B. bei der Olmützer Bürgerfamilie Salczer. 
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der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert den Übertritt von Bürgern zum Adel und er-
griff noch weitere Maßnahmen in diesem Sinn im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhun-
derts im Zusammenhang des Streites zwischen dem Adel und den königlichen Stän-
den. Eine definitive Lösung brachte dann freilich die Errichtung des Ritterstandes zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts. Selbst die Nobilitierung durch den Landesherrn genügte 
dann nicht mehr, daß jemand zum Adeligen wurde. Fortan war auch noch die Zustim-
mung des Ritterstandes notwendig. Das allerdings waren schon weit spätere Entwick-
lungen in jener Zeit, mit der wir uns hier nicht mehr beschäftigen. 

Man kann sagen, daß zu Ende des 15. Jahrhunderts der Adelsstand trotz einiger Un-
klarheiten hinlänglich begrenzt war. Bis dahin hatten die Grundkriterien des adeligen 
Standes, adelige Herkunft oder Nobilitierung, sozusagen anerkannten Rechtscharak-
ter gefunden. Damit traten andere Kriterien in den Hintergrund. Allerdings galt noch 
immer, daß die Mehrzahl des Adels Landbesitz hatte, daß sie Obrigkeit über Unter-
tanen war und dem Landrecht unterlag. Aber gerade jenes Kennzeichen, das für einen 
Adeligen des 14. Jahrhunderts besonders charakteristisch war, nämlich der Adels-
beruf als Krieger, rückte allmählich in den Hintergrund. Zwar ging es dabei nicht um 
eine grundsätzliche Veränderung, aber ein Teil des Adels tendierte in dieser Zeit schon 
eher zur Wirtschaft als zum Krieg. Grundlegend blieb, daß sich die Adeligen allmäh-
lich nach einer Lebensform umsahen, die ihren Vorfahren fremd erschienen war und 
ihrer gesellschaftlichen Stellung unwürdig. Wenn also damals etwa ein zeitgenössi-
scher Chronist dem Herrn Wilhelm von Pernstein, einer hervorragenden Persönlich-
keit unseres Adels an der Wende von 15. zum 16. Jahrhundert, nachsagte, daß er Wein 
kaufte, daß er nach (wohl Nürnberger) Handelsware und anderen gewerblichen 
Gütern griff und daraus großen Gewinn zog, ist das ein Tadel, den man kaum gegen 
irgendeinen Adeligen zu Anfang des 14. Jahrhunderts hätte erheben können. 

Die Zusammensetzung des Adels 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts bildeten der Herrenstand und der Ritterstand mit-
einander den Adel. Ein Teil der älteren Fachliteratur übertrug eine solche Gliederung 
zu Unrecht auch schon in das 14. Jahrhundert. Zu Anfang dieses Jahrhunderts gab es 
nämlich noch keinen Ritterstand, und die Existenz eines ausgesprochenen Herren-
standes ist problematisch. Um die Orientierung zu erleichtern, sprechen wir heute 
von höherem und niederem Adel. Diese Einteilung ist üblich und berechtigt. Aber wir 
müssen uns dabei ständig vor Augen halten, daß es sich um Begriffe handelt, die sich 
nicht aus der Sprache der Quellen herleiten lassen. In den Urkunden aus dem ersten 
Viertel des 14. Jahrhunderts heißen die Adeligen barones, nobiles, vladicones, milites, 
terrigenae, clientes. Diese Begriffe bezeichnen allerdings keine deutlich abgegrenzten 
Gruppen, nach denen man etwa alle Adeligen einteilen könnte. Dieselbe Person 
konnte gelegentlich als baron, also uspán bezeichnet werden und damit ein Angehöri-
ger der ranghöchsten Adelsfamilien sein, oder als miles (rytier), und in dieser Zeit war 
es ohnehin üblich, einen Krieger ganz allgemein einen Ritter zu nennen. Derselbe 
konnte auch terrigena, also zeman oder zemanin sein, nämlich Besitzer eines freien 
Eigentums. Das hängt damit zusammen, daß man zu Anfang des 14. Jahrhunderts den 
Adel eben nach mehreren Kriterien definierte, ohne daß es ein einheitliches System im 
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modernen Verständnis gegeben hätte. Ein kleines Eigentum, in der deutschen Termi-
nologie allod, bedeutete für die Stellung des Besitzers mehr als ein kleines Lehen. 

Ein zweites Kriterium war die Größe des Besitzes. Wer ein großes Lehen innehatte, 
besonders wenn es um ein königliches ging, konnte in den Augen seiner Zeitgenossen 
den Besitzern großer Allodialgüter gleich erscheinen. Die Lichtenburger (Lichtenbur-
kové) und die Liechtensteiner (Lichtenštejné) hielten ihre Besitzungen in Südmähren 
nach Lehensrecht, aber sie wurden dennoch íiirpáni, Herren, angesehen. Ein drittes 
Kriterium war die Geburt. Die Herkunft aus Familien, die hervorragende Stellungen 
im Lande schon seit einigen Generationen innehatten, erhöhte jedenfalls einen jeden 
Familienangehörigen. 

Schließlich und endlich war das vierte Kriterium die Bekleidung bedeutender Ämter 
und Funktionen in der Verwaltung und im Gerichtswesen; besonders die Berufung als 
Beisitzer (kmety) bei den Landgerichten von Böhmen und Mähren wurde bald zu 
einem besonderen Kennzeichen der Zugehörigkeit zu den Herrenfamilien. Gerade 
wegen der Mehrzahl von Kriterien, die sich wechselweise ausschlössen, bildete der 
Adel zu Anfang des 14. Jahrhunderts eine bunte Mischung von Personen und Fami-
lien, innerhalb derer noch keine Trennungslinien nach klar eingeteilten Gruppen be-
standen. 

Im Ganzen dieses wie auch immer definablen Adels hoben sich allerdings auch zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts schon die Herrenfamilien deutlich ab. Diese Familien 
hatten großen Besitz, prunkten mit ihrer Herkunft und besetzten die Mehrzahl der 
wichtigsten Landes- und Hofämter. Sie waren aber bis dahin als gesellschaftliche 
Gruppe noch nicht abgeschlossen. Ein Adeliger, der großen Besitz erwarb oder sich 
die Gunst des Herrn und die damit zusammenhängenden Landes- und Hofämter 
sichern konnte, durfte sich ohne weiteres unter die Angehörigen dieses Herrenstandes 
einreihen. Und umgekehrt: Verarmte irgendeines der hervorragenden Adels-
geschlechter, verloren seine Angehörigen ihren Platz unter den Herren. Einige Histo-
riker führte diese Erkenntnis zu der Behauptung, daß zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
überhaupt noch kein großer Unterschied zwischen dem höheren und dem niederen 
Adel bestand. Aber ein solches Urteil ist einseitig, es rührt aus der Vorstellung, daß 
Unterschiede zwischen gesellschaftlichen Gruppen oder Schichten vornehmlich aus 
Rechts- und Standesbarrieren bestehen. Unter dieser Perspektive wird die ständige ge-
sellschaftliche Mobilität, ob sie nun vitaler oder dynamischer wirkt oder nicht, einfach 
nicht vorausgesetzt. So war auch der Aufstieg eines Angehörigen des niederen Adels 
unter die Herrenfamilien zwar möglich, aber in Wahrheit konnte etwas dergleichen 
nur eine verschwindend kleine Minderheit aus dem niederen Adel erreichen. Die 
Unterschiede von Macht und Besitz unter den Angehörigen der Herrenfamilien und 
die entsprechenden Verhältnisse im niederen Adel waren nämlich, wie sich gleich 
zeigen wird, gerade zu Anfang des 14. Jahrhunderts geradewegs abgrundtief. Weil 
nun aber andererseits die Zahl der Herrenfamilien nicht ausdrücklich abgeschlossen 
und weil die Zugehörigkeit zu ihnen nicht ausdrücklich erblich war, kam es dazu, daß 
wir diese Gruppe doch nur mit Vorbehalt als einen Stand bezeichnen können. Der 
Adel im ganzen bildete stattdessen aber sehr wohl einen Stand, in sich tief differen-
ziert; die Sprecher und die Vertreter dieses Standes waren die Angehörigen der 
Herrenfamilien. 
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Im Verlauf des 14. Jahrhundert s schrit t die ständige Abgrenzun g der Herre n vom 
übrigen Adel beständi g fort . Unte r Kar l IV. (1346-1378 ) wuch s in Böhme n das Ge -
wicht der Herrenmacht , un d dasselbe gilt auch von Mähre n währen d der Regierun g 
seines Bruder s Johan n Heinric h (1346-1375) . Beide Landesherr n respektierte n den 
höhere n Adel un d hütete n sich, mi t ihm in Strei t zu geraten , aber die höchste n Landes -
ämte r besetzte n sie selbst. Unte r diesen Umstände n tra t der Machtkamp f zwischen 
den einzelne n Herrenfamilie n in den Hintergrund , un d nac h aller Wahrscheinlichkei t 
festigte sich stattdesse n so etwas wie eine Gruppensolidarität . Di e edle Gebur t wurde 
allmählic h zum hervorragende n Merkma l für eine n „Herrn" . In diesem Sinn wirkte 
auch der gesamte Charakte r der karolingische n Epoche . De r Stolz des Adels waren 
seine ruhmreiche n Kriegstaten . Aber unte r Karls Regierun g gab es nich t viel Gelegen -
heit , sich auf dem Schlachtfel d hervorzutun . U m so meh r konnte n die Nachkomme n 
der berühmte n Familie n die Tate n ihre r Vorfahren rühmen . Di e Herrenfamilie n wur-
den dabei scho n als ein Ganze s verstanden . In den zeitgenössische n Rechtsquelle n las-
sen sich Herren un d Vladiken klar unterscheiden . In Karls Landrecht , der Majestas 
Carolina, sind für die Angehörige n dieses auf solche Weise formierte n Herrenstande s 
dre i der vier höchste n Amte r bei den Landtafel n reserviert , un d aus der Zei t Karls 
rühr t auch die erste Erhebun g eines adeligen „Herrn" . Da s heiß t nicht , daß die Grenz e 
zwischen diesen „Herren " un d den übrigen Adel scho n ganz klar geworden wäre. Da -
für sprich t in übrigen auch eine bestimmt e Kollidierun g in der Titulatur : ein Angehö -
riger einer Herrenfamili e konnt e noc h imme r als tapferer Ritter, statečný rytíř ode r 
lateinisc h als miles strenuus angesproche n werden . Fü r den Historike r ist es deshalb 
oft schwierig zu sagen, ob diese ode r jene Perso n eigentlic h zu den Herre n gehörte . 
Ma n kan n voraussetzen , daß das in einigen Fälle n auch für die Zeitgenosse n nich t ganz 
klar war. 

Zu End e des 14. un d am Anfang des 15. Jahrhundert s ist die Existen z des Herren -
stande s dagegen schon eine klare Sache . Zwar ist noc h imme r eine Standesgrenz e nich t 
ganz klar, aber es geht dabei nu r um außergewöhnlich e Umstände . Di e Mehrhei t der 
Herrenfamilie n könne n wir ganz sicher benennen , un d das in Böhme n geradeso wie in 
Mähren . Diese Familie n verbinde t einerseit s das Bewußtsein ihre r Abkunft , anderer -
seits eine gemeinsam e Ideologie . Nac h dieser Ideologi e sind Herre n die Träger für 
alles Rech t im Lande ; der Landesherr , dessen Vorzugsstellun g in der Gesellschaf t die 
Herre n anerkennen , ha t im Einvernehme n mi t den Herre n zu herrschen . De r politi -
sche Ker n dieser Ideologi e war der Aufstand der böhmische n Herre n gegen Köni g 
Wenzel , bei dem das Standesinteress e auch die Machtsphäre n der einzelne n Familie n 
überspielte . Zwar beteiligten sich nich t alle Herre n am Aufruhr , aber das Landrech t 
des Andrea s von Dub a (Práva zemská česká Ondřeje z Dube) beweist, daß die Her -
renideologi e im wesentliche n auch diejenigen mit einband , die sich loyal gegenüber 
Wenze l verhielten . Im Zusammenhan g mi t der Ausbildun g des Herrenstande s ver-
festigte sich die Terminologie : den Angehörige n des höhere n Adels gebührt e das At-
tribu t wohledel ode r hochedel (urozený),  un d besonder s der Tite l Herr (pán).  Di e 
Abkunft von eine r Herrenfamili e wurd e zum Hauptkriteriu m der Herren ; der Nach -
fahre einer Herrenfamilie , dessen Besitz sich verminderte , blieb gleichwoh l Angehöri -
ger des Herrenstandes . Allerdings hielt sich noc h imme r die Tradition , daß auch die 
Inhabe r der höchste n Ämte r zur höchste n Adelsschich t gehörten , auch wenn sie nich t 
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aus dem Herrenstan d kamen 6. Sie wurde n dan n freilich nu r für ihre Perso n unte r die 
Herre n aufgenommen , die Zugehörigkei t zum Herrenstan d übertru g sich nich t auf 
ihre Nachkommen . 

Auch beim niedere n Adel kam es zu eine r Beschränkun g der Mobilität . In den Titu -
laturränge n tauche n nebe n Herre n nu r die Termin i Ritter, Vladik un d Junker auf 
(rytíř, vladyka,  panoš). Da s Wort Ritte r verlor dabei seine allgemein e Bedeutun g als 
„Krieger " un d bezeichnet e den Angehörige n des niedere n Adels; allerding s blieb ihm 
auch die Bedeutun g eines durc h Ritterschla g erhobene n Ritters , den n diese Zeremoni e 
schloß alle Adeligen ein, Fürstensöhn e geradeso wie den Niederade l un d war, wenn 
auch oft formel l erstarrt , eine Art von militärische r Auszeichnung . 

Auch das Wort junker wird jetzt nich t meh r nu r für den Inhabe r eines Lehen s ode r 
für jemande n verwendet , der im königliche n Diens t steht , bei einem mächtige n Herr n 
ode r bei einem kirchliche n Großen , sonder n es dien t nu n auch allgemein für Angehö -
rige des niedere n Adels. De r genaue Unterschie d zwischen Rittern, Vladiken un d Jun-
kern ist in vorhussitische r Zei t nich t klar. Wir könne n lediglich feststellen , daß Ritter 
un d Vladiken den obere n und Junker der untere n Teil des niedere n Adels bildeten . 
Währenddesse n zeigen sich auch beim niedere n Adel schon in vorhussitische r Zei t er-
ste Phänomen e eines Standesbewußtseins . Thoma s von Štítn ý schrieb , daß „alle durc h 
Ritterschla g Erhobenen , aber auch alle Junkerschaf t zum Ritterstan d gehörte " 7 . Aber 
das ist eine reichlic h vereinzelt e Stimme . De r nieder e Adel hatt e in jener Zei t noc h viel 
zu wenig gemeinsam e Interessen , um als Stan d bezeichne t zu werden . 

Di e Lage veränder t sich währen d der hussitische n Revolution . In den Hussiten -
kriegen spielt der nieder e Adel eine aktive Rolle , seine Angehörige n streben nac h füh-
rende n Stellungen , einige Ritte r un d Junke r konnte n sich auch ganz bemerkenswer t 
bereichern . Unte r diesen Umstände n war es nich t ander s möglich , als daß auch der 
nieder e Adel am Landesregimen t teünahm . Da s zeigte sich schon 1421 auf dem Land -
tag von Tschasla u un d wurde fortan eine Konstant e der politische n Struktu r unsere r 
Lande . So fande n sowohl auf den böhmische n als auch auf den mährische n Landtage n 
die niedere n Adeligen ihre ritterliche n Kurien , un d diese Entwicklun g wurde für die 
Ausbildun g eines Ritterstande s entscheidend , weil die Existen z irgendeine s Stande s im 
Mittelalte r imme r mit politische r Mach t un d politische n Privilegien zusammenhing . 

De r Ritterstan d war allerdings auch weiterhi n merklic h in sich differenziert , un d 
das auf zwei Ebenen . Durc h seinen Tite l unterschiede n sich auch weiterhi n die tapfe-
ren Ritter von den berühmten Junkern  ode r Knechten (slovutnípanošové). Es scheint , 
daß der wesentlich e Unterschie d zwischen diesen beiden Gruppe n mi t der wohledle n 
Gebur t der Ritte r zusammenhängt , mi t dem Umstan d also, daß sie im Sinn e eine r 
Ahnenprob e adelige Vorfahre n bis zur dritte n Generatio n nachweise n konnten . Es 
läßt sich aber nich t ausschließen , daß dabei auch der Ritterschla g eine Rolle spielte . 
Noc h deutliche r waren Unterschied e im Besitz. Ein Angehörige r des Ritterstande s 
konnt e geradeso Inhabe r eines Dorfe s ode r eines Landgute s sein, das größer war, als 

6 In Mähre n wurden im Urkundenformula r auch die Oberstlandrichte r unte r den Angehöri-
gen der Herrenfamilie n genannt , auch wenn sie in vielen Fällen nich t von entsprechende r 
Herkunf t waren. 

7 Sozitier t C h l á d k o v á u. a. 1980, 67. 



78 Bohemia Band 28 (1987) 

vieler Herrenbesitz . Di e reichste n Angehörigen des niedere n Adels versuchten , in den 
Herrenstan d einzudringen , aber das war nich t leicht . 

Nac h der hussitische n Revolutio n schloß sich nämlic h der Herrenstan d definiti v ab. 
Gan z geschlossen konnt e er allerding s nich t sein: aus demographische n un d politi -
schen Gründe n nah m der Herrenstan d imme r neu e Persone n un d dami t Familie n auf. 
Wenn wir also über den Abschluß des Herrenstande s sprechen , habe n wir dabe i vor-
nehmlic h dre i Kennzeiche n vor Augen. Es mußt e der Grundsat z gelten , daß sich die 
Zugehörigkei t zum Herrenstan d vererbte , daß also die Nachkomme n eines Herr n 
ohn e weiters auch wieder dem Herrenstan d angehörten . Zweiten s mußt e es ganz 
deutlic h sein, welche Familie n zum Herrenstan d gehörten , un d schließlic h mußte n 
allgemein anerkannt e Grundsätz e bestehen , die bestimmten , auf welche Weise irgend-
jeman d ein Angehörige r der Herrenstande s werden könnte . 

Da s erste der angeführte n Kennzeiche n setzte sich mit größte r Wahrscheinlichkei t 
schon in vorhussitische r Zei t durch . Bei den andere n beiden ist das nich t so ganz 
sicher . Ich erwähnt e bereits , daß wir von einigen Familie n in vorhussitische r Zei t nich t 
wissen, ob wir sie auch zu den Herre n zu zählen haben . Erhebunge n in den Herren -
stand sind von Kar l IV. wie von Wenze l IV. bekannt , aber da gibt es auch neu e Na -
men , von dene n wir nich t wissen, wie sie in diesen Kreis gelangt sind 8. 

In hussitische r un d nachhussitische r Zei t waren die Herre n von den Ritter n schon 
deshalb getrennt , weil eine Kuri e der Herre n un d eine der Ritte r auf den Landtage n 
bestand . Ein Adeliger konnt e nu r der einen ode r der andere n Kuri e angehören , un d 
wir wissen nicht s davon , daß es in dieser Frag e irgendwelch e Streitigkeite n gegeben 
hätte . Dennoc h bleiben ungelöst e Probleme . Einige Familien , auch wenn sie zu den 
Herre n zählten , wurde n von den führende n Familie n nich t für gleichermaße n edel un d 
ebenbürti g angesehen . Außerde n war es ständi g strittig , in welcher For m ein Adeliger 
zum Herre n werden könnte . Kaiser Friedric h III . erho b einige böhmisch e Adelige zu 
Reichsfürsten . Es ging um Nikolau s Chud ý von Lobkowic z un d Beneš von Veitmil 
(Weitmühl) , un d sie machte n verständlicherweis e Ansprüch e geltend , auch in Böh -
men un d Mähre n für Herre n angesehe n zu werden . In den Herrenstan d erho b natür -
lich auch der böhmisch e König . De n Herre n erschie n es gefährlich , daß Persone n un d 
Familie n in den Herrenstan d aufrückten , die sie selber nich t für ebenbürti g ansahen . 
Diese Gefahr , wie auch das Bestreben , den Herrenstan d möglichs t abzugrenzen , 
führt e zu der Forderung , Standeserhöhunge n selbst vorzunehmen , allerding s mi t Zu -
stimmun g des Landesherren . 

Zunächs t handelt e ma n auf diese Weise in Mähren . Auf dem Landta g 1479 ließen die 
Herre n in Gegenwar t des König s Matthia s ein Verzeichni s ihre r Standesgenosse n an-
fertigen un d in die Landtafe l eintragen 9. In diesem Verzeichni s sind die „altehrwürdi -

8 Anfangs des 15. Jahrhundert s erscheine n Angehörige der Familie n von Doubravic e und 
Tvorkova in den mährische n Landtafeln . Das könnt e in beiden Fällen davon herrühren , daß 
sie dasselbe Wappen wie die mächtig e Famili e von Kravař (Krawarz ) hatten . Bei der Begren-
zung des Herrenstande s 1479 wurden diese beiden Familie n unte r denen genannt , die „nich t 
zum abgeschlossenen Herrenstan d zählen" . 

9 Mát ě jek, F . (Hg.) : Moravské zemské desky. IL Kraj olomouck ý [Mährisch e Landtafel n 
IL Olmütze r Kreis]. Brunn 1950,3. Der Eintra g in die Landtafel n erfolgte nach Senten z vom 
Jahr 1480. 
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gen Familien" , von dene n getrennt , „di e den vollendete n Herrenstan d nich t erreich -
ten " un d welche „ers t unte r Geor g ihre Familie n einführten" . Außer der grundsätz -
lichen Abgrenzun g der Herrenfamilie n war also auch noc h eine Teilun g nac h alten 
un d neue n Familie n vorgenomme n worden , was für die Angehörige n dieser Familie n 
besondere s Prestige un d auch Einflu ß auf ihre Stellun g bei Landtage n un d Land -
gerichte n nac h sich zog. Erst nac h der dritte n Generatio n wurde n neu e Familie n unte r 
die alten aufgenommen . Von 1480/8 1 rühre n dan n Verzeichniss e über die Aufnahm e 
einer Famili e un d zweier Adeliger mi t ihre n Nachkomme n in den Herrenstand . Unte r 
den Aufgenommene n war nebenbe i auch Jan von Zeroti n (Zierotin) , un d erst durc h 
seine Perso n erreicht e die Famili e den Herrenstand . In Böhme n verspätet e ma n sich 
mi t eine r vergleichbare n Maßnahm e um zwei Jahrzehnte . 1500 wurde n 47 „alt e 
Herrenfamilien " in die Landtafel n eingetragen , un d von jener Zei t war auch hier die 
Aufnahm e in den Herrenstan d an die Zustimmun g des Stande s gebunden . Zu End e 
des 15. Jahrhundert s könne n wir also den böhmische n wie den mährische n Hochade l 
für einen geschlossene n Stan d ansehen . 

Es ist kennzeichnen d für den Hochade l im 15. Jahrhundert , daß zur Neuaufnahm e 
im allgemeine n Reichtu m un d Mach t nich t genügten . Adelige, welche die Aufnahm e 
erstrebten , suchte n meist nachzuweisen , daß ihre Vorfahren zu diesem Stan d ge-
hörten . So berief sich z. B. der erwähnt e Beneš von Veitmil (Weitmühl ) darauf , daß 
Kar l IV. schon bei seinen Vorfahre n für gewöhnlic h einen Herrentite l benützte . An-
dere Kandidate n beriefen sich auf ihr Wappen , das mi t dem Wappe n einer Herren -
familie gleich ode r ihm ähnlic h sei. In einigen Fälle n schreckte n die Adeligen auch vor 
Urkundenfälschunge n nich t zurück , um den Herrenran g ihre r Vorfahre n zu bewei-
sen, un d die Stosové von Kouni c (Stoss von Kaunicz ) ließen sich sogar ein Epo s schrei -
ben , das in seiner For m der sogenannte n Dalimil-Chroni k ähnelte , um zu behaupten , 
ihre Vorfahren seien namhaft e Groß e im 12. Jahrhunder t gewesen. Da s alles belegt, 
daß der edle Ursprun g in jener Zei t beim Herrenstan d für das bedeutendst e Kriteriu m 
galt. Es ist andererseit s bezeichnend , daß einige reich e un d mächtig e Ritterfamilie n in 
Böhmen , beispielsweise die Trčkov é von Lípa (Trczk a von Lipa) , in Mähre n die Ritte r 
von Ojnic , zu dieser Zei t nich t einma l den Versuch machten , zum Herrenstan d aufzu-
steigen. 

Ihre n Abstand zum niedere n Adel betonte n die Herre n auch durc h ihre Titel . Weil 
ma n währen d der hussitische n Revolutio n die Attribut e edelgeboren un d Herr auch 
für den niedere n Adel gebrauchte , behielte n sich die Herre n die Verbindun g edelgebo-
rener Herr (urozený pán) mi t Ausschließlichkei t für sich selber vor un d ließen sich 
auch mit der Doppelun g Herr Herr (pán pán) anreden , so daß also die zweite Nen -
nun g wie eine feste Bezeichnun g erschien . Auch gebraucht e ma n den Tite l Bannerherr 
(koruhevnýpán).  Diese wie jene Titulatu r war allerding s keine böhmisch e Eigenheit , 
sonder n beispielsweise auch in Deutschlan d üblich . 

Beim niedere n Adel überwo g noc h lange die Bezeichnun g tapferer Ritter (statečný 
rytíř) un d berühmter Junker (slovutný panoš), die wir schon aus vorhussitische n Zeite n 
kennen . In der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s gebraucht e ma n wieder den Tite l 
Vladik öfter , der sich nich t ins Deutsch e übersetze n läßt un d der zu Hussitenzeite n 
etwas in den Hintergrun d getrete n war. Di e Unterscheidun g des niedere n Adels nac h 
Ritter n ode r Vladiken und Junker n ode r Edelknechte n hielt sich das ganze 15. Jahr -
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hundert. Das hing vielleicht damit zusammen, daß sich während der hussitischen Re-
volution viele homines novi fanden und auch nach der Hussitenzeit der Zustrom noch 
anhielt, so daß die geborenen Ritter die Notwendigkeiten sahen, sich von neuen 
Adelsfamilien abzuheben. Interessant ist, daß in Mähren schon Ende des 15. Jahrhun-
derts eine Unterscheidung schwand und der Titel Junker (panoš) aufgehoben wurde. 
Zum Unterschied vom Herrenstand war der Ritterstand zu Ende des 15. Jahrhunderts 
noch nicht abgeschlossen. Aber der Adel im ganzen war in der Zeit schon deutlich in 
zwei Stände geschieden. 

Vermögensverhältnisse 

Dieses Thema läßt sich nicht in gleichem Maße kontinuierlich verfolgen wie die vor-
hergehenden. Eine entsprechende Quellengrundlage zu Aussagen über adelige Ver-
mögensverhältnisse ist zu Anfang des 14. Jahrhunderts noch nicht vorhanden, sie fehlt 
vornehmlich beim niederen Adel, und erst in der zweiten Jahrhunderthälfte stehen in 
Mähren Landtafeln, in Böhmen Konfirmationsbücher, vereinzelt Urbare oder Steuer 
(Berna-) Register zur Verfügung, später Hoftafeln und in beiden Ländern eine gehö-
rige Anzahl von Urkunden, die von der Verteilung und der Größe von Adelsbesitzun-
gen etwas mehr aussagen. Aber auch in der zweiten Jahrhunderthälfte noch sind Er-
kenntnisse schwierig. Es wäre notwendig, die entsprechenden Quellen für einzelne 
Orte und Regionen in ganz Böhmen und Mähren sorgfältig zu bearbeiten, aber solche 
Recherchen fehlen10. In letzter Zeit erschienen einige Detailstudien, unter anderem 
mit dem Ergebnis ganz großer regionaler Unterschiede. Außerdem begegnen wir 
noch einem anderen Problem. Adelsgüter haben unterschiedlichen Charakter: dem-
nach geht es entweder um Allodialgüter, in der Mehrzahl, oder um Lehen und Pfand-
güter. Die neuere Literatur unterscheidet deswegen zwischen Eigengütern, also dem 
höchsten und ausschließlichen Recht auf einen Besitz, und zwischen Gütern, die je-
mand innehat, deren Nutzen er faktisch genießt, ohne doch letztlich ihr Besitzer zu 
sein. Eine solche Unterscheidung ist entsprechend den mittelalterlichen Eigentumsbe-
griffen und der Lehensordnung nach in der europäischen Mediaevistik seit langem 
üblich. Bei Allodialgütern, also beim alten herkömmlichen Familienbesitz, fallen ver-
ständlicherweise Eigentum und Haltung zusammen. Bei Lehen und Pfandgütern ist 
eine natürliche oder eine Rechtsperson der Eigentümer, die andere der Nutznießer. 

Generelle Antworten über die Besitzverhältnisse sind aus diesen Gründen nur an-
näherungsweise zu liefern. Dem Adel gehörte nur ein kleiner Teil der Städte. Bei 
Kleinstädten und Marktflecken war sein Anteil etwas größer. Uns interessieren am 
meisten Dörfer mit Grunduntertanen. Man kann voraussetzen, daß in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts annähernd 50 bis 60% aller Dörfer dem Adel gehörten. 
Weil die Angehörigen des Adels noch viele Besitzungen als königliche und kirchliche 
Pfandgüter oder Lehen innehatten, ist diese Zahl annäherungsweise um 5 bis 10% 
größer als das oben definierte adelige Eigentum. Nach bisherigen Forschungen darf 

'" Nur über die Festsetzung der Patronatsrechte erfahren wir Zahlen für das ganze Land, in die-
sem Fall für Böhmen: dem höheren Adel gehörten demnach 24%, dem niederen Adel 38 % 
der Patronatsrechte, vgl. Klassen, J. M.: Nobility 1978,37. 
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man vermuten , daß in Böhme n der Adelsantei l am gesamten Landbesit z etwas größer 
war als in Mähren , wo die kirchliche n Institutione n einen bemerkenswerte n Antei l 
hatten , mit dem reiche n Bistum Olmüt z an der Spitze , un d wo währen d der Herr -
schaft Johan n Heinrich s auch der landesherrlich e Besitz bemerkenswer t wuchs . Dörf -
liche Besitzunge n gehörte n entwede r dem höhere n ode r dem niedere n Adel; in Böh -
men überwo g dabei mutmaßlic h der Antei l der untere n Adelsränge, in Mähre n der 
hochadelige . De r größt e Teil des gesamten Adelsbesitzes gehört e einigen Dutzende n 
von Herrenfamilie n und , nac h den allerding s run d ein halbes Jahrhunder t zurück -
liegenden Schätzunge n von J. V. Šimák , etwa dreitausen d Familie n des Niederadels . 

Da s sind -  ich wiederhol e es -  nu r sehr grobe Schätzungen . Auf sicherere m Bode n 
bewegen wir uns , wenn wir un s mit dem Vermögen einzelne r Familie n befassen. Di e 
ältere Forschun g ging manchma l in die Irre , weil sie die Besitzverhältniss e des höhere n 
Adels nac h den Besitzunge n der Rosenberge r darstellte , einem am meiste n erforschte n 
Besitzkomplex , dan k des Rosenberge r Urbar s un d weitere r Quelle n am besten be-
kannt . Heut e wissen wir, daß zu den großen Ausnahme n in Böhme n un d Mähre n 
zählt , was die Rosenberge r in Hände n hielten . Es gab zwar auch ander e große Besitz-
komplexe , in der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s z. B. der Lichtenburge r un d der 
Herre n von Lipa , aber die hatte n meist keine n langen Bestand . Ein e Herrschaf t der 
durchschnittliche n Herrenfamili e bildete eine Burg mi t einigen Dörfern , fallweise 
auch mit einer kleinen Stadt . Gehörte n zu eine r Herrschaf t meh r als zehn Dörfer , 
mehrer e Marktflecke n ode r womöglich auch eine Stadt , dan n handelt e es sich schon 
um ein verhältnismäßi g großes Vermögen . Einige Herre n besaßen zwar ode r hielte n 
zumindes t mehrer e solche r Herrschafte n in Händen , aber andererseit s gab es auch 
Herrschaften , wo zwei Angehörige derselben Famili e sich eine Herrschaf t teilten . 
Herrenbesit z im 14. Jahrhunder t war jedenfalls um vieles kleine r als Herrenbesit z im 
16. Jahrhundert , nich t zu rede n von spätere n Zeiten . 

Auch über die Vermögensverhältniss e des niedere n Adels hatt e die ältere Literatu r 
unklar e Vorstellungen . Ma n nah m an , daß zum typische n Besitz eine Burg un d ein 
ode r mehrer e Dörfe r gehörten . In Wahrhei t besaß die Mehrzah l des niedere n Adels 
nu r einen Ho f mi t einigen Hintersasse n ode r einen Ho f ode r den Teil eines Dorfes . 
Auch königliche , kirchlich e ode r baronal e Lehe n waren klein -  manchma l ging es um 
einen Hof , manchma l um einige Huben , manchma l um ein halbes Dorf . Ein ganzes 
Dor f stellte schon ein verhältnismäßi g großes Lehe n dar . Ma n kan n sagen, daß die 
Einkünft e eines ziemliche n Teils des niedere n Adels nich t um viel größer als die Ein -
künft e der reichste n Untertane n waren . 

Zu Anfang des 14. Jahrhundert s kan n ma n den Adelsbesitz allerding s im allgemei-
nen ein wenig größer schätzen . Den n im Laufe des Jahrhundert s erwarben kirch -
liche Institutione n Grun d un d Boden , zum Teil auf Koste n des Adels. Auch war die 
Zah l der Adeligen in der ersten Jahrhunderthälft e im allgemeine n kleine r als in der 
zweiten , so daß der Familienbesit z für den einzelne n größer geriet. Einige Forsche r 
glauben , daß die für den Niederade l typisch e Besitzzersplitterun g scho n zu Anfang 
des 14. Jahrhundert s einsetzte . In den ersten beiden Jahrzehnte n vermehrt e sich jeden -
falls der Adelsbesitz im Zusammenhan g mit dem Aussterben der Přemyslide n un d mi t 
der Regierungszei t Johann s von Luxembur g aus landesherrliche n un d auch aus kirch -
lichem Gu t durc h Verpfändungen . Di e Zei t Karls IV. bracht e eine Wend e in doppelte r 
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Hinsicht . Adelsbesitz schwan d zum Teil durc h Revindikatione n des Landesherrn , es 
vergrößert e sich stattdesse n der Kirchenbesitz . In Mähre n wuch s unte r Johan n Hein -
rich der landesherrlich e Besitz in außergewöhnliche m Maß . Gleichzeiti g wuch s die 
Zah l der Adeligen, zum Teil aus natürliche r Bevölkerungszunahme , teils auch , weil 
Landfremd e un d Bürgerlich e in den Adelsstand traten . Natürliche s Bevölkerungs -
wachstu m war wohl am wichtigsten , den n es gab Friede n im Land , die herkömm -
lichen Kriegsverluste blieben aus, un d auch die Pestepidemie n verschonte n die böhmi -
schen Lände r in bemerkenswerte m Maß . Aus diesen Gründe n vermindert e sich im all-
gemeine n der Adelsbesitz aber in relativer Weise. Daz u kam bekanntlic h ein Verfall 
der Grundrenten , die nomina l fixiert waren un d unte r eine r beständige n leichte n In -
flation des Geldwert s litten , der sich in Böhme n wie in ganz Europ a zu dieser Zei t be-
obachte n läßt . Deshal b sprache n einige Forsche r von eine r Adelskrise in vorhussi-
tische r Zeit . 

Es schein t übertrieben , auch von eine r Verarmun g des Hochadel s in der zweiten 
Jahrhunderthälft e zu sprechen . Zwar ging der hochadelig e Besitzstan d im ganzen 
etwas zurück , aber er war noc h imme r beachtlich . Ma n kan n voraussetzen , daß dem 
Hochade l die Mehrzah l der Burgen gehörte , einige Dutzen d Städte , viele Markt -
flecken un d annähern d ein Dritte l aller Dörfer . Zwar gab es Besitzverluste un d Erbtei -
lungen . Aber bei einigen Familien , wie bei den Sternber g un d Kravař (Krawarz ) un d 
den Herre n von Kunštá t (Kunstadt ) wuchs der Gesamtbesit z trot z Erbteilungen . Da -
bei fördert e die Friedenszei t auch die Prosperitä t in Stad t un d Land . Also kan n ma n 
allenfalls von eine r Krise des niedere n Adels sprechen , die einen Teil der Familie n am 
Lebensminimu m hielt , sie verarmen , verschulde n ode r in Kriegsdiens t Zufluch t su-
che n ließ. Solche r Art erklärt e ma n besonder s den Zulau f Niederadelige r zur Revolu -
tion . Neuerding s gibt es dagegen skeptisch e Stimmen 1 1, un d ich vermute , zu Recht . 
Vermutlic h gab es gegenläufige Bewegungen . De n verarmende n Familie n stande n 
auch solche gegenüber , die im Diens t von König , Kirch e un d Hochade l Einkünft e 
fanden , un d das wohl in der Zah l von einigen hunderten . Patronatsrecht e sicherte n 
Pfarrstelle n für nachgeboren e Söhne . Jedenfall s beruh t die Annahm e von eine r all-
gemeine n Krise des Niederadel s nac h meine m Dafürhalte n auf der irrigen Vorstel-
lung, daß sich ein Niederadelige r mit kleinem Besitz nich t halte n konnte . Aber das 
ist ein Irrtum , den wir an den Verhältnisse n in der Nachbarschaf t leich t korrigiere n 
können , besonder s in Ungar n un d in Polen , wo sich einige Familie n mi t ganz kleinem 
Besitz bis ins 19. Jahrhunder t in ihre r Existen z erhielten . 

In den vier Jahrzehnte n zwischen dem To d Karls IV. un d seines Bruder s Johan n 
Heinric h un d der hussitische n Revolutio n kam es zu bemerkeswerte n Vermögensver -
schiebungen . Vornehmlic h in Mähre n profitiert e der hoh e Adel von Verpfändunge n 
der beiden Nachfolge r in der Landesherrschaft , währen d gleichzeiti g auch das Olmüt -
zer Bistum in Finanznöte n war, unte r ander m wegen kuriale r Forderungen . Di e Her -
ren , die über genug Gel d verfügten , erpfändete n also 10% des Grundbesitze s von 
Landesherre n un d von der Kirche . Auch in Böhme n kam es zur Verpfändun g von Kir-
chengu t aus ähnliche n Gründen . Im zweiten Jahrzehn t wurde dieser Proze ß noc h be-
schleunigt , im dritten , nach der hussitische n Revolution , erreicht e er seinen Höhe -

11 Po l ívka , E.: Mikuláš z Husi 1982, 23 f. 
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punkt . Damal s ging der Kirchenbesit z im Land e praktisc h unter . Nu r Reste blieben , 
vornehmlic h in den Randgebieten . Im ganzen habe n damal s durc h Enteignungen , 
Entfremdungen , aber auch durc h Zuwendunge n zugunste n der eigenen Parte i Lan -
desher r un d Kirch e etwa ein Viertel aller Marktflecke n un d Dörfe r im Land e verloren . 
Zu einem geringen Teil zogen davon Städt e un d Bürger Nutzen , alles ander e fiel an 
den Adel. Er besaß schätzungsweis e nac h der hussitische n Revolutio n in Böhme n 70 
bis 75 % zu eigen un d hielt insgesamt 85 bis 90 % aller Dörfe r in seiner Hand . Im Ver-
gleich mi t der Zei t Karls IV. hatt e sich also sein Besitz um ein Fünftel , wenn nich t gar 
um ein Dritte l vermehrt . Später e Revindikationsversuch e hatte n wenig Erfolg. Er -
wägt ma n dazu noch , daß sich bei dieser Besitzvermehrun g auch noc h die Zah l der 
Adeligen verringerte , teils durc h die Kriegsereignisse, teils durc h Solddienst e im Aus-
land , gern angeworbe n seit den hussitische n Waffenerfolgen , so dürft e sich, wenn 
auch in konstruierte r Mutmaßung , der Adelsbesitz im einzelne n ganz merklic h in die-
sen Jahre n erhöh t haben . 

Deutlic h wird das in den Besitzverhältnisse n einzelne r Familien . Fü r Kriegsdienst e 
un d bei passende n politische n Gelegenheite n bereicherte n sich jedenfalls in deut -
lichem Ma ß die Herre n von Rosenberg , von Sternber g un d von Schwanberg . Aber 
noc h ausgeprägte r war das Besitzwachstu m beim niedere n Adel. Einige Angehörige 
des Niederadels , die vor der hussitische n Revolutio n nu r durchschnittliche n Besitz 
hatten , also etwa den Teil eines Dorfe s ode r ein Dor f mi t Burg, wurde n im Lauf der 
zwanziger un d dreißiger Jahr e zu Besitzern von Herrschaften , die durc h ihre Größ e 
vielfach den Besitz des höhere n Adels übertrafen . Es genügt , hier an Jakoube k von 
Vršovic (Wrschowitz ) zu erinnern , an die Kostk a von Postupic , an Jan Smiřick ý un d 
Nikolau s Trčk a von Lipa . Di e Besitzgröße war fortan kein Unterscheidungskriteriu m 
zwischen Angehörige n des höhere n un d des niedere n Adels mehr , auch wenn ver-
ständlicherweis e der durchschnittlich e Hochadelsbesit z noc h imme r größer als der 
durchschnittlich e Besitz von Ritter n un d Junker n war. Diejenige n Hochadeligen , die 
es versäumten , im Lauf der Hussitenkämpf e ihre n Besitz zu vergrößern , verloren 
ihre n Plat z unte r den reichste n Persone n im Lan d un d wurde n übertroffe n von Herre n 
un d Rittern , die sich währen d der Revolutio n bereicher t hatten . 

Di e Entwicklun g in Mähre n ha t einige Besonderheiten . Wir habe n angemerkt , daß 
es zu einem gewissen Besitzübergan g hier bereit s vor der hussitische n Revolutio n ge-
komme n war. Währen d un d nac h der Revolutio n kam es nich t zu vergleichbare n Ver-
änderunge n in Böhmen . Di e Mehrzah l der kirchliche n Institutione n bestan d weiter , 
so daß ihr Besitz ode r wenigstens das Rech t darau f erhalte n blieb. De r Adel gewann 
einigen Pfandbesit z des Landesherr n an Städte n un d Marktflecke n un d einige Dörfer , 
bemächtigt e sich auch eines Teils des Kirchenbesitzes , den er dan n laut Pfandrech t in 
Hände n hielt . An diesem Gewin n beteiligte sich der höher e wie der nieder e Adel; der 
Zugewin n des niedere n Adels war bemerkenswert , aber nich t so ausgeprägt wie in 
Böhmen . 

Im 15. Jahrhunder t gab es danac h keine grundlegende n Veränderungen . Wladislaw 
Jagello gab in Mähre n zwar dem Adel einen merkliche n Teil an Grun d un d Bode n zu 
eigen, den er bisher nu r zu Lehe n innehatte . Aber der faktische Adelsbesitz verän-
dert e sich dami t nich t sehr . Einige r Besitz untergegangene r Klöster , besonder s der 
Abtei Trebitsch , kam in Adelshand , auf der andere n Seite mußt e auch verpfändete r 

6* 
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Kirchenbesit z zurückgegebe n werden  n . Es schein t allenfalls, daß es in Böhme n wie in 
Mähre n zu einem gewissen Wande l in den Besitzverhältnisse n zwischen hohe m un d 
niedere m Adel kam : in der Hussitenzei t bereicherte n sich ausdrücklic h die niedere n 
Adeligen, am End e des 15. Jahrhundert s wuchsen wieder die Güte r der Herren . Aber 
auch dabei ging es nich t um eine große Umschichtung . In Böhme n war noc h in den 
zwanziger Jahre n des 16. Jahrhundert s der gesamte Besitz des niedere n Adels größer 
als der des Herrenstandes . Es geht lediglich um eine Tendenz , die dan n im Lauf des 
16. Jahrhundert s fortgesetz t werden sollte. 

Ein e Anmerkun g verdien t allerdings die Ursach e dieser Tendenz . Di e Herkunf t der 
Besitzvergrößerunge n zur Hussitenzei t sind schon aus den Kriegsläuften erklär t wor-
den . Zu End e des 15. un d im 16. Jahrhunder t hin g aber Besitzvergrößerun g zusam -
men mit wirtschaftliche r Tüchtigkeit . D a bemühte n sich Herre n un d Ritte r um gute 
Verwaltung, sie legten Fischteich e an , sie unterstützte n die bestehende n Marktflecke n 
un d Städt e un d errichtete n neue . Es ist aus manche n Zusammenhänge n deutlich , daß 
ein solche r wirtschaftliche r Erfolg eher bei Besitzern größere r Güte r sich einstellte , 
verbunde n mi t politische n Aktionen , mi t einem entsprechende n Kredit -  un d Finanz -
gebaren im Zusammenhan g mi t dem Königshof . Z u eine r solche n Aktivität waren 
Herre n ehe r imstand e als Ritter . Da s bedeutendst e Beispiel eines solche n Aufstiegs ist 
die große Vermehrun g des Familienbesitze s unte r Wilhelm von Pernstein . 

Herre n un d Ritte r führt e die wirtschaftlich e Aktivität zu Integrationsbemühunge n 
für ihre n Besitz. Sie erwarben Naheliegende s un d verkauften , was ferner lag. In Zu -
sammenhan g mit dieser Besitzkonzentratio n verschwan d auch vieler kleinadelige r Be-
sitz, teils weil er aufgegeben wurde , teils weil es gelang, kleinen Streubesit z zusam -
menzufassen . Insgesam t wuch s dabe i die Besitzgröße , was umgekehr t einen Rück -
gang der Besitzerzahle n bedeutet . In der Brünne r Region gab es beispielsweise um 
1375 60 adelige Grundbesitzer , 150 Jahr e späte r aber nurmeh r 24. Solch e Zahle n sind 
ungena u un d begrenzt , aber der allgemein e Tren d ist deutlich . Ma n kan n annehmen , 
daß zwischen 1275 un d 1525 sich die Zah l der Adeligen insgesamt auf die Hälft e ode r 
ein Dritte l verminderte . Wie weit das mit Kriegsereignissen zusammenhängt , wie weit 
mi t Adelsemigration , wage ich nich t zu beurteilen . 

Auch die neuest e Literatur , wie z. B. Přehle d dějin Československa 1/1 [Überblic k der Ge-
schicht e der Tschechoslowakei] . Prag 1980, 533, behauptet , daß sich der Adelsbesitz in Mäh -
ren im 15. und frühen 16. Jahrhunder t bemerkenswer t vergrößerte . Dabe i geht man aus vom 
Zahlenmateria l bei M a t ě j e k, F. : Feudáln í velkostatek a poddan ý na Moravě s přihlédnu -
tím k přilehlém u území Slezska a Polska [Großgrundbesit z und Untertane n in Mähre n mit 
Berücksichtigun g der benachbarte n Gebiet e Schlesiens und Polens] . Prag 1959, 37, das auf 
der Grundlag e der Landtafel n erstellt wurde. Die Zahle n sind richtig, aber die Schlüsse sind 
falsch. In die Landtafel n wurden den Adeligen nämlic h auch Liegenschafte n eingetragen , die 
sie nich t eigen besaßen, sonder n als Pfandgu t oder Lehen schon lange innehatten , meist seit 
dem End e des 14., Anfang des 15. Jahrhundert s oder sogar schon von Anfang des 14. Jahr -
hundert s an, wie etwa die Lehen der Lichtenburge r in Südmähren . Gerad e dieses Beispiel 
mach t deutlich , warum man notwendigerweis e zwischen Eigenbesit z und Nutzbesitz , im 
deutsche n rechtshistorische n Sprachgebrauc h zwischen Eigen und Gewähre , unterscheide n 
muß . 
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Lebensform, Mentalität, Kultur 

Das Leben eines Adeligen zu Anfang des 14. Jahrhunderts war hart, und das nicht 
nur im Vergleich mit unserem Leben, sondern auch mit dem Leben des Adels im 
16. Jahrhundert. Von Jugend an zum Kriegshandwerk erzogen, wohnte er auf unbe-
quemen und kalten Burgen, Vesten und Höfen, seine Vorlieben waren Krieg, Jagd, 
Gastmähler, verbunden mit Trinkgelagen. Hart waren auch seine Beziehungen zu an-
deren Standesgenossen und selbstverständlich zu Angehörigen anderer Stände, an-
gefangen bei den eigenen Untertanen. 

Dabei wirkten beim Adel schon zu Anfang unserer Zeit einige Faktoren, die diese 
Härte zumindest etwas milderten. An erster Stelle muß man das Christentum nennen. 
Man darf sich zwar keine Illusionen machen in dem Sinn, als wäre die Menge des Adels 
etwa tief gläubig gewesen. Aber einige von ihnen waren tatsächlich fromm, und über-
dies konnte das System der Vorschriften und moralischen Anweisungen, welche die 
Kirche schon seit vielen Generationen allen Landesbewohnern zuteil werden ließ, 
nicht ganz ohne Einfluß bleiben. Neben der Kirche wirkte auch das Eindringen ritter-
licher Kultur, die den Adeligen einige christliche Ideen in einer für sie besonders ge-
eigneten Form vermittelte, ihr Verhältnis zu den Frauen verfeinerte, die ihnen ab-
strakte Ideale zugänglich machte, wie Tapferkeit, Ehrbarkeit und Redlichkeit, und die 
in der Form des Turniers die Unbarmherzigkeit des Kampfes in Spiel verwandelte, das 
seine Teilnehmer an feste Regeln band. Man darf sich nicht wundern, daß die Vertreter 
eines harten Kriegerlebens einige Züge der Ritterkultur hart kritisierten - sie sahen 
darin etwas, das den Adel verweichlichte. Ebenso kritisierten sie die Umstände, daß 
der Adel aus der Fremde neue Kleidermoden übernahm. Die allgemeine Bereicherung 
durch die ökonomische Entfaltung unserer Lande im 13. Jahrhundert, und auch die 
Berührung mit fremden Landen und Leuten führte nämlich dazu, daß sich die An-
sprüche der Adeligen an Kleidung und Nahrung allmählich erhöhten. Das lag aller-
dings auch daran, um welchen Adel es ging. Noch immer gab es große Unterschiede 
zwischen dem reichen Herrn und dem armen Vladiken oder Lehensmann. Wenn auch 
der weitaus größte Teil des Adels aus Aliteraten bestand und literarische Bildung für 
überflüssig betrachtete, gewann doch die adelige Gesellschaft schon im 13. und zu An-
fang des 14. Jahrhunderts Bedeutung auch im kulturellen Leben. In dieser Zeit trug 
der Adel erheblich bei zur Entfaltung tschechisch geschriebener Literatur. Zwar läßt 
sich nicht behaupten, daß die bedeutendsten Werke in tschechischer Sprache dieser 
Zeit, das Alexander-Epos und die sogenannte Dalimil-Chronik, von Angehörigen des 
Adels geschrieben wurden, wenn sich das auch bei der Dalimil-Chronik nicht ganz 
ausschließen läßt. Immerhin ist sicher, daß sie für Adelige bestimmt war. Deshalb 
wurde auch eher zum Vortrag als zur Lektüre geschrieben. Die Bedeutung dieser 
Werke liegt natürlich zunächst in ihrem literarischen Wert und ihrer Postition in der 
Entwicklung der tschechischen Literatur, aber für uns sind sie auch deshalb wertvoll, 
weil sie die Perspektiven des damaligen Adels wiedergeben, genauer gesagt, des dama-
ligen Hochadels, im Hinblick auf die zeitgenössische Gesellschaft. 

Im Denken des Hochadels bildete die unbezweifelbare Spitze der Gesellschaft der 
Herrscher. Ein Herrscher mußte nicht nur tapfer sein, sondern auch klug im Umgang 
mit der adeligen „Landesgemeinde". Sie unterstand dem Landesherren, aber sie mußte 
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mit ihm nich t übereinstimmen , falls er nich t im Interess e das „Landes " handelte , das 
heiß t im Interess e dieser Adelsgemeinde . Mi t Ausnahm e der Geistlichkei t waren alle 
übrigen Landesbewohne r chlapy, also etwa „gemein e Leute" . Auch wenn die Grenz e 
zwischen dem Adel un d den andere n Gesellschaftsschichte n noc h nich t ganz aus-
geprägt war, hielt sich doc h besonder s der höher e Adel von den andere n gesellschaft-
lichen Gruppe n in bemerkenswerte r Distan z un d war gegenüber den Bürgern aus-
gesproche n feindselig eingestellt . Ma n hielt sich an die Abstammun g als Adelskrite-
rium in steigende m Maß , äußerlic h am Wappe n zu erkennen , ererb t von der Vorfah-
ren . Nich t von ungefäh r verweist der sogenannt e Dalimi l darauf , daß die bedeutend -
sten zeitgenössische n Herrenfamilien , vom Wappe n der Rose un d den Sturmleitern , 
sich schon im 12. Jahrhunder t erhoben . Dalimi l bringt auch die ersten heraldische n 
Sagen. Diese Sagen beziehe n sich gar nich t auf die bedeutendste n Familien , un d man 
kan n annehmen , daß sie nich t so sehr irgendein e Adelssippe verherrliche n sollten , als 
den Text der Chroni k beleben , adelige Tapferkei t deutlic h mache n un d kennzeichne n 
sollten , daß der Landesher r diese adelige Tapferkei t zu vergelten habe . 

Ein besondere s Kennzeiche n der zeitgenössische n Adelsideologie besteh t im tsche -
chische n Nationalbewußtsein . Beim sogenannte n Dalimi l kan n man schließlic h sogar 
von Chauvinismu s reden : alles Deutsch e ist für ihn schlecht , ein guter Herrsche r war 
gerade derjenige , der den Deutsche n die Nas e abschneide n ließ. Ein sympathische r 
Charakte r des adeligen Nationalismu s im 14. Jahrhunder t ist dagegen der inner e emo -
tional e Bezug zu einigen Werten , besonder s zur Sprache , un d der Umstand , daß er 
ständisch e Hürde n überwand . Außer dem Nationalismu s gab es unte r den Adeligen 
auch noc h eine feste Beziehun g zum böhmische n Staat , also sozusagen ein Staats -
bewußtsein , verbunde n mi t Verantwortungsgefühl , das sich bei einem Teil der Adeli-
gen ausdrücklic h in den Krisenzeite n der achtzige r Jahr e des 13. un d in den ersten 
Jahrzehnte n des 14. Jahrhundert s zu erkenne n gab. 

Nationalbewußtsein 

Werfen wir zumindes t noc h einen Blick auf die Zusammensetzun g des Adels aus an-
dere r Perspektive : die Sprache , in der ma n redete . Bis ins 13. Jahrhunder t war der Adel 
in Böhme n un d Mähre n in seiner Mehrhei t völlig tschechisch . I m 13. Jahrhunder t gab 
es in einem Teil des Adels eine gewisse Tenden z zur Eindeutschung . Ein e Quell e dafür 
sind die deutsche n Name n vieler Burgen . Aber mi t dem Wachstu m des National -
bewußtsein s ging diese Tenden z zurück . Ma n kan n sagen, daß beim Adel der Ge -
brauc h der tschechische n Sprach e ein Teil des Standesbewußtsein s wurde . Auch wenn 
ma n im 14. Jahrhunder t noc h lateinisc h in die Landtafel n schrieb , sprach ma n vor dem 
Landgerich t doc h tschechisch . Da s war eine r der Gründe , weshalb auch jene Adelsfa-
milien tschechisc h lerne n mußten , die aus dem Ausland gekomme n waren . Es waren 
ihre r nich t wenige, un d das auch unte r den Herren . So kame n beispielsweise schon in 
der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s die Familie n der Herre n von Bergova un d von 
Koldic z ins Land , etwas späte r aus Krai n die Herre n Krajíř von Kraj (Kragir z von 
Kraigk) . Aber alle diese Familie n wurde n bald tschechisch . Im 15. Jahrhunder t wur-
den einige Familie n aus Ungar n in Mähre n seßhaft . Bei ihne n spielten Sprachproblem e 
wahrscheinlic h keine Rolle , den n sie kame n aus der Slowakei. Meh r ode r weniger 
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deutsch, denn wir können mit Zweisprachigkeit rechnen, blieben einige Familien, die 
ihre Besitzungen im Grenzgebiet hatten, wo auch ihre Untertanen deutsch sprachen. 
Das gilt von den Herren von Lichtenstein, die auch in Österreich Besitzungen hatten. 
Aber auch sie mußten sich der vorherrschenden „Amtssprache" des mährischen Adels 
angleichen und sprachen auch tschechisch. Das Tschechische als Adelssprache in Böh-
men und Mähren drang so tief, daß der Adel auch dort tschechisch sprach, wo ein Teil 
oder die Mehrheit der Bevölkerung deutsch war, z. B. in Troppau und in Jägerndorf, 
wo man zuerst in den Urkunden das Lateinische als Verhandlungssprache bei den 
Landtafeln durch Tschechisch ersetzte. So kann man sagen, daß der böhmische und 
mährische Adel in sprachlicher Hinsicht im 14. und 15. Jahrhundert ein verhältnis-
mäßigmonolithisches Ganzes bildete. 

Im Lauf des 14. Jahrhunderts erhöhten sich die adeligen Lebensansprüche ständig, 
besonders unter dem Hochadel. Die Herren verbesserten ihre Burgen, und außerdem 
kauften die Reichsten unter ihnen bequeme Häuser in den Städten. Nach dem Dalimil 
kritisierte auch der Zisterzienser-Abt Peter von Zittau den Adel, weil er fremde Klei-
dermoden übernehme. Die allmähliche Abkehr vom einstigen harten adeligen Leben 
zeigt sich auch im kulturellen Bereich. Auf einen Teil des Adels hatte zweifellos der 
Einfluß des königlichen Hofes Karls IV. unmittelbare Wirkung, aber da wirkten auch 
noch andere Faktoren. Bei den Herren und einem Teil des niederen Adels hatte sich 
schon im 13. Jahrhundert die Sitte verbreitet, jüngere Söhne der geistlichen Laufbahn 
zu widmen, was allerdings schon in jungen Jahren die Grundlegung entsprechender 
Bildung voraussetzte. Einige von ihnen aber wurden zuletzt doch keine Geistlichen, 
vielleicht deshalb, weil ihre älteren Brüder gestorben waren. Man kann annehmen, 
daß unter diesen Umständen sich unter dem Adel, besonders unter den Herren, die 
Kenntnis des Lesens und Schreibens verbreitete. An der Laisierung der Kultur hatte 
der Adel im 14. Jahrhundert jedenfalls einen bedeutenden Anteil. Und das nicht nur 
als Kulturkonsument. Unter den Autoren der literarischen Werke tauchten auch Per-
sonen auf, über deren Zugehörigkeit zum Adel kein Zweifel sein kann; im Hochadel 
vornehmlich Smil Flaška von Pardubic und Andreas von Duba, unter den Rittern 
Thomas von Štítný. 

Die „Neue Ordnung" des Smil Flaška und das „Böhmische Landrecht" des Andreas 
von Duba bezeugen die wachsende ideologische Profilierung unter den böhmischen 
Herren, von der schon die Rede war. Die Schriften des Thomas von Štítný interessie-
ren noch aus einem anderen Grund. Sie zeigen, daß wenigstens ein Teil des Adels ver-
tiefte Interessen an Frömmigkeit und moralischen Problemen entwickelte. Štítný 
wollte nicht die Struktur der Gesellschaft verändern. Er anerkannte auch die zeitge-
nössische Kirche, aber er strebte danach, die Menschheit zu bessern. Man kann nicht 
abschätzen, ein wie großer Teil des Adels in seinem Leben und in seinem Denken den 
Wegen folgte, die Štítný wies. Sicher ist, daß es nicht um einen ganz unerheblichen 
Teil gegangen sein muß. Daß man sich im weiteren Kreis der Herren und des niederen 
Adels zur hussitischen Reform bekannte, läßt sich nicht nur aus dem Appetit auf die 
reichen Kirchengüter erklären. Einige Unternehmungen, die den Adel im zweiten 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts zur Unterstützung der Reformbewegung und nament-
lich Jan Hussens bewogen, konnten ihm nämlich gewiß keinen materiellen Gewinn 
eintragen. Allerdings spielte dabei auch der tschechische Nationalismus eine Rolle, 
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der sich unte r dem Adel noc h weiterhi n merklic h verbreitet . Jedenfall s läßt sich die 
Teilnahm e des Adels an der hussitische n Revolutio n ohn e tieferes Interess e vieler 
Adeliger an religiösen un d sittliche n Frage n tatsächlic h nich t vorstellen , auch wenn 
verständlicherweis e für einen Teil des Adels materielle r un d politische r Gewin n das 
Hauptgewich t gewesen sein dürfte . 

Noc h imme r spielte dabei aber auch in Erziehung , Lebensauffassun g un d Lebens -
stil der Unterschie d zwischen Hoch - un d Niederade l eine bemerkenswert e Rolle . 
Ma n mu ß glauben , daß sich einige Angehörige des niedere n Adels in ihre r Erziehun g 
un d in ihre r Lebensauffassun g nich t sehr von Grunduntertane n unterschieden , daß 
ihre Interesse n auf die lokale Umgebun g un d die lokalen Problem e beschränk t waren . 
Immerhi n unterschiede n sie sich von Untertane n aber nich t nu r durc h ihre freie Stel-
lung, sonder n auch durc h ihr Kriegshandwer k un d vornehmlic h durc h ihre Abstam-
mung . Es ist gewiß kein Zufall , daß wir schon im Werk des Andrea s von Dub a mit ei-
ne r Abhandlun g über die Unterscheidun g zwischen Adel un d Bauertu m bekann t wer-
dem Auch bei den niedere n Adeligen kan n ma n dami t rechnen , daß sich allmählic h die 
Zah l der Persone n mit Trivialbildun g erhöhte . Dafü r zeugt nich t nu r der schon er-
wähnt e Thoma s von Štítn ý un d später , währen d der hussitische n Revolution , die re-
spektable Persönlichkei t des Pete r Chelčický , sonder n auch der Umstand , daß Niko -
laus von Hu s gelegentlich in den Quelle n als literatus bezeichne t wird. Andererseit s 
zeigt diese Bezeichnun g auch , daß die Schriftkenntni s im Millieu des niedere n Adels 
doc h noc h etwas Ungewöhnliche s war. 

Seit dem Anfang der hussitische n Revolutio n trennte n sich die Adeligen in Böhme n 
un d in Mähre n nac h Kelchner n un d Katholiken . De r geteilte Glaub e führt e aber zu 
keine n Unterschiede n in der Lebensform . Di e begann sich bei den Angehörige n bei-
der Richtunge n allmählic h zu wandeln , un d bis zum End e des 15. Jahrhundert s be-
obachte n wir beim Adel nu r schrittweis e einige Veränderungen . Noc h imme r blieb 
der Adelige vornehmlic h Krieger , verständlic h in dieser kriegserfüllten Zeit , un d seine 
Lebensführun g war auch weiterhi n noc h hinlänglic h hart . Di e ausgedehnte n Burg-
baute n im Laufe des 15. Jahrhundert s hatte n vornehmlic h eine Verteidigungsfunk -
tion . Es vertiefte sich der Kul t der Ahnenproben . Sedláče k sprich t mit vollem Rech t 
von „Herkunftsstolz" . Wir habe n schon beobachtet , wie sich Herre n von Ritter n un d 
auch wieder Herre n untereinande r danac h zu unterscheide n trachten , ob sie von älte-
ren ode r jüngeren Familie n herrühren . Di e Rosenberge r führe n ihre Famili e auf das 
römisch e Patriziergeschlech t der Orsin i zurüc k un d fälschen Urkunden , um ihre alte 
Abkunft zu beweisen. Ähnlic h trachte n auch ander e Familie n danach , sich von altehr -
würdigen un d bedeutende n Vorfahren herzuleiten . Es ist wahrscheinlich , daß in die-
ser Zei t auch die heraldische n Sagen entstanden , die sich geschriebenerweis e meisten s 
bei Háje k un d bei Paprick ý im 16. Jahrhunder t erhielten . Währen d heraldisch e Sagen 
bei Dalimi l nich t weiter in die Vergangenhei t als bis zur Mittt e des 11. Jahrhundert s 
reichte n un d die Mehrzah l von ihne n mi t konkrete n Ereignissen aus dem 12. un d 13. 
Jahrhunder t verbunde n ist, sind Herkunftssage n aus dem 15. un d 16. Jahrhunder t auf 
eine viel ältere Zei t gerichtet , un d ein Teil von ihne n ist auch chronologisc h ganz unbe -
stimm t angelegt. Einige Familien , wie die Rosenberge r un d die Herre n von Cimburk , 
verschaffen sich umfangreich e Epe n von ihre n Vorfahren . De r Adel ist noc h imme r 
nationalistisch , aber nebe n dem tschechische n Sprachbewußtsei n beginn t sich auch , 
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besonder s in Mähren , ein spezifischer Landespatriotismu s zu entfalten . Zwische n 
böhmische n un d mährische n Adeligen komm t es zu Streitigkeiten , die sogar zu eine r 
gewissen Entfremdun g führen . Da s zeigt sich um die Wend e des 13. Jahrhunderts , als 
es einigen mährische n Adeligen ganz gleichgültig erscheint , ob Mähre n zur böhmi -
schen ode r zur ungarische n Kron e gehört . Wichti g dagegen sind ihne n die Landes -
privilegien. 

Ma n kan n voraussetzen , daß im 15. Jahrhundert , trot z der Kriege, sich die adelige 
Bildun g erhöht , bei Katholike n wie bei Kelchnern . De r Adel ist wichtiger Konsumen t 
un d Mäze n künstlerische r Werke un d beteiligt sich auch an ihre r Schöpfung , vor-
nehmlic h in der Literatur . Da s Werk des Ctibo r Tovačovský von Cimbur k zeigt zwei 
Grundzüg e literarische r Adelsinteressen : den fromme n un d moralische n Charakte r 
un d das Landrecht . Außerde m liest der Adel auch Chronike n un d verschieden e Unter -
haltungsliteratur . 

Ein namhafte r Auto r dieser Unterhaltungsliteratu r war Hyne k von Kunštá t (Kun -
stadt) , ein Soh n Georg s von Poděbrad . Sein Werk zeigt allerding s schon eine neu e 
Qualität : es ist nämlic h deutlic h von der Renaissanc e beeinflußt . Zu m Renaissancesti l 
bekenn t sich auch der Umba u des Schlosses des Tibo r Tovačovský un d der Schloßba u 
in Mährisc h Trüba u in den 90 Jahre n des 15. Jahrhunderts . In diese Zei t fallen aber 
auch scho n die literarische n Schöpfunge n des Bohusla v Hassenstei n von Lobkovicz , 
eines Angehörige n des Herrenstande s un d zugleich Protagoniste n des lateinische n 
Humanismu s bei uns . De r Adel gehört e also damal s zu den Vorläufern des neue n 
künstlerische n Stils un d der neue n Lebensauffassung . Gleichzeiti g begann sich auch 
seine Mentalitä t un d seine Lebensfor m zu wandeln . 

Scho n zuvor habe ich davon gesprochen , daß sich zu End e des 15. Jahrhundert s 
nebe n dem Typ des adeligen Kriegers auch die For m des adeligen Wirtschafter s ent -
wickelte. Da s häng t mi t der Erhöhun g der Lebensansprüch e der Adeligen zusammen . 
Es bracht e sie davon ab, ihr Leben auf gotische n Burgen un d Vesten zu verbringen , sie 
erstrebte n meh r Komfort , ja Luxus, ma n sammelt e Wertvolles, ma n ließ sich porträ -
tieren . Bildun g wurde unentbehrlich , un d nebe n dem Typ des adeligen Kriegers un d 
des adeligen Wirtschafter s existierte bald auch ein Typ des adeligen Kunstfreundes . 
Diese Veränderunge n habe n allerdings auch ihre Schattenseiten . Da s Strebe n nac h 
höhere n Einkünfte n führ t einige Adelige zu erhöhte r Ausbeutun g ihre r Untertanen . 
Es ist kein Zufall , daß wir gerade zu End e des 15. Jahrhundert s die ersten Bericht e von 
Bauernaufstände n kennen . Es geht um eine allgemein e Erscheinung . Neuer e Literatu r 
konstatiert , daß sich im großen un d ganzen die Belastun g der Untertane n nich t so sehr 
erhöhte . In einigen Fälle n half die ökonomisch e Aktivität des Adels sogar das Lebens -
niveau eines Teiles der untertänige n Leut e zu heben . Es handel t sich dabei vornehm -
lich um grunduntertänig e Städt e un d Flecken . 

Schlußbetrachtung 

Ich habe versucht , die Entwicklun g des böhmische n un d mährische n Adels im 14. 
un d 15. Jahrhunder t zu skizzieren . In jeder Hinsicht , um die ich mic h bemühte , kam 
es zu tiefgreifende n Wandlungen . De r Adel war zu End e des 15. Jahrhundert s bemer -
kenswert unterschiede n von derselben Gesellschaftsschich t zu Anfang der Epoche , 
mit der wir uns hier befaßt haben . 
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Es bleibt noch die Frage, welche Rolle der Adel zu dieser Zeit insgesamt in unserer 
Geschichte spielte. Eine Anzahl von Historikern wertet sie ganz negativ. Der Adel 
habe die Untertanen ausgebeutet. Er sei habgierig und roh gewesen, es habe ihm nur 
am Erwerb des größtmöglichen Reichtums gelegen. Bleiben wir einmal bei dieser Kri-
tik. Soweit sie im zweiten Satz ausgeführt ist, läßt sie sich kaum auf den ganzen Adel 
beziehen. Halten wir einmal die Vergangenheit im Auge und sehen wir auf die Gegen-
wart, dann kommen wir zu dem Schluß, daß jene Kritik, die man da auf den Adel be-
zieht, sich einer jeden sozialen Gruppe in Vergangenheit und Gegenwart zudenken 
läßt. Man könnte leicht behaupten, daß der Adel selbstsüchtiger oder gewinnsüchtiger 
gewesen sei als andere gesellschaftliche Gruppen. Aber das ist eine Behauptung, die 
sich mit gleicher Überzeugungskraft auch widerlegen läßt. Ich wage selber nicht zu 
entscheiden, ob es im 14. Jahrhundert mehr selbstsüchtige Adelige gegeben habe als 
selbstsüchtige Unternehmer, Bankiers oder Bürokraten im 20. Jahrhundert. Vielleicht 
war die Grausamkeit im grausamen Mittelalter weiter verbreitet, aber auch dieses Ur-
teil ist einigermaßen problematisch. 

Unbestreitbar ist freilich die Tatsache, daß der Adel seine Untertanen auch ausbeu-
tete, daß er von ihrer Arbeit lebte. Fügen wir noch hinzu, daß er zu seinen Untertanen 
manchmal hart gewesen ist. Aber wir müssen uns vergegenwärtigen, daß der Adel als 
Krieger wie als Obrigkeit dem 14. und 15. Jahrhundert für die Gesellschaft unentbehr-
lich war, daß er da eine gesellschaftliche Funktion zu erfüllen hatte, ohne welche we-
der Staatlichkeit existieren noch Wirtschaft, politisches und kulturelles Leben sich 
entwickeln konnte. Das zeigte sich in der revolutionären Hussitenzeit, als adelige Or-
ganisatoren und adelige Krieger auch bei den radikalen Gruppen in den Vordergrund 
traten. Erst die Entwicklung staatlicher Administrative und stehender Heere im 16. 
bis 18. Jahrhundert sorgte dafür, daß der Adel seine Funktion als Organisator und 
Krieger in der Gesellschaft verlor und zu einer Gruppe wurde, die zwar weiten Besitz 
und Privilegien besaß, aber für die Gesellschaft weder nützlich noch notwendig war13. 

Die Feststellung, daß der Adel seine Untertanen ausbeutete, genügt also zu seiner 
Würdigung nicht. Diese Ausbeutung war nötig, damit er seine Funktion erfüllen 
konnte, die ihm in der Gesellschaft oblag. Allerdings könnten wir fragen, wie er diese 
Funktion ausgeführt hat. Aber es widerstrebt mir, eine solche Frage mit eindeutigen 
Worten zu beantworten. Wie eine jede gesellschaftliche Gruppe setzte sich nämlich 
auch der Adel aus manch verschiedener Qualität und unterschiedlichem Maß zu-
sammen, so daß wir bei seiner Würdigung nicht leicht von objektiven Ausgangspunk-
ten urteilen könnten. Verbinden wir das also mit der Feststellung, daß wir zwar mit 
Recht die Eigenart und Handlungsweise vieler Adeliger im 14. und 15. Jahrhundert 
kritisieren, aber daß andererseits einige Unternehmungen und Stellungnahmen des 
böhmischen und mährischen Adels jener Zeit sich aus der zeitgenössischen tschechi-
schen Nationalgeschichte nicht wegdenken lassen. Der Adel bildete also etwas, woran 
die Angehörigen anderer gesellschaftlicher Gruppen aus späterer Zeit anknüpfen 
konnten und tatsächlich auch anknüpften, und dem eigentlich auch wir uns noch ver-
bunden fühlen. Ich versuche, damit wenigstens in Auswahl das Hauptsächliche dessen 

Ich rede dabei nicht vom Adel als Ganzem, sondern von einzelnen Adeligen. Viele von ihnen 
waren dagegen für die gesellschaftliche Entwicklung bedeutsam. 
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zu zeigen, was der böhmisch e un d mährisch e Adel im 14. un d 15. Jahrhunder t in die-
sem Sinn dem nationale n Ganze n gab. 

An erster Stelle nenn e ich sein Staatsbewußtsein . Zwar gab es viele Adelige, die nu r 
an sich selber dachten , an ihre Sippe un d an ihre Familie , aber in den entscheidene n 
Momente n der böhmische n Geschicht e des 14. un d 15. Jahrhundert s fand sich imme r 
eine Adelsgruppe , die sich zum böhmische n Staat bekannt e un d für diesen Staa t Ver-
antwortun g fühlte . 

An zweiter Stelle nenn e ich den adeligen Nationalismus . De r Adel war zwar bei un s 
nich t die erste gesellschaftliche Gruppe , bei der ein tschechische s Nationalbewußtsei n 
belegt ist, das war die Geistlichkeit . Aber für die Verbreitun g dieses Nationalbe -
wußtsein s war die Tatsache , daß es der Adel übernahm , ungewöhnlic h wichtig. Un d 
es läßt sich noc h meh r sagen. Di e Verbreitun g des tschechische n Nationalbewußtsein s 
beim Adel war eine der Ursachen , warum die tschechisc h sprechend e Einwohner -
schaft in ihre r geographisc h exponierte n Positio n sich überhaup t erhielt . 

Bedeutsa m war auch der Antei l des Adels in der hussitische n Bewegung un d an der 
hussitische n Revolution . Wir mögen den Hussitismu s un d die hussitisch e Revolutio n 
würdigen wie auch immer , unbestreitba r bleibt , daß es um das bedeutungsvollst e Er -
eignis der böhmische n mittelalterliche n Geschicht e geht , um ein Ereignis , mi t dem 
sich die tschechisch e Natio n im Mittelalte r am markanteste n in die europäisch e Ge -
schicht e eingeschriebe n hat . 

Wertvoll ist auch der Antei l des Adels bei der Such e nac h Kompromißforme n zwi-
schen Katholike n un d Kelchner n nac h der hussitische n Revolutio n in Böhme n un d 
Mähren , wie sie im Kompromi ß vom Kuttenber g im Jahr e 1485 gipfelten . In diesem 
Fal l brach der Adel gemeinsa m mit dem Bürgertu m Bahn zur religiösen Toleran z in 
europäische m Ausmaß . 

Ma n kan n nich t auf den Beitra g des Adels in kulturelle m Bereich vergessen. De r 
Anfang tschechisc h geschriebene r Literatu r ist im gehörigen Ma ß mit dem Adel ver-
bunden , un d auch der später e Antei l des Adels an der kulturelle n Laisierun g un d an 
der Entfaltun g der tschechische n Literatu r ist unverzichtbar . 

Schließlic h erwähn e ich noch , daß aus dem Adel im 14. un d 15. Jahrhunder t Persön -
lichkeite n kamen , ohn e die wir un s die böhmisch e Geschicht e einfach nich t vorstellen 
können . Da s waren vornehmlic h Thoma s von Štítný , Lacek von Kravař , Jan Žižka 
von Trocnov , Pete r Chelčický , Geor g von Poděbra d un d Ctibo r Tovačovský von 
Cimburk . 

Übersetzun g aus dem Tschechischen : Ferdinan d Seibt 
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W R I T T E N R E L I C S I N E I G H T E E N T H C E N T U R Y B O H E M I A 1 

by Andrew Lass 

„Listin y nám musejí být svaté, jinak pozbývá historie 
spolehlivosti. " 

Josef Dobrovský , Literarisches Magazin,  1786 

/ . Theme and Variations 

Literacy , in th e very wide sense of th e term , has played a crucia l role in definin g th e 
moder n Czec h nation , and literát y histor y appear s to háve th e samé centra l impor -
tanc e for th e articulatio n of thi s people' s essence and past as does thei r politica l and 
religious history . In fact, on e gets th e impressio n tha t it is precisely th e literar y and ar-
tistic object tha t provide s Czech s with an expressive vehicle of special cultura l value. 
Thi s object defies and transcend s th e vicissitudes of Czec h histor y which , as we all 
know , was usally no t -  so to speak - thei r own . I t was towar d th e end of th e 18th Cen-
tur y tha t th e Czec h elites began to assert themselve s as national s and tha t a consciou s 
effort was mad e to give a virtually dead language nationa l status . A need for a Czec h 
literatuř e was expressed and th e past was searche d for its roots . Thi s was th e beginnin g 
of th e movemen t know n as th e Nationa l Revival {Národní obrozeni), tha t was to pre -
occup y th e 19th Centur y and last unti l th e fall of th e Hous e of Habsbur g in 1918. But 
man y Czech s will agree tha t th e nationa l Revival is no t over yet. The y mea n to imply 
no t onl y tha t Czec h histor y remain s in th e hand s of 'others ' bu t also tha t th e obsessive 
spirit of nationalism , often quit e pett y and sometime s rathe r dangerous , having per -
meate d virtually everything , threaten s to trivialize th e very qualitie s it was initiall y 
mean t to promote . Tha t is to say, in th e initia l effort to produc e cultura l value tha t 
would be bot h nationall y uniqu e and of internationa l (i. e., West European ) stature , 
th e over zealou s focus on th e autochthonou S naše ('ours') , tend s onl y to reinforc e th e 
boundarie s of isolatio n tha t háve been so successfully erecte d by th e corrup t politica l 
regimes. Indeed , th e writin g of Czec h nationa l histor y onl y illustrate s th e generá l in-
sight tha t any deman d for authenticit y and originalit y implie s th e possibility of falsifi-

This article was written with the suppor t of a grant form the Nationa l Endowmen t for the 
Humanities . It was originally presente d on April 25, 1986, at the Facult y Semina r of the De -
partmen t of Anthropology , Universit y of Chicago . I am grateful to Professors Nanc y D . 
M un n and Františe k Svejkovský for thei r helpful criticism of an earlier draft of this 
páper . 
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cation , and th e institutionalizatio n of remembering , from th e very outset , guarantee s 
th e samé for forgetting 2. 

Th e following inciden t is illuminating . When abbé Josef Dobrovsk ý (1753-1829) , 
th e eminen t Czec h schola r and critic , considere d by man y toda y as th e founde r of Sla-
vic philology , received th e poe m "Vyšehrad", he reviewed it as th e oldest and mos t be-
autifu l piece of poetr y and include d it in th e last editio n of his Geschichte der Böhmi-
schen Sprache und älteren Literatur (1818). H e also expressed his excitemen t over th e 
Královédvorský manuscrip t (RK)  foun d by Václav Hank a in 1817 which containe d 
fragment s of epic poetr y celebratin g th e dawn of Czec h history . "The ton e of th e na-
tiona l folk song is quit e apparent " he wrote and continue d "After confrontin g these 
small examples , who coul d resist wantin g to see th e exceptiona l collectio n complete , 
characterize d as it is by a lightness of reading , purit y and correctnes s of th e language, 
by such strengt h and beauty?" 3 But when in 1818 th e Nationa l Museu m received 
anothe r manuscrip t discovered unde r mysteriou s circumstances , Dobrovsk ý saw tha t 
th e Czec h intellectua l Communit y had been mad e victim of what would tur n ou t to 
be th e mos t protracte d and scandalou s case of literar y and historica l forgery in th e 
Western tradition . After a lifetime devote d to separatin g th e legendar y from th e evi-
dentl y 'factual ' in Czec h historica l materials , he was th e first to identif y th e text of th e 
Zelenohorský manuscrip t (RZ)  as a fake and nam e his forme r studen t Hank a as th e au-
tho r who , in creatin g th e old Czec h had so carefully studie d his teacher' s works. Of 
course , Dobrovsk ý too k it as a persona l offence. But th e Romantics , having pu t his 
scholarshi p to use in th e cause of nationalism , were less concerne d with th e enlightene d 
notio n of objectivity, accordin g to which 'facts speak for themselves' 4. 

Ther e is, perhaps , some iron y in th e fact tha t th e Czec h Nationa l Revival went to 
such an extrem e in writin g a literar y histor y by utilizin g th e knowledge established by 
th e precedin g scholarship , especially, as on e recalls tha t th e battl e cry of th e Romanti c 
Movemen t was to den y any historica l sensibility to th e Enlightenment . The y rebelled 
against its hyper-rationalis t practice s by maintainin g th e particula r as against th e uni -
versal, th e poeti c against th e logical. But of cours e th e historis m tha t cam e to dominat e 
th e nineteent h Century , and th e nationalis m tha t it was linked to , was onl y mad e possi-
ble by th e work of th e 17th and 18th Centur y scholarshi p tha t had brough t th e desecu -
larizatio n of theologica l histor y to its logical conclusion 5. Fo r after all, whethe r or no t 
th e RKZ  is authentic , th e possibility of f alsification , on e which would involve th e phy-
sical constructio n of an historica l object , assumes a high value placed on such 

2 Ho w centra l the question of cultur e and especially literatuř e is to the sense of nationa l identit y 
and cultura l provenanc e in Centra l Europ e is clear to the Western reader of Milan K u n d e -
r a' s work or of Cross Currents . A Yearbook of Centra l Europea n Culture . 

3 Dějiny české řeči a starší literatury . In : J e d l i č k a , J. (ed.) : Josef Dobrovský . Výbor z díla. 
Prague 1953, 394-395. 

4 While Dobrovsk ý nevěr openly denounce d the RK,  in private he saw both as fabricated by 
Hank a and his friends. For a good summar y of the RKZ  case (the two manuscript s are usually 
discussed together) , see O t á h a l , M. : The Manuscrip t Controvers y in the Czech Nationa l 
Revival. Cross Current s 5 (1986). 

5 Cas s i r e r , E.:ThePhilosophyoftheEnlightenment.Princetonl968,an d D i l t h e y , W.: 
Das achtzehnt e Jahrhunder t und die geschichtlich e Welt. Gesammelt e Schriften . Bd. 3. 
Göttinge n 1927, before him, were the first to argue and fully develop this point . 
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historica l objectivity. I t require s a well established historica l consciousnes s tha t in un -
derstandin g historica l narrativ e in term s of a ne w kind of facticit y coul d conceiv e of 
th e constructio n of historica l trut h in physica l term s 6 . 

T o Dobrovsk ý it mus t háve felt as if he had gone füll circle . As if Hank a and his 
group were tryin g to piece back togethe r what he had so painstakingl y undone . To 
confron t th e RK Z at th e end of his caree r was to face a complet e reversal in th e work 
with which his caree r had starte d in 1778 when at th e age of 25 he questione d th e au-
thenticit y of th e Pragu e fragmen t of th e Gospe l of St. Mark . 

II.  Fragmentům Pragense EuangeliiS. Marci vulgo Autographi 

When , after his coronatio n in 1354, th e Bohemia n Kin g and Empero r Charle s IV. 
travelled throug h norther n Ital y he foun d little difficulty in applyin g his influenc e on 

- th e patriarc h of th e town of Aquilia and securin g from him a section of th e manuscrip t 
of th e Gospe l of St. Mar k said to háve been an origina l autograp h writte n by th e 
apostl e himself. Charle s IV., who was somethin g of a collecto r of relics, had thi s frag-
ment , describin g th e passion of Chris t (chapter s 12, 21-16 , 20), sent ahea d back to 
Pragu e where its arrival was to be observed and celebrate d in fron t of its gates by a pro -
cession of all th e city's priests . H e accompanie d th e relic with a lette r and attache d his 
own commentar y describin g th e histor y and legend of th e document . O n his instruc -
tio n a golden an d pear l čase was mad e to hous e th e manuscrip t and , hereafter , it was 
to be read from every year durin g mass on Easte r Sunday . Thi s traditio n was maintain -
ed and extende d to includ e th e day of Ascension and thoug h readin g from it was even-
tually dropped , certainl y up unti l th e latě eighteent h Centur y it was brough t ou t se-
veral time s a year as an object of deep religious sentiment . Charle s IV. hope d to 
bestow furthe r grace on th e city of Pragu e by th e securin g of thi s fragment . H e cer-
tainl y succeede d in makin g it an object of local patriotism . Th e samé, by th e way, hap -
pene d to th e remainin g section of th e Gospe l which , after having been placed for 
safety 40 km nort h of Aquilia in th e city of Cividale dei Friule , was claime d by th e Ve-
netia n doge Tomas o Mocenic o for th e Republi c of Venice. As if th e presenc e of the 
apostle' s bone s in th e cathedra l of St. Mark , stolen from Alexandria in 828 A. D . , were 
no t enough . It s arrival in Venecia was greeted with great pomp ; an endless processio n 
of clerics and Citizen s led to th e placemen t of th e first par t of th e Gospe l in th e cathe -
dral . Ther e it became , very soon , illegible as it rotte d and rapidl y turne d to dust ma-
king its Pragu e counterpart , which remaine d in fine condition , all th e mor e valuable. 

Contrar y to th e no w commo n belief, Dobrovsk ý was no t th e first to challeng e th e 
authenticit y of th e autograph . Several author s had taken up th e čase before . Mos t 
notably , it was th e analysis by th e Italia n schola r Lorenz o Dell a Torr e whose work 

6 In the numerou s secondar y literatuř e pertainin g to the RKZ manuscript s -  and one may want 
to argue tha t this corpu s of scholarly arguments , angry pamphlets , and fictionalize d historie s 
is the RKZ čase -  the fact tha t the čase highlights the epistemologica l presupposition s of 
historica l consciousnes s has not drawn any attention . There is, finally, some interes t in the 
politica l history of the čase (e. g., O t á h a l , The Manuscrip t Controvers y 1986), but all the 
literatuř e remain s within the previously established parameter s of historica l discourse in 
which the very possibility of the RKZ fabrication arises. 
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from th e mid 18th Centur y had firmly established tha t th e Pragu e and Venetia n frag-
ment s belonge d togethe r and as such were par t of an origina l containin g th e othe r 
thre e Gospel s (Mathew , Luke and John) . I t was har d to believe tha t Mar k would háve 
writte n all four and , what is more , in Latin ! Thu s it was established tha t th e whole 7 

manuscrip t originate d aroun d th e sixth Centur y as on e of th e rendition s of St. Jerome . 
Dell a Torre' s work remaine d obscure , thoug h it did manag e to provok e some Vene-
tian conservative s to com e to th e relic' s defense . 

Dobrovsky' s work Fragmentům Pragensi Euangelii S.  Marci vulgo autographi 
(1778), thoug h it rested on th e work of Dell a Torre , was innovativ e in several ways. 
Fo r one , his work was bette r organized . By a critica l compariso n with Gree k texts and 
othe r Latin variants , he was able to show tha t th e Pragu e fragmen t cam e closer to th e 
origina l text of St. Jerome , th e Vulgáta, tha n th e official Clementinus edition s canon -
ized after th e Triden t Counci l of 15468. Th e fragmen t was not , as he pointe d out , a 
sourc e of th e earlier translation , th e Itala.  Hi s analysis also paid attentio n to th e physi-
cal propertie s of th e documen t (it was writte n on anima l skin and no t Egyptian papy-
rus) , to th e Script itself (th e uncia l letter s placed it int o th e sixth Century ) as well as to 
th e comparativ e philolog y of th e text , to which we will retur n later . H e was also th e 
first to use Slavic translation s of th e Bible as par t of th e textua l apparatus 9. 

Dobrovsk ý also confronte d some forceful resistance . Thi s no t onl y in th e form of 
an attac k by th e Italia n apologist Comoretti , whose objection s it was no t har d for him 
to refute . H e suffered a repriman d from th e ecclesiastica l orde r and ridicul e from th e 
bookseller s who , it was said, refused to carr y his study. In a lette r from his friend Au-
gustin Helfer t he learned : "I introduce d your stud y in Hrade c Králové to th e Bishop 
and his vicar. [. . .] Mr . Heiden , a forme r Jesuit , at on e tim e professor of churc h hi-
story in Prague , having praised your scientific endeavor , admitte d tha t he had onc e 
worked ou t a stud y of identica l conten t but was frightene d off by th e kisses so often 
placed on the characters written by St. Mar k himself" [emphasi s addcd] 1 0 . 

/// . Presencia et Potencia 

Tha t the abbč had dismantle d a latě medieva l relic only to prepar e th e road for th e 
productio n of a moder n on e (RKZ) , need no t be belabored . We also nee d to go beyon d 
th e obvious fact, illustrate d by ou r two cases, tha t any namin g of realit y tha t consist s 

It is referred to now as the Cividad-Venetian-Prague manuscript . 
Du e to Dobrovsky' s critica l edition , the Prague text was include d amon g the 30 manuseripts , 
selected from over 8 000, ušed for the new Oxford reconstructio n of Jerome' s reading, edited 
by Wordsworth and White sixtyyears after Dobrovsky' s death , in 1889. 
Bohumi l Ryba's introductio n (Úvod ) to the most recen t edition of this work, D o -
b rovský, J. : Fragmentů m Pragense Euangeli i S. Marci . Prague 1953, offers anexhaustiv e 
accoun t of the history of the Fragmentům and of Dobrovsky' s critica l analysis. He adds to 
the suppor t of Dobrovsky' s conclusio n by bringing attentio n to evidence not commente d 
upon by the latter . 
" . . . timuisse vero oscula tam impressa characteribu s ab ipso S. Marc o pictis", Ryb a, Úvod 
1953, 11 n. 21. 
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of representin g it in its absence , involves mor e tha n just th e identificatio n of a trace . I t 
demand s th e productio n of such realit y which is simply tantamoun t to th e manufac-
turing of th e trace . Thu s th e writte n relics like th e bone s of th e Saint s get stolen , censo -
red , airbrushe d or mad e up altogether . We onl y find thi s kind of artifice exceptiona l 
because it is contrar y to ou r established notion s of truth , but it takés little to realize 
tha t such trut h rests on th e dualisti c conceptio n of th e universe in which what is no t 
immediatel y apparen t is said to be th e mor e real . I t is a definitio n of realit y tha t de-
pend s on th e productio n of signs, where th e deat h of th e real is th e conditio n of th e lif e 
and value of truth . Thi s is n o play on words, for in th e Western traditio n of which we 
are th e inheritors , it too k th e deat h in th e hand s of evil (passio) to become , to exist as, 
th e tru e sign of Christ . Henc e th e power (potencia) of th e sign, like th e trut h value of 
th e sermon , depend s on th e initia l absenc e of its source . 

I t is th e reverse side of thi s absenc e tha t I wish to concentrat e on here . Generall y 
speaking, just as it is th e čase tha t th e sign depend s on th e absenc e of tha t which it said 
to stan d for, so, conversely , it is on thi s dualit y of th e sign tha t th e presencing of tha t 
which is absent relies. Such is th e fundamenta l value of th e relic in early Christianity . 
As Pete r Brown , in his excellen t stud y of th e cult of th e Saint s n , has pointe d out , th e 
relic played a decisive role in th e spread an d solidificatio n of th e Christia n world . I t 
was th e physica l presenc e of th e holý, thepresencia, tha t was held in th e highest esteem 
in latě antiqu e and early-medieva l piety . Initially , it was throug h th e movemen t of 
peopl e within th e proximit y of th e relics, th e pilgrimages, later it was th e translations , 
th e movemen t of relics to establish ne w communities , tha t held cente r stage. Thepre-
sencia tha t was so centra l to thi s cult mean t nothin g less tha n th e understandin g tha t 
on e was in th e presenc e of an invisible person . And to posses th e holý, whethe r on th e 
perso n of th e travellin g mon k or in th e church , was to be able to show th e gracia that 
Go d had granted . Thu s Christianit y conquere d Europe , Asia Mino r and Norther n 
Africa by th e spreadin g of thousand s of small fragment s of th e bod y of Chris t and of 
th e Saints . Throug h thi s rituá l proces s of movemen t and contac t th e physica l bod y and 
its suffering becam e th e collective representation s of th e Christia n world . 

Ther e are two primar y qualitie s tha t thispresencia was endowe d with . Potencia and 
concordia were bot h virtues highly desirablě by bot h individual s and communitie s of 
early Christianity . Th e arrival of relics was to brin g concor d to th e Communit y for it 
was to brin g togethe r in harmon y all in on e body, and it was th e transformatio n of th e 
negative power throug h th e suffering and deat h of th e saint , tha t gave presencia th e 
tru e potenc y on which man y a cult , with its possessions, eures and revelations , was 
based 12. 

I shall not ě her e onl y in passing, tha t th e interes t Charle s IV. expressed in th e Frag -
men t of th e Gospe l of St. Mar k and th e traditio n tha t was established for it, would be 
bette r understoo d if on e followed th e analysis suggested by Pete r Brown for th e cult s 

11 Brown , P.:TheCulto f theSaints . Its Rise and Functio n in Latin Christianity . Chicago 1982. 
12 The actua l arrival of the relics commande d the most attention . It was the adventus the "arrival 

in statě" of the Roma n empero r that the annua l celebratio n of the arrival of thesainťspresen-
cia amon g its new worshipers was modeled on. As amon g the Roman s before, this arrival re-
gistered the momen t of ideal concor d as all the groups came together , united , to welcome and 
acclaim the newly elected ruler. 
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of early Christianity 1 3. Fo r ou r purpos e it is mor e importan t to ascertai n whethe r and 
if so to what exten t Dobrovsky' s treatmen t of th e Pragu e fragmen t altere d thi s tradi -
tion . H e had effectively neutralize d th e identit y of th e fragmen t as a direc t trac e -  bot h 
physica l and vocal -  of a saint , but did he thu s destro y all its potency ? Doe s thi s mea n 
tha t it is n o mor e a vehicle oí presencia! Th e answer depend s on ou r understandin g of 
what it is tha t change d in th e secularizatio n of th e religious trace . Indeed , th e stron g 
response s to th e RK Z forgeries in Czec h politica l and cultura l life demonstrat e quit e 
clearly th e persistenc e of these qualitie s within th e ne w conceptio n of reality . It s man -
ufactur e presume d no t just a moder n historica l consciousness . I t rested on th e role of 
th e writte n documen t in establishin g th e presenc e of a past , th e historica l past . Its pre-
sencia was no t onl y to exert zpotencia, its aim (on e which seemed to spend its tim e f ail-
ing) was a concordance , a uniqu e nationa l identity , a commo n voice tha t was to claim 
its origin no t in divine grace but at th e beginnin g of historica l time . 

IV. From the European Middle Ages to the Enlightenment: 
The Shift in the Voice of Presence 

To understan d fully th e obsession tha t th e close of th e eighteent h Centur y and th e 
following on e had with th e historica l and in th e final instanc e literar y object , th e hol d 
tha t 'history ' and 'literacy ' had on th e mind s of th e 'awakening ' Czec h nationalism , it 
is necessar y to first figuře ou t ho w in f act these objects were constituted , or bette r still, 
what change s had th e conceptio n of 'reality ' and 'certitude ' undergon e within th e 
wider contex t of Europea n thought . Contrar y to commo n opinion , th e Enlighten -
men t was no t th e tim e in which religion foun d its final downfall . I t was, rather , th e pe-
riod in which religion was th e centra l preoccupation ; th e question s asked demande d a 
fresh articulatio n of faith . Yet, what cam e ou t of thi s perio d of intensiv e reconsidera -
tion s was th e final Separatio n of histor y from religion . Th e secularizatio n of th e for-
mer resulte d in a notio n of th e historica l object as well as of th e object of histor y tha t 
retaine d within th e ne w historica l consciousnes s th e very presupposition s of histori -
city -  th e voice of presencin g - tha t was centra l to historia in th e 12th Century . 

Theology of History 

As th e method s of critica l scholarshi p develope d throug h th e pioneerin g work of 
Dobner 1 4 and Dobrovsk ý in th e latte r par t of th e 18th century , th e concer n for early 
document s too k on decisive importance . If th e tru e histor y of Bohemi a was to be 

13 Again, non e of the critica l scholarshi p concerne d with the Prague fragment since Dobrovsk ý 
has paid any attention , beyond the reportin g of 'facts', to the symbolic process tha t ties this 
object to its local history. 

14 An older contemporar y of Dobrovský , Gelasiu s Dobne r (1719-1790) is credite d with being 
the first to také on a systematic critica l revision of historica l sources in the Bohemia n context . 
He is best known for his latin translatio n of the Czech 16th centur y chronicle r Václav Háj ek, 
Wenceslai Hayek  a Liboczan Annales Boemorum. In his lengthy annotation s to this work 
Dobne r questione d Hajek' s historica l reliability and correcte d man y of the latter' s confabula -
tions that had, unti l then , been taken as facts. 

7 
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established and its earliest literar y accomplishment s defined , it was necessar y to de-
cide on th e authenticit y of th e sourc e and the n procee d to isolate th e factua l historica l 
account s from th e medieva l narrativ e tha t appeare d to be füll of fictitiou s rendition s 
and embellishments . A coupl e of centurie s of moder n Czec h medievalist s has , since 
then , been devote d to question s of authenticity , th e reconstructio n of accurat e histor y 
or th e identificatio n of populä r folk themes . Scholar s háve worked unde r th e impres -
sion tha t th e medieva l sourc e canno t be truste d at its face value, tha t th e trut h mus t be 
teased ou t from underneat h th e debri s of accumulate d mystification s an d supersti -
tions . Thu s th e past need s help to speak up , for th e trut h is.always hidde n behin d ap-
pearances . Anyon e familiär with th e classical f ormat s of early medieva l historiograph y 
knows tha t th e thre e established genres -  th e descriptio n of deed s (gesta), th e chronic -
u s of events (annales) and th e lives of kings or saints (vitae) -  lacked a concer n for 
what we no w recogniz e as historia l causalit y or for th e distinctio n between th e histori -
cal and th e legendary . Revelation s and fables were presente d as integra l part s of th e 
descriptions . However , it is no t as if th e 12th centur y Czec h chronicle r Cosmas lacked 
any idea of facticit y for he mad e a clear Separatio n between th e fabulous narration s of 
th e eiders and thos e of th e eye witness 1 3. Christianus presente d th e lives of th e patro n 
Saints , Wenceslas and Ludmila , as on e of deed s and miracles . But his aim, too , was to 
set histor y straight! 1 6 

Th e study of a 12th centur y mon k Hug h of Saint-Victor' s deliberatio n on historia 
by th e moder n Frenc h schola r M . D . Chenu 1 7 , helps place th e moder n historian s con -
cern int o prope r perspective . Accordin g to th e author , historia covered a conten t as 
well as a manne r of thinkin g abou t thing s religious, abou t th e purpos e of ma n on 
earth . Itwa s conceiveda s a practica l art of instruction . Th e religious story it was enga-
ged in was to be understoo d as a divine pian , a necessar y progression in th e econom y 
of salvation . I t require d attentio n to th e example s (exempla) with which historia ser-
ved mankin d throug h prefiguration s of th e future . Th e past histor y remaine d presen t 
as th e presenc e of th e divine in th e mystica l sense. Remembranc e of th e past was no t 
simply historica l memory , it was an archetypa l memor y in which it was th e theolo -
gian's task to identif y th e types, th e exempla, tha t would infor m Man' s conduc t an d 
allow him to understan d his place within th e unfoldin g stages of Christia n time . Thu s 
th e dogm a of Chris t was no t a matte r of a logic or metaphysic , it was a progression of 
events, a series tha t require d a metho d appropriat e for its understanding . Thi s metho d 
was no t bo be confuse d with th e secondar y elaboration s of allegory. I t was a metho d 
boun d to th e littera, th e litera l level of th e text in which th e story was told . Th e samé 

Cosmas divided his chronicle s into two parts , distinguishin g between the "fabulous storytel-
ling of the elders" and the "truthfu l rendition s of the trustworthy. " 
Christianus, was either a 10th centur y monk , in which čase his Vita etpassio sancti Wenceslai 
et sancte Ludmile ave eius can be considere d an authenti c redenditio n from the pen of an 'eye 
witness' or, as some háve argued, a 14th centur y 'forger' who, in creatin g a copy of a now lost 
original, signed his name to the dedicatio n and so created a lOth centur y source . The Christia -
nus čase which has, technicall y speaking, nevěr been settled, became the focal poin t of a 
heated debatě within Czech historiograph y durin g the first half of this century . 
The present argumen t is taken from his "Theology and the Ne w Awarencss of History" , see 
Chen u , M. D. : Nature , Man , and Society in theTwelft h Century . Chicago 1983. 
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ambiguit y of th e term histor y tha t we recogniz e today , th e story as against th e institu -
tionalizatio n of thi s narrativ e activity, and tha t has led recen t scholar s to recongiz e th e 
inseparabilit y of th e disciplin ě and its object , was quit e explicitly understoo d as funda -
menta l to historia in th e 12th century . 

Th e 12th centur y theologica l historia n modele d his metho d and his understandin g 
of factualit y on th e classical Gree k model . Historia, in th e Gree k sense [axooéco , 
mean t th e recountin g of what on e saw, quod est video et narro. Ther e was a restricte d 
sense to thi s expression ; it simply set th e requiremen t tha t onl y th e eye witness had th e 
authorit y to rende r events as truthful . Dominic k LaCapr a remind s us tha t th e 'eye 
witness' retain s th e samé statu s in moder n historiography 18. Thi s narro w definition , 
in which perceptio n is th e criterio n of evidence , for -  as Edmun d Husser l was to poin t 
out 1 9 -  it is what secures th e identit y of th e object (its šelf evidence) , did no t by any 
mean s exclude miracle s or revelations . These , too , were recognize d to lie within th e 
range of direc t evidenc e accounte d for by th e senses. But historia was undertstoo d in 
a mor e generá l sense as well. As suggested above, it was th e significance assigned to th e 
immediat e meanin g of th e words. I t was th e attentio n to th e litera l conten t of th e 
story, to th e reality prio r to any metaphysica l interpretation . Th e concer n for meanin g 
sensu stricto, for th e litera l interpretatio n of th e sacred text , anticipate s th e idea tha t th e 
true , original , meanin g is fixed in th e text for it is, in Husserl' s term s again, an ideality . 
In th e deliberation s of th e medieva l historia n we can alread y recogniz e th e very samé 
principle s tha t will be said to inform th e 18th centur y historia n rebellin g against th e 
precedin g theologica l dogmatism . And th e modern , positivist, recognitio n of th e pro -
blém of objectivity can be describe d as an attemp t to separat e th e independen t trut h of 
th e historica l event from th e dogmatis m of its definition . With an emphasi s on direc t 
evidence , th e belief in th e indubitabilit y of perceptio n is matche d by th e equally stron g 
insistenc e on th e presenc e of meanin g in th e word . Th e underlyin g metaphysic s of pre -
sence , as we shall see, remain s the samé in bot h cases. 

History of Theology 

Th e challeng e to religious though t in the eighteent h centur y is said to háve been 
posed by Pascal , for he had restate d th e problé m of theodicy , th e questio n of th e rela-
tionshi p between evil, Goď s providenc e and justice (first and mos t clearly formulate d 
by Leibniz ) in Cartesia n terms . H e argued tha t th e fact of Man' s origina l sin, th e 
powerlessness of his reason in face of th e trut h of revealed faith coul d be documente d 
by th e applicatio n of reason itself: simple Observatio n would lead us to th e inevitable 
conclusio n tha t man is divided against himself, burdene d by profun d contradicion s as 
he strives to transcen d himsel f onl y to find himsel f tied down by his own imperfect -
ions . Th e resolutio n of this paradox , in which reason is set up as th e independen t 

18 L a C a p r a , D. : Histor y and Criticism . Ithac a 1985,18. 
19 H u s s e r l , E. : Ideas Pertainin g to a Pure Phenomenolog y and to a Phenomenologica l Philo -

sophy. First Book. Den Haa g 1983. A very clear discussion of the primac y of 'seeing' in Hus -
serl's phenomenolog y of self-evidence can be found in Kohák , E.: Idea and Experience . 
Emun d Husserl' s Projec t of Philosoph y in ldeas I. Chicago 1978. 

7* 
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agency to confront Man's spirituál world just as it had already redefined the natural 
world, resulted in a dramatic shift in the conception of religious experience and thence 
in the voice of the historical object. Voltaire used common sense to maintain human 
contrarity to be natural, Shaftsbury placed the seif evidence of truth within the realm 
of pure beauty as the result of free inner intellectual and formative activity (revealing 
the true divinity of man), while Rousseau moved the guiding principles of human exi-
stence into society itself. (For him, the need for the social contract confirmed that 
Man's true motivation was actually quite base). This change in the relationship bet-
ween God and truth, placed theology on par with other fields of knowledge into a po-
sition of the explanandum. It was no more the source of dogma but rather a source of 
debated issues submitted to the independent intellectual force of reason. The reversal 
lead theology to reject the doctrine of original sin, to maintain that both the good and 
bad in man is an internal condition, his fallibility, like the deception of his senses, a 
lapse of judgement which is a free act of the intellect for which reason must supply the 
correction. Here deism, or natural religion, is pitted against revealed religion and the 
truth of God is internalized and universalized rather than being dictated by the literal 
word of the scripture (the original position of the Reformation) or by the tradition of 
the Church, (which was now seen as nothing more than the accumulated parapherna-
lia of superstition). From now on, faith is defined as an inner truth and dogma as the 
ignorance that parades as truth, the most dreaded foe of knowledge. "The former testi -
mony I find within myself inscribed by the hand of God; the latter has been written on 
parchment and marble by superstitious people", wrote Diderot20. 

Several continuities as well as discontinuities emerge when we compare this new 
conception of historical knowledge with what we had said about 12th Century historia: 

The belief that Revelation offered a unique ground of certainty had been under-
mined. Initially, revelation was, next to natural religion, considered an equal though 
different manner in which the knowledge of God was disclosed21. But because its 
authenticity now depended on its universality, it could not be considered bound by 
any spatio-temporal limitations. This was the logic that supported the call of the En-
lightenment for religious tolerance and worked to undermine the authority of Church 
rituál, as it questioned the validity of local cults of saints or the belief in the presen-
cing power of relics. As the empirical certainty of faith supplanted syllogistic proofs, 
"my experience is my proof" wrote the German scholar Jerusalem, revelation lost out 
completely as an objective source of knowledge. At best it served to sanction truths 
that were in keeping with the formal investigations into the history of dogma. 

The literalism of the Reformation that maintained that every word, indeed every let-
ter of the Scripture, was immersed in sanctity and so could claim the samé validity as 
revelation, also had difficulty holding ground against Cartesian philosophy. And 
though the first call for the authenticity of the books of the Bible came within and in 
defence of the Church22, the insistence on the historicity of the text ended up under-

20 Quoted in C a s s i r e r , The Philosophy of the Enlightenment 1968, 171. 
21 Such was the position maintained by T i n d a 1, M.: Christianity as Old as Creation. London 

1730. 
22 The Catholic theologian Simon R.: Histoire critique du vieux Testament. Paris 1678, 
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minin g th e very notio n tha t th e adoptio n of th e historica l inquir y was mean t to prove : 
Th e humanisti c Reformatio n of Erasmu s maintaine d tha t th e restoratio n of th e origi-
ná l text of th e Bible would amoun t to an act of purificatio n thank s to which th e sub-
lime simplicit y of th e Trut h coul d be brough t forth from behin d th e later addition s and 
falsifications. But in a mor e radica l approach , Spinoz a argued tha t th e Bible with all its 
miracle s an d propheti c visions mus t be expelled from th e region of philosophica l 
truth . Tru e faith was a matte r of emotio n and therefor e did no t conve y objective in-
sight, just th e vagaries of th e individual' s imagination . In his words th e Scriptur e is no t 
the sourc e of ou r comprehensio n of th e Being of all things , it is merel y on e of th e 
things . Th e divine text is a natura l object , its interpretatio n demand s an empirica l inve-
stigation of its history 2 3. 

In th e Bohemian , as well as in th e larger, Slavic, contex t Dobrovsky' s efforts played 
a pivota l role in thi s proces s of transition . Of th e man y theme s tha t concerne d him , 
two can be identifie d as crucial : his life lon g interes t in comparativ e Slavic philolog y 
and his virtua l obsession with th e unmaskin g of th e received tradition s masqueradin g 
as historica l truths . Dobrovsky' s legacy to th e Nationa l Revival is really tha t of a hu -
manist . H e remaine d in bot h his metho d an d belief a classical scholar . In his earlier 
works, such as th e on e discussed in thi s páper , it is clear tha t th e biblical script is reeva-
luate d as text -  mos t often onphilological ground s -  bu t no t questione d for its theolo -
gical value. Th e historizatio n of th e work did no t result in its secularization . Similarly, 
while Dobrovsky' s initia l respons e to th e R K discovery can be said t o disclose Roman -
tic ideals his universalist concern s would override nationalisti c one s as his critica l eva-
luation s often mean t th e dismantlin g of local legends which , as in th e čase of th e Pra -
gue Fragment , was no t viewed favorably by th e ecclesiastica l order , and which , in his 
later works tha t too k on local Czec h legends (secula r and sacred) , did no t hol d up , in 
principle , against th e Romanti c imaginatio n of th e nationalis t historian s in th e early 
par t of th e nineteent h century . 

Th e chang e in th e trut h value of th e Pragu e Fragmen t was th e result of a twof old shift 
in the kind of 'absen ť object (reality ) tha t th e documenť s contemplatio n activated : 
1) Fo r one , treatin g it as a copy decrease d th e sacred value of thi s writte n relic. A dis-
cussion of its 'physical ' propertie s -  and here Dobrovsk ý dosely foUowe d th e work of 
Dell a Torr e -  retrace d it to a tim e tha t excluded th e possibility tha t as an object th e 
relic was endowe d with a holý presencia. Place d in a ne w historica l contex t redefine d 

argued tha t the Protestan t reliance on verbal inspiratio n is indefensible . The compilatio n and 
publicatio n of corroborativ e historica l material s on the Church' s history was actually initia-
ted in a systematic way within the Jesuit order by the bollandist s who, startin g in 1643, laun-
ched a monumenta l edition of testimonial s and document s regarding the lives of the saints, 
Acta santorum. Among the Czech Jesuits, Bohuslav Balbín (1621-1688) was an importan t 
contributo r to this project . 
" I may sum up the matte r by saying tha t the metho d of interpretin g scriptur e does not  widely 
differ from the metho d of interpretin g natur e -  in fact, it is almost the samé. Fo r as the inter -
p retatio n of natur e consistsin the examinatio n of the history of natura l phenomen a on certain 
fixed axioms, so Scriptura l interpretatio n proceed s by the examinatio n of Scripture , and in-
ferring the intention s of its author s as a legitimate conclusio n from its fundamenta l prin -
ciples." Spinoza , quote d in C a s s i r c r , The Philosoph y of the Englightenmen t 1968, 
184-185. 
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it as a documen t from th e sixth century , a link in th e comple x secular histor y of th e 
Bible and as an object tha t ha d since its inceptio n accumulate d additiona l value stem-
min g from its own history . In thi s čase, as a direc t commentar y on th e 14th centur y 
from th e very hand s of Charle s IV. 2 4 

2) Th e mos t innovativ e contributio n resulte d from Dobrovsky' s philologica l analy-
sis of th e text , specifically, from th e 'etymology ' of certai n key words 2 5 . Th e vulgär 
(folk) Latin tha t he identifie d in th e text of th e Fragmen t marke d a secon d shift in th e 
documenť s voice, form th e supertempora l presencia of th e apostl e to th e earthl y pre -
sence of th e plebs. Scendens instea d oísciendens, Dobrovsk ý argued , "is no t a mistak e 
in spelling, bu t a remnan t of folk latin speech." 2 6 Similarly , he identifie d destruet as 
th e folk pronunciation of th e presen t form of destruit and th e use of cenaculus as appro -
priat e in folk speech 27. 

Th e concer n in thi s 'etymologica l recovery ' is to settle matter s of datin g by mean s 
of ídentifyin g a linguistic usage. Doe s it matte r what these words mean>. In thi s work 
of historica l criticism , th e focus is on th e intimatin g functio n of th e word (logos) inde -
penden t of its meanin g thoug h certainl y with its possibility in mind . N o t surprisingly, 
Dobrovsky' s metho d employ s th e 'soun ď of meanin g as muc h as th e 'sighť of th e 
script . Th e poin t is, these physica l propertie s serve as th e vehicles of presencin g 
throug h which th e authenticatin g voice of a ne w 'past present ' is actualized . Thi s brief 
look at Dobrovsky' s treatmen t of th e Fragmentům is sufficient to show tha t th e me-
tho d ušed in changin g th e documenť s historica l (an d therefor e religious) value is, in 
its efficacy, supporte d by th e underlyin g principl e of presencing . 

Th e relianc e on folk to help authenticat e th e documen t in term s of a specific histori -
cal dáte , is no t coincidental . We can recogniz e in thi s move a consistenc y of interes t 
tha t Dobrovsk ý maintaine d throughou t his caree r in folk materials . I t is he , after all, 
who stoo d at th e inceptio n of th e Nationa l Revival and th e nationa l science s (includin g 
ethnograph y and folklóre) tha t gained official approva l at th e close of th e 18th Cen-
tury 2 8 . Thi s relianc e on folk is of decisive importanc e in anothe r respect ; it document s 
th e persistenc e of th e voxpopuli (voice of th e people ) int o th e moder n era, as it simul-
taneousl y places th e transitio n in its conceptio n within th e traditio n of biblical criti -
cism. However , thi s concep t of th e folk shoul d be understoo d as a logical ter m within 
a rationalis t epistemology . Ther e is little interes t in th e pristin e value of 'folk' in th e 
sense introduce d by Roussea u for th e 'nobl e savage' an d employed , closer to Bohemia , 

The relic has since gained value as an autograp h of the Emperor , illustratin g the beauty of his 
persona l script. 
I am using the term 'etymology ' in a wider sense to cover the principl e of recovery of a lingu-
istic value, a meanin g or voice, tha t is different from the one 'at hanď. One may thin k of it in 
terms similar to Foucaulť s use of 'archeology' . 
"non errores esse puto aut libertatem orthographicam, sed reliquias vulgaris idiomatis latini", 
D o b r o v s k ý , FragmentůmPragens e 1953, 58. 
"cenaculum grandem, e pro oe, nos enim coena scribimus; in vulgi sermone usurparipoterat 
cenaculus", Ibid.,  57. 
The official status of the sciences, especially those concerne d with Czech language and 
history, can be said to háve improved after the speech of Dobrovsk ý to the Czech Learne d 
Society in hono r of the coronatio n of Leopold II . in Prague , on Septembe r 25, 1791. The fi-
nancia l gift from the King helpcd give the society the badly needed official stamp of approval . 
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by Herder . Dobrovsk ý was little influence d by th e latter , certainl y no t in his earlier 
years. Th e impac t of Herder' s notio n of'nationa l genius' andhispositivedescriptio n of 
th e Slavic peopl e cam e later , in th e early par t of th e eighteent h century , when it adde d 
intellectua l fuel to th e interes t Czec h Romanticis m gave to th e reificatio n of th e 'folk'. 

Th e tempora l relativizatio n of th e trut h value of th e writte n object set th e stage for 
th e possibility of a retur n inquiry , a 'questionin g back ' of th e object abou t its histori -
cally precedin g forms. Th e shift which disposed of revelatio n as th e source.o f evidenc e 
and denie d th e logos a litera l meaning , thi s move drasticall y resticte d th e presencin g 
power of th e Scripture . Th e object of presencing was tranformed as th e theologica l or-
thodox y tha t informe d th e medieva l narrativ e change d in favor of a rationalisti c view 
of history . We no w give factua l credibilit y only to tha t which meet s ou r idea of what 
is Rationa l for tha t is what is Real , as Hege l maintained . But the phenomenon of pre-
sencing was itselfpreserved. It s own power of disclosur e rests on th e presuppositio n 
tha t th e face of origin lies dorman t within th e text, tha t th e rationa l interpretatio n of 
th e object accomplishe s an apresentation , a bringin g forth to consciousnes s of truth , 
for it is here , in thi s sense of presence , tha t all self-evidenc e remain s grounded . While 
th e trut h is said to hid e behin d th e profusio n of distortions , it is within these 
distortion s tha t th e trace s of th e origina l meaning s are identified . Thi s parado x of dua -
lism persists from th e medieva l int o th e moder n world-view 29. O n it, too , depende d 
th e manuscripť s potencia for th e awakenin g Czec h nationa l identit y in which th e 
historicit y of th e writte n word had and continue s to háve such a decisive role . 

V. Implications: The Voice of Presence as a Shifter 

But what of thi s presencing ? Ho w can we accoun t for thi s semanti c phenomeno n 
tha t is lodged in th e physica l propertie s of its vehicle, th e signifier, regardless of any 
meanin g tha t th e sign is to convey? Is ther e Being outsid e of language? On e mus t pay 
attentio n to th e deconstructiv e critiqu e of structura l linguistics which "always studie s 
the phone and logos, nevěr th e outlawe d graphe or trace. Speech is celebrated ; writin g 
condemned" 3 0 . To thi s we should add what is phenomenologicall y self-evident , i .e . , 
tha t we are condemned to meaning. Thi s insight is 'losť to structuralis m which , in 
being concerne d with th e logic of signification , has delegated meanin g to structure . 
Semiosis is what we are undoubtabl y engaged in but it is th e being in meanin g tha t is 
experienced . I t is no t enoug h to statě tha t th e similaritie s we háve noted , in th e diffe-

The dualistic world view is not particula r to civilization . A concer n with presencin g and the 
power of objects throug h which this is accomplishe d is, of course, characteristi c of 'traditio -
nal ' societies. The notio n of The Dreaming amon g Australian Aborigines and the presencin g 
power of the sacred boards (churinga) are a good example. See, e. g., Lév i -S t r auss , Cl. : 
The Savage Mind . Chicago 1969. - M u n n N. : The Transformatio n ofSubjects into Objects 
in Walbiri and Pitjantjatjar a Myth . In : B e r n d t , R. M. [ed.] : Australian Aboriginal An-
thropology . Nedland s 1970, and most recentl y M y e r s , F. : Pintup i Country , Pintup i Šelf. 
Washington 1986. It is perhap s ironie tha t what has been discussed here is, in the ethnogra -
phic context , said to be typical of magical thought . It could be equally well argued not only 
tha t 'modern ' though t persists in being magical but, also, tha t 'primitive ' though t is not 
devoid of historicity . 
Lei t e h , V.B.: Deconstructiv e Criticism : An Advanced Introduction . New York 1983, 26. 
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ren t treatment s of th e Pragu e Fragmen t and of th e RKZ , simply illustrat e th e complexi -
ties of metonymi c relationships , thä t th e čase of th e writte n relic -  ancien t or moder n 
- is, quit e simply, on e of indexicality . Instead , by payin g attentio n to th e presencin g 
activity itself, huma n agency is introduce d int o th e traditiona l discussion of th e relic 
as a type of sign. Effectively, th e sense of presenc e tha t th e intendin g subject experien -
ces in 'face' of tha t which is absent amounts , to borro w a suitable ter m from lin-
guistics, to a čase of deixis, to a shift within th e spatio-tempora l orientatio n tha t consti -
tute s ou r sense of presence-in-the-world 31. 

Husserl' s phenomenolog y of meanin g and signification provide s th e basis for th e 
singling ou t of presencin g as an experienc e that , next to ideal objectivity, Stand s at th e 
foundatio n of any historica l consciousness . A brief review of th e place of ideal objecti -
vity in Husserl' s analysis of historicit y will help understan d th e effective value of pre -
sencin g and of th e interpla y between th e two. Meaning , accordin g to thi s philosophy , 
is an idea tha t is no t particula r to a specific occurrenc e (to an individua l or context) . 
Neithe r is it apsychi c reality . I t is an ideal object, articulat e though t itself, constitute d 
as th e same to separat e individual s and on different occasions . Thoug h in n o sense a 
conditio n of writing, writin g does , of course , fix thi s identit y beyon d any immediac y 
of its actualization . Th e immanen t phenomena l transparenc y of thi s idealit y Sedi-
ments , throug h writing, no t onl y worďs articulat e though t but a constanc y which 
maintain s a claim on being identifiabl e beyon d th e vicissitudes of th e passage of time . 
A topi č worth y of a separat e discussion , it shoul d be note d her e tha t thi s identit y of 
meaning , and therefor e its ideality , is th e outcom e of th e same proces s of repetitio n 
tha t continuousl y threaten s to dissolve it. I t is throug h th e repeate d usage, th e multi -
plicit y of perspectives , tha t an identit y is constitute d and it is because we 'have seen it 
before ' tha t we can identif y it again as th e same i n spite of th e changin g contex t of 
usage. Within th e larger discours e of culture , th e ideal objectivity of meanin g beco -
mes, as trace , th e object tha t is given th e trut h value of being 'original' , whethe r in th e 
logical (essential ) or in th e tempora l (prior ) sense. Idea l objects are th e conditio n of 
sense-histor y which always depend s on th e "having been before" of identit y to be-
com e th e "passing down " in history 3 2. (Th e developmen t of 18th centur y etymolog y 

"The essential propert y of deixis (the term comes from the Gree k word meanin g 'pointing ' or 
'showing') is tha t it determine s the structur e and interpretatio n of utterance s in relation to the 
time  and place of their occurrence , the identit y of the speaker and addressee, and objects and 
events in the actua l Situatio n of utterance" , L y o n s, J. : Language and Linguistics. An Intro -
duction . Cambridg e 1981, 170. The categories of person and tense are the most commo n 
forms of deictic shifters found in Indo-europea n languages. I am, of course , stretchin g the use 
of this term to cover a phenomeno n which, as is argued here , I do not conside r linguistic. 
H u s s e r l , E.: Origins of Geometry . In : The Crisis of Europea n Sciences and Transcen -
denta l Phenomenology . Evenston 1978,353-378 , speaks of Rückfrage (retur n inquiry) as the 
questionin g back throug h traditio n to the origin of ideality. The re-activation of the original 
sense is then dependen t on ideal objectivity. Constitute d as an identit y it in turn account s for 
the sense of traditio n and so for the very passing down of the ideality. "Thus, historicit y be-
comes possible throug h retur n inquir y and reactivation , and yet both are possible only be-
cause there is an origin and traditio n of ideal objects, because there is historicity" , L e a v e y, 
J.P.Jr. : Preface : Undecidable s and OldNames . In : Der r ida , J.: Edmun d Husserl' s Origin 
of Geometry : An Introduction . Stony Brook 1978, 12. But the ability to reawaken the origi-
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serveš as a poignan t example of th e scholasti c interes t in searchin g and findin g in th e 
text th e origina l though t of bygone years.) I t is clear from th e material s discussed her e 
tha t th e idealit y of meanin g provide d th e mechanis m for th e tracin g of th e sacred or se-
cular past within th e immediatel y given. We háve seen th e immanenc e of Go d find its 
moder n equivalen t in th e concep t of folk. Both are taken as self-eviden t and transcen -
den t and bot h háve been pivota l to th e social constructio n of, and concer n for, tradition. 

Thi s sense tha t on e can find within th e immediatel y given th e meaning/objec t tha t 
is, in itself, of th e past finds suppor t in th e sense tha t on e is in th e presenc e of this , 
otherwis e absent past . Historica l document s are said to speak to us from th e past , like 
Go d or th e folk, the y háve a voice. Thi s sense of presence is exactly what we mea n when 
we say tha t we are caugh t up in meanin g and it can be usefully analyzed , again in phe -
nomenologica l terms , as th e outcom e of th e asymmetrica l relatio n between th e appea -
ranc e of an expression and its meaning-intention . While bot h are lived through , we 
live soldy in th e "enactin g of sense, its meaning . And in so far as we do this , and yield 
ourselves to enactin g th e meaning-intention " Husser l continue s "our whole interes t 
center s upo n th e object intende d in ou r intentio n and name d by its means ." 3 3 Ou r en-
gagemen t with th e phenomena l aspect of th e signifier gives way th e momen t it releases 
us to th e signified. "The functio n of a word (or rathe r of an intuitiv e word presenta -
tion ) is to awaken a sense-conf errin g act in ourselves, to poin t to what is intended , . . . 
and to guide ou r interes t exclusively in thi s direction." 3 4 I t is on thi s interpla y within 
th e phenomena l aspect s of th e signifier, in th e relationshi p between th e passing aware-
ness of th e phenomeno n of signification as against th e meanin g intentio n tha t we are 
caugh t up in, tha t th e presencing Voice is manifest 35. 

nal sense is always threatene d by the sedimented , traditional , sense tha t Covers it up. This is 
because the sedimente d (historical ) sense is interactin g with the creatio n of new meanin g 
within the present . This in Husserl' s though t account s for the loss, not only of the original 
sense of things, but of the very čapacit y to reactivat e them and thus of being 'responsible ' for 
them . 

33 H u s s e r l , E. : LogicalInvestigations . Londo n 1970, 282. 
34 In the contex t of the presen t discussion of written relics, and bearing the deliberat e construc -

tion of the past by the RKZ forgers in mind , it is worth notin g Husserl' s use of the printe d 
word as an example of the asymmetr y discussed: Withou t its verbal character , it is but an ex-
terna l percep t like any other . Onc e the prin t function s as text its presentatio n is altered , "the 
word remain s intuitively present , maintain s its appearance , but we no longer inten d it, it no 
longer properl y is the object of our 'menta l activity'", Ibid. , 283. Jacque s D e r r i d a, in an 
early work devoted to this part of Husserl' s theor y of signs: Speech and Phenomen a and 
Othe r Essays on Husserl' s Theor y of Signs. Evansto n 1973, suggests tha t in this notio n of the 
'eff ervescenť signifier lies the very foundatio n of phenomenolog y as a philosoph y based on a 
primac y given to 'presence ' and argues furthe r tha t this is provided for by an insistenc e on 
'vocality' as the primar y expression of though t in language. Fo r where writing fixes the idea-
lity of meaning , speaking expresses this meanin g in the immediac y of the presen t throug h the 
breath , spirit of the voice. Thus it is the voice of presence , the ephemera l presenc e of the ma-
teriál sound of meanin g that , in being presenc e itself, places us in the midst (i. e., in the 
'sense') of meaning . 

3 5 A parallel may be drawn between Husserl' s crucia l insight regarding the effervescent charac -
ter of the signifier and his placemen t of intimatio n vis-a-vis meanin g in expression, accordin g 
to which an expression not only mean s but also intimates . The presenc e of meanin g implies 
the intentio n of communicatin g a thought . This them e takés on a particularl y semiotic deve-
lopmen t in Roma n J a k o b s o n ' s communicatio n mode l of language "Closing Statement : 
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The asymmetry, in which the phenomenological 'body' of the sign (a physical pre-
sence) dissolves the moment it is produced, is then responsible for the presencing we 
have spoken of36. In any actualization of intention, the exterior nature of the signifier 
(the sound and its fixation in the letter are 'real' objects) clothes the signified (always 
an ideal object by essence) with the presence of the intending consciousness itself. The 
apodicticity of meaning, the being in the articulate thought as object (in our case in 
the original thought of the historical other), is secured outside of meaning in the sense 
of presence provided by the apparent transcendence of the sign. Indeed, it is the physi-
cal aspect of the sign that places us in the presence of meaning, and it is the possible 
fixation of articulate thought, that is, the presence of conscious being of another hav-
ing of the world in expression, that accounts for thepotencia in the animatedpresencia 
of the written relics. For while the expression places us in the presence of meaning 
as ideality, its phenomenal presence constructs its clothing as the voice of the other's 
Being. 

This suggests a distinction lacking in Derrida's discussion of Husserl's metaphysics 
of presence37. If the analysis of the unequal rdationship between the phenomenal and 
meaningful dimensions of the sign discloses a voice as the actualizations of presence, 
then the description of the sign qua object in the constituting intentionality of cons-
cious life discloses this voice as a shifter. In the subject/object correlation of intentio-
nal consciousness the particular transcendent quality of the object meant corresponds 
to the equally specific position of the intending Ego. Consequently, any change in the 
positing of the object pole of experience is paralleled by a shift in the subject pole of its 
experiencing, that is to say, in Ego's manner of Being. To put it simply, in having an 
object one is placed in relation to it. Only this can account for the experience of sense-
recoverý beyond the expression's meaning, of the experience of the world as it was for 
the other, for the historiographer's ideal of recovering the past "as it really was"38. 

Linguistics and Poetics" in Sebeok, T. A. (ed.): Style and Language. Cambridge 1960, and 
most recently in Paul R i c o u e r ' s Interpretation Theory. Discourse and the Surplus of 
Meaning. Fort Worth 1976, discussion of the "illocutionary act" of discourse. Yet, while ex-
pression finds its fulfillment in meaning and it can be argued that there is no meaning without 
intimation, intimation itself need not coincide with the presence of meaning. 

36 This 'Being-in' (Dasein) meaning will, as D e r r i d a , Speech and Phenomena 1973,19, cor-
rectly observes, later became Husserl's notion of sense (Sinn) and contrasted with meaning 
(Bedeutung). This concept will develop from a generál phenomenological description of the 
presuppositional structure of conscious life, e. g., temporality and object Constitution (Ideen 
I), to his essentially kinesthetie theory of the living body as the fundamental presence in the 
world (Ideen II). But it is in his earlier Logical Investigations, that we éncounter this project 
in its initial, decisive, stage. 

37 D e r r i d a , Speech and Phenomena 1973. 
38 R i c o e u r , Interpretation Theory 1976, 92, wams against the Romanticist claim that what is 

appropriated by the reading of a text is the coincidence with the 'genious' of another author. 
The omnitemporality of meaning (as ideality) frees the text from its original author and Situa-
tion; "If we may be said to coincide with anything, it is not the inner life of another ego, but 
the disclosure of a possible way of looking at things, which is the genuine referrential power 
of the text." The present paper neither advocates the Romanticist ideal nor disagrees with 
Ricouer's analysis. The Statement that one is "placed in relation" to the text is based on the 
distinction between the noetic and noematic (the subjeetive and objeetive) poles of meaning 
and therefore focuses on the experience structure that aecompanies the intention of meaning. 
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Thu s beyon d th e phenomenalit y of th e voice tha t accomplishe s th e thematizatio n of 
meanin g only to děn y itself in th e process , ther e lies Ego's intentionalit y that , simi-
larly, account s for th e possible shifts in th e manne r in which we oceup y the world as 
object at th e cost of denyin g itself as well. Finally , th e reversal of this asymmetr y is no t 
only possible but desirable . In thematizin g th e sensual presentatio n of th e logos 
against its intuitiv e content , of th e sign qua signifier, bot h th e ancien t and moder n 
relics aim precisely at thi s primar y actualizatio n of presenc e in which meanin g remain s 
essentia l in th e role of ideal possibility. 

Th is presencin g and shifting aspect of th e voice, togethe r with ideal objectivity a cri-
tical componen t of historicity , lies outsid e of meaning , in sense. Fo r to say, tha t "we 
are condemne d to meaning " is simply to observe tha t when we speak we are as new to 
what we are saying as thos e who are listening , or , to pu t it in mor e radica l term s sugge-
sted by the place of writing in th e developmen t of cultura l identity , tha t the past can 
speak (as it often does) withou t having to say anythin g at all in orde r to animat e pre -
sence as th e potenc y we assign to th e externalize d intersubjectiv e 'other' , as spirituál , 
historica l or logical essence . 

The aim is to provide a descriptio n that would accoun t for the power of presencin g or, for ex-
ample , the Romanticis t claim. The objective truth of this "placing in the presenc e of the ab-
sent other " is not  argued here . 



K L O S T E R G R Ü N D U N G E N I M S Ü D L I C H E N T E I L 
D E S R I E S E N G E B I R G S V O R L A N D E S 

Von Rudolf M.Wlaschek 

Da s südliche Riesengebirgsvorlan d in Nordostböhme n un d davon im besondere n 
das Gebie t südlich des sogenannte n Königreichwalde s war bis in die Mitt e des 13. 
Jahrhundert s nu r dün n besiedelt . De r tschechisch e Historike r Šmilaue r bestätigt , 
daß Westböhme n bereit s im 13. Jahrhunder t eine starke Besiedlun g aufzuweisen 
hatte , Nordostböhme n dagegen nu r schwach besiedelt war ' . De r dichtbewachsen e 
urwaldähnlich e Fors t un d der steinige un d morastig e Boden waren für die Gründun g 
von Ordensniederlassunge n wenig geeignet. Es gab keine großen Güte r mit aus-
gedehnte n fruchtbare n Feldern , mi t dene n im Normalfal l neugegründet e Klöste r 
von den Stiftsherre n ausgestatte t werden konnten . 

Di e Besiedlun g des Gebiete s südlich des Königreichwalde s mi t deutsche n Kolo -
nisten begann in der zweiten Hälft e des 13. Jahrhunderts . Ein e Reih e von Wald-
hufendörfer n deute t noch heut e auf Gründunge n durc h deutsch e Siedler hin . Selbst 
die Stad t Königinho f (Dvů r Králov é n. L.) , wo sich allerding s schon vorhe r ein 
königliche r Ho f befunde n habe n soll, war eine Stadtgründun g deutsche r Kolo -
nisten  2. 

In der Zei t dieser deutsche n Kolonisatio n gab es in Nordostböhme n nu r wenige 
Klöster . Hervorzuhebe n sein dürft e allein das mächtig e Benediktinerkloste r von 
Brauna u (Broumov) . Di e Klöste r hatte n aber insbesonder e etwa in der Zei t 
zwischen dem 10. un d 14. Jahrhunder t wichtige Funktione n bei der Entwicklun g 
der Landwirtschaft , der Kultu r un d besonder s der Geisteswissenschaften . Mit -
geprägt wurde von ihne n ohn e Zweifel auch das Geschichtsbil d des Landes . So 
dürft e die erste Gründun g eines Kloster s am Rand e des Königreichwalde s von 
großer Bedeutun g sein. Am 19. Oktobe r 1241 genehmigt e Köni g Wenze l I . von 
Böhme n eine Schenkun g der Edle n Domazlawa , Witwe nach dem Königliche n 
Mundschen k Zbraslav , an den Deutsche n Ritterorden . Zu dieser Schenkun g gehörte n 
„da s Dor f Mileti n mit all seinen Besitzunge n un d Rechten , das Gebie t Olesnic h mi t 
allem, was dazu gehört , un d ferner die dre i Dörfe r Mazloied , Zadow i un d Wiclek 
mi t ihre n Rechte n un d Besitzungen , mi t den Wiesen, Weiden , Wäldern , Teichen , 
Jagden , den fruchtbare n un d unfruchtbaren , späte r zu kultivierende n Äckern " 
(Milenti n villam cum omnibu s attenencii s et iuribu s suis, provincia m Olesnic h cum 

1 Š m i l a u e r , Vladimír: Osídlen í Čech ve světle místníc h jmen [Die Besiedlung Böh-
mens im Lichte der Ortsnamen] . Pra g 1960, 24. 

2 S c h w a r z , Ernst : Volkstumsgeschicht c der Sudetenländer . Teil 1: Böhmen . Münche n 
1965, 325. 
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omnibus , que attinent , et preter a třes villas Mazloied , Zadow i et Wiclek cum iuri -
bus et attinencii s earumdem , pratis , pascuis, silvis, piscationibu s venationibus , agris 
culti s et inculti s et in posterů m excolendis) 3. Di e Schenkun g ging an den Landkomtu r 
der „Brüde r des Hospital s Sank t Marie n des Deutsche n Hause s zu Jerusalem " Lud -
wig, die später e Kommend e Miletin . Ludwig war, wie es in der genannte n Urkund e 
heißt , „ein vorsorgende r un d weiser Mann " (possessione s donata s fratr i Ludewico , 
viro provid o ac discreto , qui eo tempor e fuit Boemi e conmendator) . Bemerkenswer t 
ist, daß die Ordensmitgliede r in Miletin , ihre n Name n nach zu urteilen , in der 
Mehrzah l Tscheche n waren . 

De r böhmisch e Köni g Přemys l Ottoka r IL , der selbst als Mitstreite r des Deut -
schen Ritterorden s die Stad t Königsber g in Ostpreuße n gegründe t hatte , verlieh im 
Jahr e 1261 den Brüder n des Deutsche n Orden s von Mileti n die Gerichtsbarkei t über 
ihr gesamtes Herrschaftsgebiet 4. Di e Ordensbaile i von Böhme n war aber gegen 
End e des 14. Jahrhundert s so verschuldet , daß Mileti n in den Jahre n 1403/140 4 
verkauft werden mußte . De r Deutsch e Ritterorde n kehrt e nie meh r in dieses Gebie t 
zurück . 

Di e nächst e Klostergründun g im südliche n Riesengebirgsvorlan d fiel in das Jah r 
1349. In diesem Jah r stiftete der Erzbischo f von Prag , Erns t von Pardubitz , der 
königliche n Stad t Jerme r (Jaroměř) 5 ein Kloste r der „Regulierte n Chorherre n St. 
Augustinus" nebst der dazugehörige n Kirch e „Unsere r Lieben Frauen " (parochia -
lem ecclesiam in opid o regali Jermy r super Albeam) 6. Im Jahr e 1367 kam es 
zwischen dem Konven t des Orden s un d dem Ra t der Stad t Jerme r zu einem Strei t 
wegen eines Patronatsrechtes . Daz u erfahre n wir aus den Erectionsbücher n die 
meist deutsche n Name n der Schöffen un d Geschworene n (scabin i et iurati ) der Stadt , 
wie Pete r Perator , Ni k Krüger , Frit z Qualisdorf , Kunzli n Kolbe , Nicolau s Seidel-
man n u. a. m. 7. Di e Stad t hatt e inzwischen nich t nu r eine deutsch e Ratsmehrheit , 
sonder n ein großer Teil der Einwohne r war ebenfalls deutsch . Da s Kloster , zu 
dessen Aufgaben nich t nu r die Hebun g des religiösen Leben s in der Stadt , sonder n 
auch in den aus wilder Wurze l neu entstandene n Dörfer n gehörte , existierte aber 
nich t lange. Di e Ursach e dafür zeichnet e sich bereit s ein gutes halbes Jahrhunder t 
nach der Gründun g durc h die heraufziehende n religiösen Spannunge n ab, die 
schließlich den Untergan g des Kloster s sowie der ganzen Stad t zur Folge hatten . 

Ein Teil der nach Jerme r neu hinzugezogene n Tscheche n bekannt e sich bereit s im 
zweiten Dezenniu m des 14. Jahrhundert s zu der neue n Lehr e des tschechische n 
Reformator s un d nationale n Vorkämpfer s Johanne s Hus . Weder die deutsch e 

3 Urkund e vom 19. Oktobe r 1241. Staatliche s Archivlager Preußische r Kulturbesitz . Göt -
tingen . Sign. Schiebl 28, Nr . 34. 

4 H e m m e r l e , Josef: Die Deutschordensballe i Böhme n in ihren Rechnungsbücher n 
1382—1411. Bonn 1967, 14. 

5 Die Stadt Jerme r war eine tschechisch e Gründun g von Jaromír , dem Sohn Boleslaws IL 
S c h w a r z 1965,327. 

6 Č e l a k o v s k ý , Jaromír : Code x juris municipali s Regni Bohemia e IL Privilegia krá-
lovských měst venkovských v království Českém z let 1225—1419 [Privilegien der 
königlichen Landstädt e im Königreic h Böhmen] . Prag 1895, 436/437 . 

7 B o r o v ý , Clemens : Libri erectionu m archidioecesi s Pragensis, saeculo XIV. et XV. 
Prag 1875,62. 
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Obrigkei t noc h der Kleru s wollten diese „Irrlehre " in der Stad t dulden . Kompro -
mißlo s wandte n sich insbesonder e die strengen Augustine r gegen die neu e religiöse 
Strömung . Di e in Jerme r wohnende n Tschechen , die sich offen zum Hussitentu m 
bekannten , wurde n mit schärfsten Drohunge n aufgefordert , in den Scho ß der 
„heilige n römische n Kirche " zurückzukehren . Aber nu r einzeln e schworen der 
„Irrlehre " ab, die meisten blieben in ihre m Glaube n standhaft . Fü r diese Ketzer , 
wie sie von den Kirchentreue n bezeichne t wurden , gab es keine Schonung . Sie 
wurde n mit den unmenschlichste n Methode n gequält un d schließlich erschlagen ode r 
auf dem Scheiterhaufe n verbrannt . 

De n hussitische n Heerführer n blieben die Verfolgungen ihre r Glaubensbrüde r 
nich t unbekannt . De r inzwischen berühm t geworden e un d gefürchtet e Heerführe r 
der Hussiten , Ja n Žižka von Trocnov , der seine Truppen , die sogenannte n „Got -
teskämpfer" , gegen die kaiserliche n Heere , die die alten Recht e der Kirch e un d der 
herrschende n Schichte n zu verteidigen hatten , von Sieg zu Sieg führte , rüstet e im 
Frühjah r 1421 seine Landsknecht e gegen Nordostböhmen , insbesonder e gegen Jer-
mer . Er zog gegen die Stadt , um sich für die an seinen Glaubensfreunde n began-
genen Untate n zu rächen . Di e Bürger un d der Ra t der Stad t waren sich der drohen -
den Gefah r bewußt . Deshal b richtete n sie am 25. April 1421 eine Bittschrif t an die 
benachbarte n Schlesier , in der sie um dringend e Hilfe ersuchte n  8. I n diesem Schrei -
ben wiesen sie ferne r auf die „grusame n mord e un d grose slachtunge , die do leider 
(von den Hussiten ) an frome n cristen geschehen sien zcu Compta w (Komotau) , zcu 
Berna w (Beraun) " hin un d flehten „ . . . helfet korezlich , die wiele zen helffen 
i s t . . . " . Di e Schlesier rüsteten , aber helfen konnte n sie nich t mehr . 

De r erste Angriff des hussitische n Heere s scheitert e zwar an der Stadtmauer , die 
Bewohne r der Stad t beschlossen aber aus Angst vor der Übermacht , sich zu ergeben 
un d Žižka um Gnad e zu bitten . Dami t glaubten sie dem Schicksal , wie es die Städt e 
Kuttenberg , Komota u usw. erlitte n hatten , zu entgehen . Žižka versprach den Bür-
gern, die nich t berei t waren , den neue n Glaube n anzunehmen , freien Abzug 9. Am 
frühe n Morge n des 15. Ma i begann der Auszug. Aber nu n folgte eine der grau-
samsten Episode n der Hussitenkriege . Di e unbewaffnete n Männer , die wehrlosen 
Fraue n un d Kinder , die die Stad t bereit s verlassen hatten , wurde n der Kleide r un d 
ihre r ganzen Hab e beraubt , z. T. erschlagen , z. T. in Scheune n eingesperr t un d bei 
lebendige m Leibe verbrann t ode r in der Elbe ertränkt . Jen e Bürger, die sich zu den 
Kelchner n bekann t hatte n — es waren in absolute r Mehrhei t Tscheche n —, blieben 
am Leben . De r einzige überlebend e Mönch , namen s Remigius , dem die Fluch t 
gelungen war, gelangte in ein Kloste r nach Breslau, wo er späte r zum Probs t 
gewählt wurde . Nac h diesem tragische n End e der Stad t un d ihres Augustinerkloster s 
wurd e das Stadtgebie t Jerme r nach un d nach von Tscheche n aus Innerböhme n neu 
besiedelt . Deutsche , die nach dem Dreißigjährige n Krieg wieder nach Jerme r kamen , 
blieben imme r in der Minderheit . 

P a l a c k ý , Franz : Urkundlich e Beiträge zur Geschicht e des Hussitenkrieges . Pra g 
1873, 86 f. 
Krkonoš e — Podkrkonoší : Vlastivědný sborník [Riesengebirge — Riesengcbirgsvor-
land : Heimatkundliche r Almanach] . Königgrät z 1963, 44. 
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Zu r nächste n Gründun g eines Kloster s in dieser Region kam es erst run d zwei-
hunder t Jahr e später . De r Dreißigjährig e Krieg, der unermeßliche s Leid nach 
Böhme n bracht e un d sinnlose Zerstörunge n von Städten , Dörfer n un d Klöster n zur 
Folge hatte , bracht e auch enorm e Eigentumsverschiebunge n mit sich. So wurde 
bereit s nach der Schlach t am Weißen Berg bei Pra g (8. Novembe r 1620) das gesamte 
Vermögen jener Gegne r des Kaisers konfisziert , die auf der Seite des Winterkönig s 
Friedric h von der Pfalz gegen das Hee r des Habsburger s Ferdinan d gekämpft 
hatten . Vierzehn Jahr e späte r fiel nach dem Tod e des Herzog s von Friedlan d 
dessen gesamtes Vermögen un d das seiner Getreue n ebenfalls der Konfiskatio n 
anheim . 

Kaiser Ferdinan d IL bestimmt e im Jahr e 1636 in seinem Testamen t die ein-
gezogenen Tertzkischen 10 Güte r Schur z un d Schatzla r (Zíre č a Zacléř ) in Nord -
ostböhme n zur Stiftun g an den Jesuitenorden , un d zwar an das Novizenhau s 
St. Ann a in Wien. In den wirklichen Besitz der Güte r kame n die Jesuite n wegen der 
andauernde n Kriegswirren allerding s erst wesentlich später ; das Ordensmitglie d 
P . Balthasa r Bönninge r agierte lediglich als Verweser der Fundationsgüter . Im Jahr e 
1652 befande n sich im Schurze r Schloß , wo der Orde n seine Residen z hatte , zwei 
Prieste r un d dre i Brüder , deren wichtigste Aufgabe die Rekatholisierun g der 
größtenteil s lutheranische n Bewohne r dieses Landstriche s war. All jene Personen , 
die zum Übertrit t in die katholisch e Kirch e nich t berei t waren , wurde n „katholisc h 
gemacht" , d. h. sie wurde n zwangsweise, zum Teil unte r Mitwirkun g des Militärs , 
auch mit Stockschlägen , zum katholische n Glaube n bekehrt . 

Nachde m Paps t Klemen s XIV. am 23. Jul i 1773 die Auflösung des Jesuiten -
orden s verfügt hatte , wurde am 19. Oktobe r des gleichen Jahre s durc h eine eigene 
Kommissio n die Auflösung der Jesuitenresiden z in Schur z vollzogen. Acht Ordens -
prieste r un d vier Laienbrüde r verließen daraufhi n Schurz . Jede s Ordensmitglie d 
erhiel t 100 fl (Gulden ) zur Anschaffun g einer weltlichen Kleidung . Di e Laienbrüde r 
bekame n noch eine Abfindun g von 48 fl, währen d die Geistliche n bis zu ihre r ander -
weitigen Unterbringun g eine monatlich e Pensio n von 16 f 1 40 kr (Kreuzer ) er-
hielte n " . 

Di e beiden letzte n Ordensgründunge n waren dem religiösen un d humanitäre n 
Eifer des Besitzers der Herrschaf t Gradlitz-Hermanitz , dem Grafe n Fran z Anto n 
von Sporck , zu verdanken . Im Jahr e 1700 ließ er die von den Schwede n im 
Dreißigjährige n Krieg zerstört e Burg Gradlit z (Choustníkov o Hradiště ) instand -
setzen un d stellte diese dem Orde n der Annunziaten-Coelestinerinne n als Kloster -
gebäude zur Verfügung. Am 14. Mär z 1706 1 2 erteilt e der Fürsterzbischo f zu 
Trient , Johan n Michae l Gra f von Spaur , sechs Coelestinerinne n des Annunziaten -
klosters zu Bozen das „Entlassungsinstrument " in das neugegründet e Schwestern -

Adam Erdman n Trčka oder Tertzky, der Besitzer der Herrschafte n Schurz und Schatz -
lar, wurde am 25. Februa r 1634 mit Wallenstein in Eger ermordet . Seine Güte r wurden 
konfisziert . 
B o r u f k a , Josef: Der politische Bezirk Königinhof . Eine Heimatkund e für das deut -
sche Hau s und die deutsch e Schule. Gradlit z 1908, 120 f. 
S c h u b e r t , Anton : Urkunde n — Regesten aus den ehemaligen Archiven der von 
Kaiser Josef iL aufgehobene n Klöster Böhmens . Innsbruc k 1901. 
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kloster „St . Mari a Verkündigung " zu Gradlitz . Am gleichen Tage ernannt e er die 
Tochte r des Grafe n Sporck , die Professin des Bozene r Stiftes, Mari a Eleonor a 
Caietan a Gräfi n von Sporck , zur Oberi n der übrigen sechs für das neu e Schwestern -
kloster bestimmte n Mitschwestern . Am 4. Oktobe r 1717 erfolgte die Übergab e des 
Schlosses mit dem dazugehörige n Bezirk im Werte von 30 000 Gulde n an das Pro -
feßhaus , un d am 6. Septembe r 1724 erlegte der Stifter zum Fortbestan d des Kloster s 
weitere 30 000 Gulden . Nachde m die Tochte r Sporck s verstorbe n war, bemüht e sich 
der Orde n um die Verlegung des Stiftes nach Prag . Am 20. Oktobe r 1730 erteilt e 
die Famili e Sporc k den Konsen s zum Transfe r der Gradlitze r Annunziate n nach 
Prag . Selbst der Prage r Erzbischo f befürwortet e die Verlegung, was in seinem Brief 
vom 26. Janua r 1733 an die „Ehrwürdi g in Got t andächtig e Jungfra u Priori n zu 
Gradlitz " 1 3 bestätigt wird. De r Brief schließt : „So Versichere , daß Ich alles auf 
ar t un d weise, mir solches mein obhabende s Christi . Ambt erfordert , beyzutrage n 
bedach t seyn werde, als der ich jedesmah l bin un d Verbleibe Ewer Ehrwdg . wohl-
gewogener. " 

Da ß die Kirch e auf eine Verlegung der Nonne n nach Pra g drängte , hatt e wichtige 
Gründe , die allerding s nach dem Mott o „ecclesi a tacet " in dem der Öffentlichkei t 
zugängliche n Schrifttu m nich t erwähn t werden . Fran z Anto n von Sporc k war tief 
religiös un d auf sein Weiterlebe n nach dem Tod e bedacht , was in einem Faßions -
Extrac t der Annunziaten-Coelestinerinne n vom 11. Februa r 1769 " nochmal s her -
vorgehobe n wird. Dor t heiß t es: 1. Wür seynd 1706 Von Grafe n Anton i Sporc k 
gestiftet. 2. Derselb e ha t uns 30 000 fl als Fundu m Fundationi s gegeben, mit der 
Obligatio n Unse r Institutů m zu beobachten , un d Seine r in unsere n Christliche n 
Übunge n ingedenk t zu seyn." Aber Sporc k war kein linientreue r Katholik . Er 
neigte in seinem religiösen Eifer zu dem damal s aus Frankreic h einströmende n Jan -
senismus, ja er ließ sogar jansenistische s Schrifttu m im Gradlitze r Kloste r aus dem 
Französische n ins Deutsch e un d Tschechisch e übersetzen , dieses drucke n un d an 
seine Untertane n verteilen . Nich t ohn e Grun d ließ deshalb der Königgrätze r Bischof, 
der den Grafe n wiederhol t wegen seines ketzerische n Verhalten s verwarn t hatte , im 
Jahr e 1729 Sporck s gesamte Büchere i — ca. 30 000 Bänd e — beschlagnahme n un d 
zum Konsistoriu m nach Königgrät z abtransportieren . Di e hierau f gegen den Grafe n 
eingeleitet e Untersuchun g dauert e sieben Jahre , dan n wurde er freigesprochen . 

Am 1. Ma i 1736 wurde das Gradlitze r Kloste r aufgelöst, un d die Nonne n über -
siedelten nach Prag-Neustadt . Als Kaiser Josef IL zahlreich e Klöste r auflöste , fiel 
auch der Konven t der Prage r Annunziate n darunter . Di e Aufhebun g des Kloster s 
erfolgte am 25. Mär z 1782. 

Fü r die zweite Niederlassun g eines Orden s war das Stift Kuku s (Kuks ) vorge-
sehen . Fran z Anto n von Sporc k war in vielen Dingen , insbesonder e auf gesellschaft-
lich-soziale m Bereich , seiner Zei t voraus. Er gewährt e nich t nu r unschuldi g in No t 
geratene n Untertane n finanziell e Unterstützung , sonder n wollte auch alten un d 
gebrechliche n Männer n aus seinem Herrschaftsgebie t einen ruhigen Lebensaben d 
sichern . Dieses Werk konnt e zu seinen Lebzeite n nich t meh r vollende t werden . 

1 3 Erzbischöfliche s Archiv im Staatliche n Zentralarchi v Prag. Sign. APA 2114. 
14 Siehe Anm. 13. 
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Nach seinem Tode im Jahre 1738 stellte man fest, daß zu seinem Vorhaben zwei 
verschiedene Stiftsurkunden vorhanden waren, weshalb die Verwirklichung sich 
noch weiter verzögerte. Sporcks ursprünglicher Plan sah vor, einhundert bresthafte 
ältere Männer als Pfründner im Hospital des Stiftes Kukus unterzubringen, sie zu 
bekleiden und zu beköstigen15. Im Jahre 1744 konnte das Projekt endlich realisiert 
werden. Die Anzahl der Pfründner mußte — weil das Stiftskapital nicht ausreichte — 
allerdings auf 90 Personen reduziert werden. Zur Betreuung und Pflege dieser 
Pfründner hatte Sporck zwei Geistliche und zehn Laienbrüder vom Orden „Jo-
hannes von Gott" (Barmherzige Brüder) nach Kukus verpflichtet. Im Jahre 1744 
wurde die Stiftsadministration dem Orden der Barmherzigen Brüder übertragen. 
Den majoritätsberechtigten Nachkommen der Familie Sporck überließ man die 
Koinspektion über die Administration. Diese soziale Einrichtung bestand bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkrieges weiter, wenn auch nur noch mit einigen wenigen 
Pfründnern. Drei Mitglieder des Ordens, und zwar ein Priester, ein Apotheker und 
ein Laienbruder, versahen bis zur Auflösung des Konvents ihren Dienst. Sie waren 
die letzten Angehörigen eines Ordens im Gebiet südlich des Königreichwaldes. Die 
letzten Pfründner starben, bevor die Stiftung 1939 endgültig aufgelöst wurde. 

Stiftsbrief vom 15. September 1711 im Fonds der Sporckschen Stiftung Kukus im Staat-
lichen Gebietsarchiv Zamrsk [Šporkovská nadace Kuks. Hospitál Kuks. Státní oblastní 
archiv Zámrsk]. 



ZUR K I R C H E N P O L I T I K KARLS IV. 

Von Gerhard Losher 

Es kommt wohl selten vor, daß ein historisches Jubiläum einen Forschungsgegen-
stand so lange über den zu begehenden Anlaß hinaus im Brennpunkt des wissenschaft-
lichen Interesses hält wie die Veranstaltung zum 600. Todestag Karls IV. 1978. Wie 
kaum andere vergleichbare Unternehmungen haben die Karlsausstellung und die sie 
begleitenden wissenschaftlichen Publikationen einen Forschungseifer ausgelöst, der 
bis heute seine Früchte trägt. Anders ließe es sich wohl nicht erklären, daß noch Jahre 
danach sich gleich drei Arbeiten zur selben Zeit, unabhängig und ohne Wissen vonein-
ander, mit demselben Thema beschäftigten - einem Thema, das wichtige und wirklich 
neue Erkenntnisse zu liefern versprach, das aber trotz aller Veröffentlichungen zum 
Karlsjahr allenfalls im Umfeld bearbeitet wurde. Es geht um die Kirchenpolitik 
Karls IV.: Als erstes erschien 1982 ein Aufsatz von Gerhard Schmidt über die Bis-
tumspolitik des Luxemburgers, allerdings nur bis zur Kaiserkrönung 1355 L Es han-
delt sich im wesentlichen um eine Chronologie der von Karl beeinflußten Bistums-
besetzungen während des ersten Drittels seiner Regierungszeit unter Verzicht auf eine 
Schilderung der politischen Hintergründe. - 1985 veröffentlichte der Rezensent eine 
Untersuchung, die ebenfalls zu großen Teilen der Bistumspolitik Karls IV. gewidmet 
war, allerdings über seine gesamte Regierungsdauer hinweg betrachtet2. Erklärtes Ziel 
war es hier, aus den zusammmengetragenen Fakten ein Grundmuster der Kirchen-
politik des Herrschers und ihrer zielstrebigen Ausrichtung zu entwickeln. Und im sel-
ben Jahr erschien das Buch von Wolfgang Hölscher, eine Münsteraner Dissertation, 
die es nun zu besprechen gilt3. Auch hier steht die Bistumspolitik Karls IV. im Mittel-
punkt. Die Arbeit besteht aus fünf sehr unterschiedlich gewichteten Teilen: Nach 
einer kurzen Einführung in die besondere politische Situation des Spätmittelalters und 
Karls Verhältnis zu den Päpsten in Avignon (Kap. I) folgt als zweites Kapitel ein 
Überblick über die Kirchenpolitik in Böhmen und Karls Einfluß bei der Besetzung der 
Bistümer im Reich. Der eigentliche Schwerpunkt der Untersuchung entwickelt sich 
jedoch erst in den folgenden Teilen: Ausgehend von einer ausführlichen Zusammen-
stellung von Herrschaftsurkunden aus der Kanzlei Karls IV. beschreibt der Autor 
Karls Schutzmaßnahmen gegenüber den einzelnen Bistümern (Kap. III) und erläutert 

1 Schmid t , Gerhard: Die Bistumspolitik KarlsIV.bis zurKaiserkrönungl355. In: KarllV. 
Politik und Ideologie im 14. Jahrhundert. Hrsg. v. Evamaria Engel. Weimar 1982, 74-120. 

2 L o s h e r, Gerhard: Königtum und Kirche zur Zeit Karls IV. Ein Beitrag zur Kirchenpolitik 
im Spätmittelalter. München 1985. 

3 H ö l s c h e r , Wolfgang: Kirchenschutz als Herrschaftsinstrument. Personelle und funktio-
nale Aspekte der Bistumspolitik Karls IV. Warendorf 1985, 256 S. 
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den reichsgeschichtlichen Zusammenhang (Kap. IV; - Kap. V enthält eine knappe 
Zusammenfassung). Am Titel des Buches spürt man, daß der Autor Mühe hatte, die 
unterschiedlichen Aspekte seiner Arbeit zu vereinigen: „Kirchenschutz als Herr-
schaftsinstrument", damit können nur die letzten Hauptteile gemeint sein. Der Unter-
titel „personelle und funktionale Aspekte der Bistumspolitik Karls IV." darf demnach 
nicht als erläuternde Einschränkung verstanden werden, sondern steht wohl mehr für 
den Anfangsteil. 

Erstens also zu den Bistumsbesetzungen und zu der forschungsgeschichtlichen Be-
sonderheit, daß sich hier gleich drei verschiedene Autoren mit diesem Thema aus-
einandersetzten. Alle drei kommen sie zu ähnlichen Ergebnissen: Wenn auch die 
Zahlenangaben differieren4, was vor allem auf eine unterschiedliche zeitliche und 
räumliche Bewertung zurückzuführen ist, so ist die Kernaussage doch dieselbe, näm-
lich daß es Karl IV. gelungen ist, einen ganz entscheidenen Anteil der Bistumsbeset-
zungen wieder in seine Hand zu bringen: im Reichsganzen immerhin ca. ein Drittel 
aller Besetzungen, in den königsnahen Bistümern sogar über die Hälfte bis zwei Drit-
tel. Bedauerlich ist nur, daß Hölscher sich mit dieser Bilanz zufrieden gibt. Gerade in 
einer Untersuchung mit dem Titel „Kirchenschutz als Herrschaftsinstrument" 
müßte die eigentliche Arbeit nun erst einsetzen, geht es dann doch vor allem darum, 
nach der Bedeutung dieser Bistumsbesetzungen für die Herrschaft Karls IV. zu fra-
gen. Das fängt schon mit der zeitlichen Eingrenzung an: Karls Bistumspolitik beginnt 
nämlich nicht erst im Jahr seiner Königserhebung (1346), wovon der Autor wie selbst-
verständlich ausgeht, sondern zwei Jahre früher mit der Erhebung des Bistums Prag 
zum Erzbistum (30. April 1344) und der Errichtung des Bistums Leitomischl. Hinzu 
kommt das wahrscheinlich zur selben Zeit erfolgte Einvernehmen über die Besetzung 
des so bedeutenden Bistums Bamberg: Bischof wurde Friedrich von Hohenlohe, ein 
Anhänger der Luxemburger, und nicht der Kandidat des Domkapitels, der damals 
noch wittelsbachisch gesinnte Markward von Randeck. Allein in den zwei Jahren bis 
zu Karls Königswahl in Rhense (11. Juni 1342) kam es in den königsnahen Reichs-
bistümern außerhalb Böhmens zu vier Bistumsbesetzungen, und in drei davon wurde 
ein Kandidat des Luxemburgers bestellt (1344 Konstanz: Ulrich Pfefferhard, im sel-
ben Jahr Bamberg: Friedrich von Hohenlohe, 1346 Mainz: Gerlach von Nassau; -
hinzu kommt noch 1345 Lebus: Apetzko von Frankenstein, ein erbitterter Gegner der 
Witteisbacher). Diese Feststellung ist nicht nur deshalb von Bedeutung, weil damit 
eindeutig die Ansicht widerlegt wird, Papst Klemens VI. wäre „bis zuletzt" doch noch 
zu einem Ausgleich mit dem verketzerten Kaiser Ludwig IV. bereit gewesen5, son-
dern sie zeigt zudem auch die eigentliche Bedeutung des hier behandelten Themas: Die 
genannten Bistümer wurden zu Bollwerken für Karls Wahl und Anerkennung als Rö-
mischer König. So zeigt sich also schon vor dem Beginn seiner Reichsregierung die 

4 H ö l s c h e r 1985, 77 zählt im [engeren ,deutschen'] Reichsgebiet 36 geglückte Einflußnah-
men bei insgesamt 134 Bistumsbesetzungen. - Der Rezensent kommt in der zitierten Arbeit, 
S. 192, auf 152 Besetzungen mit 47 Einflußnahmen. -Die Untersuchung von Schmidt 1982 
reicht nur bis 1355. 

5 So vor allem S c h w ö b e 1, Hermann Otto: Der diplomatische Kampf zwischen Ludwig dem 
Bayern und der römischen Kurie im Rahmen des kanonischen Absolutionsprozesses 
1330-1346. Weimar 1968. 

8* 
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virtuose Handhabung von Papstdiplomatie, Kirchenschutz und Bistumspolitik als 
Herrschaftsinstrument. 

In Hölschers Arbeit kommen solche Aspekte jedoch leider kaum zum Tragen: 
weder die mit den Bistumsbesetzungen verbundene Personalpolitik, noch deren Um-
setzung in der Reichsregierung und in der Territorialherrschaft. Vor allem aber fehlt 
jede Erörterung der konstitutiven Bedeutung von Karls Bistumspolitik für das Erlan-
gen und den Ausbau seiner Reichsherrschaft. Dabei zeigen gerade seine Einflußnah-
men bei Bistumsbesetzungen das gesamte Repertoire der von ihm meisterhaft be-
herrschten Diplomatie. Um möglichst zahlreiche Bistümer mit seinen Leuten zu be-
setzen, inszenierte er regelrechte Transferierungszyklen: Sie treten erst in der zweiten 
Hälfte seiner Regierung auf, werden nun aber zum Schwerpunkt seiner Bistumspoli-
tik. Fast immer, wenn bei einer Bistumsbesetzung Karls Einfluß spürbar wird, han-
delt es sich nun um einen wohlvorbereiteten Transferierungskomplex. Sieben solcher 
Aktionen hat es zwischen 1364 und 1374 gegeben, bis zu fünf Bischöfe wurden auf 
einmal zwischen ihren Bistümern hin- und hergeschoben. Insgesamt wurden 22 Bi-
schofsstühle auf diese Weise umbesetzt. Leider gibt es keine Untersuchung, die sich 
mit der Bistumspolitik der Vorgänger Karls IV. beschäftigt. Daß auch ihr Einfluß grö-
ßer war, als bisher angenommen, könnte ein mögliches Ergebnis sein. Aber solche im 
großen Stil durchgeführten Umbesetzungsaktionen wie bei Karl IV. hat es wahr-
scheinlich nicht gegeben, die finden sich vermutlich nur in der Kirchenpolitik der 
Luxemburger. An dieser Stelle noch eine kurze Bemerkung zu der Behauptung, es 
habe eine Vereinbarung zwischen Papst und Kaiser gegeben, frei werdende Benefizien 
im Reich nur noch einvernehmlich zu besetzen. Sie findet sich immer wieder in der 
einschlägigen Literatur, so auch in dem hier zu besprechenden Werk, dabei hält sie ei-
ner kritischen Betrachtung nicht stand: Zwar gibt es in der Tat gleich drei Quellenbe-
lege 6 aus der Zeit Karls IV., die von einer solchen Vereinbarung sprechen, in allen Fäl-
len handelt es sich jedoch um Mutmaßungen oder um sekundäre Berichte vom Hören-
sagen. Keiner dieser Zeitzeugen hat jemals eine Urkunde mit einem so weitreichenden 
Entgegenkommen eines Papstes mit eigenen Augen gesehen, und auch unter der sonst 
recht gut erhaltenen Überlieferung aus den Archiven von Papst und Kaiser gibt es kein 
entsprechendes Dokument. Auch zeigt die tatsächliche Praxis der Bistumsbesetzun-
gen zu keiner Zeit einen generellen Konsultationsmechanismus. Solange hier nicht 
eindeutige Urkundenbeweise vorgelegt werden können, wird man wohl davon aus-
gehen müssen, daß eine generelle Regelung vom Kaiser vielleicht angestrebt, wohl 
aber niemals erreicht worden ist. 

Zurück zum Thema: Es wäre ungerecht, würde man den Autor nur mit den Ergeb-
nissen anderer Arbeiten konfrontieren, besonders dann, wenn sein eigentlicher 
Schwerpunkt ein anderer ist. Im Mittelpunkt stehen bei ihm ja die Schutzmaßnahmen 
Karls IV. gegenüber der Kirche, vor allem gegenüber den Bistümern des Reichs, 
fixiert in der Privilegienreihe „Karolina de ecclesiastica libertate". „Karolina" nannte 
man schon im 15. Jahrhundert eine Serie von Urkunden Karls IV. aus der Zeit zwi-

6 Belegstellen bei L o s h c r, Gerhard: Kirchenorganisation und Bistumsbesetzungen als Herr-
schaftsmittel. Das Verhältnis von Reichsherrschaft und Territorialherrschaft am Beispiel der 
Kirehenpolitik Karls IV. BohZ25 (1984) 1-24. 
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sehen 1354 und 1377, die sich inhaltlich aneinander anlehnen, und durch die den Kle-
rikern bestimmter Städte und Diözesen das gdstliche Standesvorrecht (privilegium 
fori, privilegium immunitatis) bestätigt wird. Es ist die große Leistung Hölschers, 
diese auch in der Karlsforschung bisher nur wenig beachtete Urkundenreihe herange-
zogen und kritisch ediert zu haben. Verstreut in Archiven und in teils nur wenig be-
kannten Urkundenbüchern fand er über 30 verschiedene Varianten, die er nach text-
kritischer Untersuchung auf insgesamt acht genau datierbare Urfassungen zurückzu-
führen versuchte (Textrekonstruktion dieser Fassungen als Textbeilage, Stemma der 
Varianten im Anhang). Die Untersuchung bietet einen genauen Vergleich der einzel-
nen Ausgaben, eine Erläuterung des Inhalts und der Entstehungsbedingungen und 
einen Vergleich mit sonstigen Schutzprivilegien Karls IV. gegenüber weiteren Bi-
schofskirchen. Die Kernausssage mündet darin, daß es dem Luxemburger gelungen 
sei, gerade in den königsfernen Landschaften, den norddeutschen Hansestädten, dem 
Deutschordensland, in Sachsen, Brandenburg und in Teilen Westfalens durch die 
Schutzbestimmungen der Karolina seine Reichsrechte und Pflichten als „defensor" 
und „advocatus ecclesie" wieder zur Geltung zu bringen. Das ist überzeugend und 
paßt durchaus ins Bild: Kaiser Karl IV., der in einer Zeit der immer stärker werdenden 
Einengung des Kaisertums durch die aufkommenden Landesherrschaften jeden auch 
noch so kleinen Ansatz zur Machtausübung aufgreift, und handle es sich nur um ein 
trockenes Stück Papier, der besonders in formaler Hinsicht und in einer ins Religiöse 
übersteigerten Repräsentation seines Kaisertums, die nicht immer nach dem prakti-
schen Nutzeffekt fragt, seine Stellung als Reichsoberhaupt zur Geltung bringt und 
sich damit sogar einen neuen Freiraum schafft. Nur, war es wirklich ein neues Feld, 
welches er sich mit dem Kirchenschutz erschlossen hat? Bekanntlich geht die Karolina 
zurück auf ein Privileg Friedrichs IL, gute 130 Jahre früher (Constitutio in basilica 
S. Petri, 1220): Hat es seither keine vergleichbare Privilegienerteilung mehr gegeben? 
Und war die Karolina mehr als die Bestätigung der Regalien, die Erneuerung des 
Lehenseids? Immerhin wurde durch sie dem Klerus eine weitestgehende Gerichts-
und Steuerfreiheit bestätigt - selbst gegenüber dem Kaiser: was vergab er damit, was 
erhielt er dafür, was hatte mit erteiltem Privileg der Petent in Händen? Solche Gedan-
ken erheben sich fast zwangsläufig bei der Lektüre der Untersuchung: es sind keine 
Widersprüche, sondern Fragen nach der Art des Kirchenschutzes und der Qualität des 
Herrschaftsmittels, aber leider stellt sich der Autor solchen Fragen nicht. 

In besonderem Maße gilt dies für die Problematisierung des Begriffs „Kirchen-
schutz", angesichts der Aufgabenstellung ein zentrales Thema, das aber nur auf ein-
einhalb Seiten abgehandelt wird. Manches muß daher im unklaren bleiben: Die staats-
politisch so entscheidende Tradition der „libertas ecclesie", die ja noch zu Karls Zeiten 
fast ungebrochen erhalten blieb (siehe seine Königserhebung), die spätmittelalterliche 
Realität der Kaiserwürde konfrontiert mit dem Anspruch der Zweischwertetheorie. 

Ein letzter Punkt scheint mir noch diskussionsbefürftig; es geht um den Unterschied 
zwischen der Karolina und den „sonstigen Schutzprivilegien": Nach den Ausführun-
gen des Autors sind die inhaltlichen Bestimmungen einander oft sehr ähnlich, aber als 
förmlichen Kaiserurkunde besitzt die Karolina fast schon Gesetzescharakter, wäh-
rend die übrigen Privilegien viel geschäftsmäßiger wirken, sich häufig auf Einzelfälle 
beziehen und auch im räumlichen Geltungsbereich wesentlich stärker eingeschränkt 
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sind. Was veranlaßte Karl zu dieser unterschiedlichen Handhabung? Die Frage ge-
winnt vor allem dann an Bedeutung, wenn man sich die räumliche Verteilung von 
Karolina und sonstigen Kirchenschutzbestimmungen vor Augen hält: Die Karolina 
beschränkt sich nämlich ausschließlich auf das norddeutsche Reichsgebiet (eine Ur-
kunde nennt zwar auch die Kirchenprovinzen Mainz und Köln, aber dagegen führt 
auch der Autor selbst berechtigte Zweifel an). Nun gab es aber auch in den süddeut-
schen Bistümern Streit um die geistlichen Standesprivilegien, nicht zuletzt mit den von 
Karl IV. selbst eingesetzten Würdenträgern, die sich natürlich sofort an ihn, den Kai-
ser, wandten. Doch dort erteilte er so weitreichende Schutzbestimmungen nicht. So 
zeigt sich mehr als nur ein formaler Unterschied: Ausgerechnet im königs/erwe» Nor-
den vergab Karl relativ häufig und großzügig Schutzgewährungen, während er in den 
königsnaben Bistümern, der eigentlichen Domäne seiner Kirchen- und Bistumspoli-
tik, nur von Fall zu Fall und möglichst ohne großes Aufheben ein Privileg erließ. Wie-
der ein bezeichnendes Beispiel für den Regierungsstil Karls IV., für den Einsatz seiner 
Herrschaftsinstrumente. Hier im Sinne von Geben und Nehmen, einem der Kern-
sätze seiner Politik: Wo es ihn nicht viel kostete, war sein Kirchenschutz großzügig, 
und gleichzeitig machte er noch alte Reichsrechte geltend. Aber gerade dort, wo sein 
Einfluß weiter reichte, wollte er der Kirche nicht so viel Freiraum geben, denn hier 
hatte er ja noch größere Erträge zu erhoffen. 

Fassen wir zusammen: Nachträglich ist es immer leicht, einzelne Lücken im Ge-
webe zu erspähen, anstatt dem Grundgeflecht der Untersuchung zu folgen. Das 
Thema ist wichtig, die Arbeit gründlich und lohnend, schade nur, daß bisweilen ge-
rade dort, wo es erst richtig ineressant werden könnte, der Faden abreißt. 
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K O N S E R V A T I V I S M U S A M B E I S P I E L D E S E R Z S T I F T S 

K Ö L N 1372 

Von Ludger Tewes 

Als der Münsteraner Historiker Albert K. Hömberg im September 1959 anläßlich 
eines Vortrages in Osnabrück auf Fragen der Reichsgutforschung in Westfalen ein-
ging, umriß er die damals wie heute gültige Erkenntnis, daß die Landschaft zwischen 
Rhein und Weser niemals einer der Teile des Reiches gewesen sei, auf den die Herr-
scher des Hochmittelalters großes Gewicht gelegt hätten1. Dies wird auch in dem 
Sachverhalt offenkundig, daß eine Anhäufung von Reichsgut in Westfalen nie in 
besonderem Ausmaß gelang. Denselben Eindruck bestätigen die Itinerarforschungen. 
Nur zwei Könige statteten Westfalen einen Besuch ab. Kaiser Karl IV. besuchte die 
Region immerhin 1349 und 13772. Einer seiner Nachfolger, König Sigismund, 
berührte im Jahr 1414 kurz den Süden Westfalens. 

Wenn also in dieser Region von Reichsgut gesprochen und ein relatives königliches 
Interesse daran untersucht werden soll, dann wird sich die Diskussion besonders auf 
die Zeit des 9. und 10. Jahrhunderts konzentrieren müssen3. Schon im 12. Jahrhun-
dert verfügten die Reichsherrscher nur noch über die Villikationen Elmenhorst, 
Brackel, Westhofen und die Reichsstadt Dortmund. Durch Schenkungen und Ver-
pfändungen war der Rest verlorengegangen. Schließlich gab es im 14. Jahrhundert in 
Westfalen kein Reichsgut von Interesse mehr. Der König widmete zudem größere 
Aufmerksamkeit dem Süden des Reiches. 

Umso aufschlußreicher muß es sein, wenn für das Erzstift Köln und eines seiner 
Teilgebiete, das Vest Recklinghausen, für 1372 eine königliche Urkunde gefunden 
werden konnte, in der Kaiser Karl IV. die Einsetzung eines Vogtes von Reichs wegen 
vorsah, für in der Tat nicht mehr existentes Reichsgut4. Die Brüder Rainer und Adolf 

1 H ö m b e r g , Albert K.: Probleme der Reichsgutforschung in Westfalen. BDLG 96(1960) 
lff. 

2 Seibt , Ferdinand: Karl IV. Ein Kaiser in Europa 1346 bis 1378. München 1978. 
3 S t r o t k ö t t e r , G.: Zur Vogtei der vestischen Reichshöfe. Vestische Zeitschrift 9 (1899) 

71 f. - Sch lü te r , Friedrich: Zur Vogtei der früheren vestischen Reichshöfe. Vestischer 
Kalender (1973) 31 ff. - D e r s . : Eine Urkunde von 1370 über die Erbvogtei der früheren 
vestischen Reichshöfe. Vestischer Kalender (1975) 76 ff. - H ö m b e r g , Albert K.: Kirch-
liche und weltliche Landesorganisation in den Urpfarrgebieten des südlichen Westfalen. 
Münster 1965, 81 ff. (Geschichtliche Arbeiten zur westfälischen Landesforschung 10; Veröf-
fentl. der Historischen Kommission Westfalens 22). - R u b e l , Karl: Reichshöfe im Lippe-, 
Ruhr- und Dicmcl-Gebiet und am Hellweg. Dortmund 1975, Neudruck der Ausgabe Dort-
mund 1901 (Beiträge zur Geschichte Dortmunds und der Grafschaft Mark 10). 

4 Dazu die Edition im Anhang. 
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von Westerholt, deren Stammsitz heute im Gebiet der Stadt Gelsenkirchen liegt, wur-
den zu Vögten über Oberhöfe (curtes) im Amtsdistrikt Recklinghausen ernannt und 
mit dem Reichsbann ausgestattet. Zwei Dinge frappieren den Beobachter an dieser 
Stelle neben dem Umstand, daß wir bis zu diesem Zeitpunkt nie über eine Vogtei des 
Reiches für das Land um Recklinghausen gehört haben. Erstens waren die angespro-
chenen ehemaligen Reichshöfe 1. Recklinghausen und Kirchhellen, 2. Oer, 3. Höfe 
von Körne, 4. Brüninghoff im Norden von Recklinghausen, 5. Hofstedde nahe bei 
Datteln, 6. Abdinghof in Gladbeck, 7. Hamm, 8. das Uppelsche Lehen und 9. Dor-
sten mit Sicherheit im 14. Jahrhundert allesamt in kirchlichem oder adeligem Besitz. 
Zweitens hatten die Grafen von Kleve viele der Vogteien im Bereich des kölnischen 
Vestes Recklinghausen bereits inne. Nach der Aussage der anerkannten Forschung 
sind im Spätmittelalter aber von Reichs wegen keine neuen Vogteien gegründet wor-
den. Wenn Karl IV. nun mit dem Jahr 1372 die beiden Westerholter zu Vögten er-
nannte, konnte er sich eigentlich nur auf eine alte Tradition stützen, über die wir aber 
wegen fehlender Überlieferung nichts zu sagen vermögen. 

Neben dem Umstand, daß hier ein Stück vorliegt, das wie viele andere auch nicht in 
die Regesta Imperii Band 8 Johann F. Böhmers 4a aufgenommen worden ist, handelt es 
sich um einen Mosaikstein, der nur allzu deutlich die Auffassung vieler Wissenschaft-
ler5 untermauert, daß sich Karl IV. auf zahlreiche alte Traditionen besonnen und da-
mit die Integrationskraft seiner Herrschaft nachdrücklich zu verbessern gesucht habe. 
Wie sehr diese Urkunde über die Traditionspflege die Königspolitik förderte, mag die 
anschließende markante Einordnung des Stückes in die kurkölnische Regional-
geschichte belegen6. 

Es gilt zunächst, ein deutlich gestiegenes Interesse Karls IV. auch für den Norden 
seines Reiches zu unterstreichen7. Bereits zum 25. November 13718 hatte er einen 
westfälischen Landfrieden gesetzt, dem ein entsprechendes Bündnis zwischen Erz-
bischof Friedrich von Köln, Bischof Heinrich von Paderborn, Bischof Florenz von 
Münster, Bischof Melchior von Osnabrück, Graf Engelbert von der Mark und der 
freien Reichsstadt Dortmund zum 25. Juli 1372 folgte. Seit dem Reichslandfrieden 
Rudolfs I. von 1287 hatte es kaum noch Anstrengungen zu zentraler Friedensordnung 
gegeben. Ein Landfrieden im königsfernen Westfalen setzte deutliche Zeichen einer 
neuen Königspolitik. 

Ein weiterer Gesichtspunkt ist dazu geeignet, die Politik Kaiser Karls IV. zu erläu-
tern. Am 13. November 1370 wurde der junge Grafensohn Friedrich von Saarwerden 
durch den Papst zum Erzbischof von Köln providiert. Der Kaiser belehnte den neuen 

4a Regesta Imperii. Bd. 8. Die Regesten des Kaiserreichs unter Karl IV. 1346-1378. Aus dem 
Nachlasse Friedrich Böhmers hrsg. u. ergänzt v. Alfons Huber; Repro. Nachdruck d. Ausg. 
Innsbruck 1877. Hildesheim 1968. 

5 Dazu siehe Anm. 2 und ders .: Karl IV. Staatsmann und Mäzen. Wissenschaftliche Bei-
träge zur Ausstellung in Nürnberg 1978. München 1978. - Allgemein: BDLG NF 114 
(1978). 

6 P i c o t , S.: Kurkölnische Territorialpolitik am Rhein unter Friedrich von Saarwerden 
(1370-1414). Bonn 1977 (Rheinisches Archiv 99). 

7 E b e n d a . 
8 Tewes , L.: Der westfälische Landfrieden vom 7. Oktober 1387. Westfälische Zeitschrift 

136 (1986) 9 ff. 
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Kölner Metropoliten am 18. November 1371. Im Jahr 1372 zog der Landesherr in 
Köln ein und feierte sein erstes Hochamt als Erzbischof. Hier stand nun ein junger 
Kirchenfürst, eben erwählt, der sein Verhältnis zum Reich zu gestalten suchte. Der 
Kaiser half dem Kurfürsten und Herzog von Westfalen sehr nachdrücklich. Am 6. Juli 
1372 verlieh er ihm die Aufsicht über die Freigrafen zwischen Rhein und Weser. In Er-
gänzung einer ersten Urkunde führte der Kaiser dies am 11. Juli 13 72 noch weiter aus. 
Am 30. Mai 1372 ernannte ihn Karl IV. anstelle seines Bruders Wenzel, des Herzogs 
von Luxemburg und Brabant, zum Reichsvikar9. Jener war am 22. August 1371 wäh-
rend der Schlacht von Baesweiler in die Gefangenschaft des Herzogs von Jülich ge-
fallen. 

In diesem Zusammenhang stand auch die Urkunde zur Vogtei der Herren von 
Westerholt am 15.Juli 1372. Dieser Ausfertigung ging bereits eine Urkunde Erz-
bischof Kunos von Trier, des derzeitigen Administrators des Erzstiftes Köln, am 
9. April 1370 voraus. Beide Westerholter wurden mit der Vogtei in Recklinghausen 
bedacht, die Reichshöfe ihnen zugewiesen, obwohl sie nicht mehr dem Reich unter-
standen. Dieser Akt ist bereits im Namen des Kaisers vorgenommen worden. Man 
wird vermuten dürfen, daß der Scholastiker Borchart von Westerholt, ein Verwandter 
und zur Zeit an St. Patroklus in Soest tätig, die nötigen Beziehungen zum Kölner Erz-
bischof hatte, um die Sache einzuleiten. Die Vergabe der Vogtei und die Behandlung 
in zwei Urkunden ist damit nicht nur eine gezielte Belebung alter Tradition, sondern 
zugleich eine Gunst, die Karl IV. dem neuen Erzbischof für seine Lehnsleute erwies. 
Im übrigen hat die Forschung herausgestellt, daß mancher Gefallen, den der Kaiser 
dem Kölner Anfang der siebziger Jahre erwies, darauf angelegt war, später eine hilf-
reiche Stimme zu finden, wenn es um die Königswahl seines Sohnes Wenzel ging. 

Im zusammenfassenden Urteil bleibt festzuhalten, daß hier ein Reichsherrscher 
nicht nur einfach den Erzbischof von Köln unterstützte, sondern dies mit deutlichen 
Maßnahmen tat, die alte Traditionen belebten. Da ging es um die Einsetzung von 
Landfrieden, der gerade in Westfalen so lange vernachlässigt worden war und allein 
den Landesherren überlassen blieb10. Der Kaiser setzte ein symbolisches Zeichen, daß 
er die oberste Friedensgewalt im Reich innehabe und alle Macht als delegiert anzu-
sehen sei. Karl IV. verlieh die Oberaufsicht über die Freigerichte, die gerade als 
Rechtsinstanz neben den landesherrlichen Gerichten in Lokalämtern noch etwas von 
alter Königsmacht fühlbar vermittelten. Schließlich setzte der Kaiser Vögte über alten 
Königsbesitz ein, der gar nicht mehr unter seiner Verfügungsgewalt stand. Frappie-
rend ist hier schon die Ebene, auf der Karl noch gewillt war, Zeichen zu setzen n . Viele 

9 Seibt , F.: Zum Reichsvikariat für den Dauphin. Zeitschrift für Historische Forschung 8 
(1981) 129-158, hier 134 ff. 

10 Tewes , L.: Westfälische Landfrieden im 14. Jahrhundert. BDLG 121 (1985) 169ff. -
D e r s . : Kaiser Karl IV. und die vestische Reichsvogtei. Vestischer Kalender (1985) 178 ff. 

11 Kr i ege r , Karl-Friedrich: Die Lehnshoheit der deutschen Könige im Spätmittelalter. Aalen 
1979 (Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte NF23). - M o r a w , 
Peter / P r e s s , Volker: Probleme der Sozial- und Verfassungsgeschichte des Heiligen Römi-
schen Reiches im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit (13.-18. Jahrhundert). Zeit-
schrift für Historische Forschung 2 (1975) 97. - M o r a w , Peter: Landesgeschichte und 
Reichsgeschichte im 14. Jahrhundert. Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 3 (1977) 
175 ff. 
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seiner Vorgänger hatten sich zunehmend darauf beschränkt, mit den Mächtigen der 
Landesherrschaft zu handeln. Offenbar hatte Karl, wie in vielen Einzelheiten auch, 
mit seinem „Konstruktiven Konservativismus" ein bemerkenswertes Programm zur 
Stärkung der Königsmacht. 

Anhang 
1372 Juli 15 

Karolus quartus divina favente dementia Romanorum Imperator semper Augustus 
et Boemie Rex dilectis nobis Reynero et Adolfo de Westerholte fratribus fidelibus 
nostris gratiam nostram et omne bonum. Supplex dilecti Borchardi de Westerholte 
Scolastici ecclesie susatiensis fratris vestri pro parte vestra nobis facta petitio continebat, 
ut (?) cum propter viarum discrimina et alia legitima impedimenta nobis preposita 
nostram commode accedere non potueritis cesaream maiestatem, vos et quemlibet 
vestrum de Advocatia super quibusdam Curtibus et bonis in districtu de Rekelinchusen 
situatis necnon de Banno Imperiali eidem attinente absentes tamquam presentes 
impheodare dignaremur. Nos igitur iustispetentem (petentium?) desideriis favorabili-
ter adnuentes vos et quemlibet vestrum absentes tamquam presentes de Advocatia et 
banno prenotatis cum iuribus et executionibus suis prout id ad nos ex parte Romani 
Imperii pertinet et hactenus fieri est consuetum infeodamus et etiam investimus. 

Prenotatum sub imperialis maiestatis nostre sigillo testimonio veritatis datum 
Mogunjtina] Anno domini millesimo trecentesimo septuagesimo secundo Indictione 
decima IV. Idus July regnorum nostrorum anno vicesimo sexto Impery vero decimo 
octavo. De mandato dni Imperatoris Nicol. Canucen prepositus. 

(Abschr. ohne Hervorhebungen) 

Abschrift von G. Strotkötter in der Vestischen Zeitschrift 9 (1899) 71. Die Original-
urkunde stammte aus dem Archiv Aremberg, sie hat Strotkötter vorgelegen. Sowohl 
im Stadtarchiv Recklinghausen als auch im Staatsarchiv Münster gilt die Urkunde 
heute als verschollen. Der Bearbeiter gab auf S. 72 folgende Beschreibung: 

„Original mit großem weißen Wachssiegel, wovon nur das mittlere Drittel erhalten 
und auf dessen Rückseite ein sehr gut erhaltenes kleines rotes Siegel eingeprägt ist. 
Letzteres zeigt einen Adler und die Umschrift: (Kreuz:) Juste iudicate filii hominum. 

Der Wortlaut der Urkunde läßt schließen, daß nicht eine erste Belehnung, sondern 
eine Erneuerung der Belehnung mit der Vogtei und dem kaiserlichen Bann über die 
vestischen Reichshöfe (curtes) und deren Güter vorliegt." 



EIN N E U E S WERK UBER KAISER M A X I M I L I A N L* 

Von Krzysztof Baczkowski 

Die umfangreiche, fünfbändige Monographie über Kaiser Maximilian I. aus der Fe-
der des österreichischen Historikers Hermann Wiesflecker zählt zu der Kategorie je-
ner historischen Werke, die in der Entwicklung der Wissenschaft neue Akzente set-
zen, mit ihrer thematischen Reichweite die Grenzen der nationalen und staatlichen 
Partikularismen überschreiten und somit zu den Leistungen der europäischen Wissen-
schaft gehören. 

Ausschlaggebend dafür ist die Person des Titelhelden, eines wahrhaften „Euro-
päers", der durch seine politischen Aktivitäten die äußersten Grenzen des Kontinents 
verbindet: von Portugal bis Moskau, von Skandinavien bis zum Mittelmeerbecken. Er 
lebte und wirkte um die Wende vom Mittelalter zur Renaissance, als nach jahr-
hundertealtem Separatismus und jahrhundertelanger Isolation das Bewußtsein einer 
europäischen Gemeinsamkeit im politischen Sinn sowie das europäische Gleich-
gewicht des Mächtesystems sich zu entwickeln begann. Aus diesem Grund kann die 
Geschichte Maximilians I. nicht ausschließlich als eine innere Angelegenheit der öster-
reichischen und deutschen Geschichte betrachtet werden, sondern sie muß auch das 
Interesse der Geschichtswissenschaft anderer europäischer Länder einschließlich der 
polnischen hervorrufen l. 

Bei Wiesfleckers Arbeit handelt es sich um ein breit angelegtes Werk, dem er 30 
Jahre seines Lebens gewidmet hat. Über 3300 Druckseiten, Tausende von bibliogra-
phischen Angaben, ein mehrere hundert Seiten umfassender wissenschaftlicher Appa-
rat sind Ausdruck seiner Gelehrsamkeit und seines Fleißes. Hervorzuheben sind auch 
die ausgezeichnete graphische Ausstattung sowie die rasche Erscheinungsfolge der 
einzelnen Bände. 

Der polnische Historiker geht mit einer gewissen Befangenheit an die Rezension 
dieses Werkes. Um allerdings die Leistungen des Verfassers angemessen beurteilen zu 
können, müßte man wie er sich stark in die Quellen vertiefen, sich durch die Fülle der 
Literatur durcharbeiten und sich umfassend mit den neuesten Tendenzen sowie 
Richtungen der österreichischen und deutschen Historiographie bekannt machen. 
Dies ist eine Aufgabe, die die Möglichkeiten eines ausländischen Rezensenten über-
steigt. Um daher leichtfertige Vereinfachungen zu vermeiden und dem Verfasser 

* Wiesf lecker , Hermann: Kaiser Maximilian I. Das Reich, Österreich und Europa an der 
Wende zur Neuzeit. Bd. 1, München 1971, Bd. 2, München 1975, Bd. 3, München 1977, 
Bd. 4, Wien 1981, Bd. 5, München 1986. 

1 Folgende Rezensionen der ersten 4 Bände von Wiesfleckers Werk sind in polnischen wissen-
schaftlichen Zeitschriften erschienen: B i skup , M.: Bd. 1, Kwartalnik Historyczny 80 
(1973) 433-436; Bd. 2 u. 3, ebenda 86 (1979) 795-799; Bd. 4, ebenda 90 (1983) 589-594; 
B a c z k o w s k i , K: Bd. 1, Studia Historyczne 17(1974)501-504; Bd. 2, ebenda 20 (1977) 
489-490; Bd. 3, ebenda 24 (1981) 136-138; Bd. 4, ebenda 28 (1985) 137-140. 
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durch unzureichend begründete Äußerungen kein Unrecht zuzufügen, ist es notwen-
dig, sich in den Buchabschnitten, wo die österreichische, deutsche und westeuropä-
ische Problematik untersucht wird, auf die methodologischen Fragen zu beschränken, 
die die Konstruktion des Werkes, die Persönlichkeit sowie die Aktivitäten Maximi-
lians betreffen. Ausführlicher können nur diese Kapitel betrachtet werden, in denen 
die Beziehungen in Ostmitteleuropa und Maximilians Ostpolitik erläutert werden. Da 
der polnische Rezensent über ein Korpus an Quellen und Literatur verfügt, das dem 
Verfasser weitgehend unzugänglich ist, wird er diesbezüglich weitaus mehr zu sagen 
haben. 

Wiesflecker fühlt sich im Bereich der politischen Geschichte am sichersten, wes-
wegen diese in den aufeinanderfolgenden Bänden deutlich überwiegt. Erst im fünften 
und letzten Band befaßt er sich ausführlicher mit Wirtschafts-, Gesellschafts-, Ver-
waltungs- und kulturellen Fragen. 

Der Stoff wird in den Bänden 1-4 grundsätzlich chronologisch gegliedert, obwohl 
die größeren Kapitel noch zusätzlich nach Problemen unterteilt sind. Wegen der Fülle 
des faktographischen Materials sowie des komplexen und komplizierten Charakters 
der europäischen Politik Maximilians, deren Bereich in einer bestimmten Zeitspanne 
mehrere Länder und Fragen umfaßt, sind im Aufbau des Werkes ernsthafte Schwierig-
keiten entstanden. Selbst bei den am meisten gerechtfertigten Ansatzpunkten für die 
Periodisierung und Anordnung des Stoffes muß die Mehrzahl der Fragen im Zusam-
menhang mit anderen zeitgenössischen Ereignissen betrachtet werden. Dies betrifft 
vor allem die Belange der westeuropäischen Politik in der Zeit der sogenannten „italie-
nischen Kriege". Bei der Erörterung der Beziehungen Maximilians zu einzelnen west-
europäischen Ländern, die am großen politischen Spiel der Jahre 1494-1516 beteiligt 
waren, mit Italien als Zentrum, muß sich Wiesflecker zwangsläufig wiederholen. Er 
kommt mehrmals auf Probleme zurück, die schon an einer anderen Stelle behandelt 
bzw. erwähnt wurden, was ihm durchaus nicht zum Vorwurf gemacht werden kann. 
Demgegenüber ist die Stichhaltigkeit der mehrmals wiederholten Zusammenfassun-
gen ganzer schon abgeschlossener Kapitel, insbesondere in den Bänden 3 und 4, anzu-
zweifeln, die in der Form neuer Kapitel nur Zusammenfassungen von früheren sind 
und keine neuen faktographischen Befunde bringen. Obwohl der Autor diese Maß-
nahme für notwendig hält, können die einmal gegebenen Informationen für den Leser 
meistens als völlig ausreichend bezeichnet werden. 

In allen fünf Bänden dieses Werkes wird die Faszination der Titelfigur auf den Ver-
fasser spürbar. Wiesflecker bringt Maximilian reichlich Sympathie entgegen. Das hat 
zur Folge, daß trotz dem in der Einleitung wie in den einzelnen Bänden ausgedrückten 
Bestreben nach Objektivität einige fragwürdige bzw. kontroverse Programme und 
Handlungen des Kaisers Wiesfleckers volle Zustimmung finden. 

Im Grunde genommen ist das ganze Werk eine Polemik gegen die Ansichten der soge-
nannten „kleindeutschen" Historiographie des 19. Jahrhunderts - insbesondere gegen 
H. Ulmann, den Verfasser einer zweibändigen Monographie über Maximilian I. (1884/ 
1891)2 - , wo die Rolle des Kaisers in der deutschen Geschichte kritisch beurteilt wird. 

2 UI mann , H.: Kaiser Maximilian I. auf urkundlicher Grundlage dargestellt. 2 Bde. Stutt-
gart 1884/1891. 
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Hier ist nicht der Ort für eine ausführliche Darstellung der Argumentation beider 
Seiten; es genügt, die wesentlichen Auffassungen zu rekapitulieren. Die Kritiker des 
19. Jahrhunderts haben Maximilian hauptsächlich vorgeworfen, die dynastischen In-
teressen des Hauses Habsburg über die Interessen des Deutschen Reiches zu stellen. 
Anstatt das Chaos innerhalb Deutschlands zu beseitigen, habe er sich in europäische 
Konflikte verstrickt, deren Kosten durch das Reich gedeckt werden mußten. Mit 
einem Wort, er habe die Staatsinteressen zugunsten der dynastischen geopfert. Auch 
seine Persönlichkeit und seine Fähigkeiten wurden von den Kritikern negativ charak-
terisiert. Sie nannten ihn einen naiven Phantasten, voller Elan und Enthusiasmus, 
doch ohne Charakter und Willen, der außerdem seine politischen Pläne oft änderte, 
ohne die realen Möglichkeiten in Betracht zu ziehen und ohne eines seiner Vorhaben 
zu Ende zu bringen. 

Wiesflecker ist hier völlig anderer Meinung. Er behauptet, daß Maximilians euro-
päische Politik, die auf die Revindikation der Rechte durch das Kaisertum sowie die 
Errichtung einer dynastischen Macht des Hauses Habsburg gerichtet war, die Inter-
essen des gesamten Deutschen Reiches vertreten habe. Der Kaiser habe die meisten fi-
nanziellen Mittel für den Bedarf des deutschen Herrschaftsbereichs aus den eigenen 
Erbländern geschöpft. Indem er seine Besitzungen im Osten (Österreich, Aspiratio-
nen in Böhmen und Ungarn) sowie im Westen (Burgund, Niederlande) erweiterte, 
habe er Deutschland gegen die Türken und Frankreich abgeschirmt. Maximilian 
zählte auch im Bereich der Politik, nach Meinung Wiesfleckers, nicht zu den unbeson-
nenen Dilletanten und Phantasten. Dies beweise seine Zeilstrebigkeit beim Aufbau 
der dynastischen Vormacht seines Geschlechtes. Dafür, daß er einige seiner Lebens-
ziele nicht erreicht hat: die Wiederherstellung der Pracht eines universalen Kaiser-
tums, ein Feldzug gegen die Türken usw., macht Wiesflecker vornehmlich die zeitge-
nössischen Fürsten, die Vertreter der Reichsstände sowie seine politischen Gegner in 
Europa verantwortlich, die seine Ideale nicht verstanden. 

In den Augen eines distanzierten Rezensenten sind die politischen Ziele Maximi-
lians zutiefst anachronistisch. Es scheint, daß in einer Epoche der Festigung der zen-
tralistisch regierten Nationalstaaten das Vorhaben einer Wiederherstellung des Kai-
sertums aus der Zeit Kaiser Karls des Großen, der Ottonen oder Staufer, auch unter 
weit vorteilhafteren politisch-gesellschaftlichen Bedingungen in Deutschland als un-
ter Maximilian, keinerlei Aussichten auf eine Verwirklichung gehabt hätte. 

Die ostmitteleuropäischen Fragen, die Wiesflecker in Band 1 bis 4 erörtert, konzen-
trieren sich vor allem auf die Vorbereitungen der habsburgischen Thronfolge in Böh-
men und Ungarn, auf Maximilians Unterstützung für den Deutschen Orden in Preu-
ßen sowie auf die Suche nach Verbindungen mit den Gegnern der Jagiellonen in Ost-
europa, insbesondere mit den Großfürsten von Moskau. 

Im Vergleich mit den früheren Biographen Maximilians I. räumt Wiesflecker dieser 
Problematik verhältnismäßig viel Platz ein, wodurch die Bedeutung der osteuropä-
ischen Fragen in höherem Maße gewürdigt wird, als dies in der älteren Historiographie 
der Fall war. Bedauerlicherweise haben für den Autor die Unzugänglichkeit vieler ost-
europäischer Archive sowie die mangelhafte Auswertung der Literatur (vor allem der 
neueren) zur Folge, daß er sich gerade auf diesem Gebiet wesentlich auf Forschungs-
ergebnisse älterer Wissenschaftler, vorwiegend deutscher, stützt, das heißt auf oftmals 
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überholte und tendenziöse Abhandlungen, was den Renzensenten zu einigen polemi-
schen Bemerkungen, zu Ergänzungen und Richtigstellungen zwingt. 

Die Angelegenheit des Ordenstaates Preußen im Zusammenhang mit den Bezie-
hungen Polens zu Maximilian zieht sich durch eine Reihe von Unterkapitel in den 
Bänden 1-4. Maximilians Unterstützung für den Deutschen Orden war für Wies-
flecker kein Manöver in der Absicht, die polnische Linie der Jagiellonen zu Konzes-
sionen für die Erbpläne der Habsburger in Böhmen und Ungarn zu veranlassen3. Für 
ihn waren sie lediglich das aufrichtige Bemühen, seinen Verpflichtungen als „Förde-
rer" des Ordens nachzukommen, und eine Art Verteidigung der deutschen Bevölke-
rung im Osten. Die Forderungen Polens nach einem Treueid von den beiden letzten 
Hochmeistern hält er für ein Zeichen des polnischen Expansionsdranges und sogar für 
eine Erscheinung des polnischen Nationalismus (Bd. 4, S. 165). Indessen verlangte 
Polen nur die Erfüllung der Bedingungen des Thorner Friedens, dessen Beeidigung 
1466 stattgefunden hatte. Einzig Johann I. Albrecht (Jan Olbracht) wart 1501 geneigt, 
diesen Treueid zu erzwingen, was jedoch durch seinen Tod verhindert wurde: daß ein 
Konflikt ausblieb, gehört also nicht zu den Verdiensten Maximilians. 

Sigismund I., eingeengt durch die Rücksichtnahme auf die Blutsverwandtschaft mit 
dem Hochmeister Albrecht von Brandenburg, abhängig von Adel und Magnatentum 
und allen militärischen Konflikten abgeneigt, hat an keinen anderen als diplomati-
schen Druck auf den Orden gedacht. Er hat sogar dann keine Gewalt angewandt, als 
der Kaiser auf dem Wiener Kongreß 1515 seine Unterstützung für Albrecht zurück-
zog. Der bewaffnete Konflikt wurde 1519 vom Hochmeister selbst herbeigeführt. 

Auch mit Wiesfleckers Ansicht, daß die preußischen Städte Danzig und Elbing zwi-
schen der Abhängigkeit vom Reich und einer Zugehörigkeit zu Polen zuweilen 
schwankten (Bd. 4, S. 163), kann man nur schwer übereinstimmen. In Wirklichkeit 
haben sie stets jegliche Vorladungen seitens kaiserlicher Ämter hinsichtlich der Lei-
stungen für das Reich entschieden abgelehnt, die womöglich nur den Anschein ihrer 
Abhängigkeit hätten erwecken können. Sie protestierten beharrlich gegen die Verhän-
gung von Acht und Bann durch das Reichskammergericht. 

Während des Schlichtungstermins in Posen 1510 - der Autor setzte diesen irrtüm-
lich auf das Jahr 1509 fest - waren die Polen bezüglich der preußischen Frage nicht zu 
weitergehenden Zugeständnissen bereit. 

Es hätte den Verfasser übrigens nicht überraschen dürfen, daß auf dem Sejm 
(Reichstag) in Piotrków von 1512 die Gesandten Sigismunds ihre Ansprachen auf Pol-
nisch hielten. Es war nämlich bei derartigen Verhandlungen allgemein üblich, Dol-
metscher in Anspruch zu nehmen. Man kann auch dem Verfasser kaum darin zustim-
men, daß im Streit zwischen Polen und dem Deutschem Orden die Römische Kurie 
durchaus den polnischen Standpunkt vertreten habe (Bd. 2, S. 174), nachdem doch be-
kannt ist, daß das Papsttum sich niemals zu einer Bestätigung des Thorner Friedens 
bewegen ließ4. 

3 Das behauptete L i s k e, X.: Der Wiener Congreß von 1515 und die Politik Maximilians I. 
gegenüber Preußen und Polen. Forschungen zur deutschen Geschichte 18 (1878) 446-467. 

4 In der polnischen Historiographie wurden letztens diese Fragen ausführlich von M. B i s k u p 
behandelt: Polska a Zákon Krzyžacki w Prusach w poezatkach 16 wieku [Polen und der 
Deutsche Orden in Preußen zu Beginn des 16. Jahrhunderts|. Allcnstein 1983. 
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Bei der Erörterun g der Endergebniss e des Wiener Kongresse s von 1515 verteidigt 
Wiesflecker den Kaiser gegen die Anschuldigunge n der „kleindeutschen " Geschichts -
schreibung , in der behaupte t wird, daß er, um die Jagiellone n für sich zu gewinnen , 
den Ordensstaa t Preuße n („Neudeutschland" ) dem polnische n Expansionsdran g ge-
opfer t habe . E r betont , daß eine geheim e Unterstützun g Maximilian s für Albrech t 
auch nac h dem Wiener Kongre ß andauerte , un d daß der Kaiser eine Erzwingun g des 
Treueide s seitens des polnische n König s verhinder n konnte . Diese These ist zwar 
richtig : nur , wenn in den Augen des Verfassers eine derartig e Handlungsweis e den 
Anlaß für Maximilian s Ruh m bildet , wird für den polnische n Leser seine politisch e 
Ehrlichkeit , die der Auto r an einer andere n Stelle unterstreicht , gewissermaßen in 
Frage gestellt. 

Es ist auch notwendig , gewisse chronologisch e un d sachlich e Unzulänglichkeite n 
zu korrigieren : Johan n von Tiefen ha t 1493 un d nich t 1492 (Bd. 1, S. 316) den Treuei d 
geleistet; nich t die Fluch t nac h Deutschlan d 1504, sonder n eher die Träghei t polni -
scherseit s ha t den Hochmeiste r Friedric h von Sachsen vor der Leistun g des Treueide s 
auf Köni g Alexander bewahrt ; 1491 war nich t Johan n III . sonder n Janus z IL aus 
Ploz k (Pfock ) Herzo g von Masowie n (Bd. 1, S. 315); auf dem Augsburger Reichsta g 
von 1500 war nicht , wie der Verfasser behauptet , Konra d III . , Herzo g von Masowien , 
sonder n sein Gesandte r Andrze j Sfomiňsk i erschienen . 

Di e Schilderun g der Beziehunge n des Hause s Habsbur g zu Moskau , die mi t dem 
Versuch, die Jagiellone n von Oste n her in Schac h zu halte n un d den dami t zusammen -
hängende n Möglichkeite n der Errichtun g eine r Habsburge r Donaumonarchi e ver-
bunde n sind, ist insgesamt zutreffend . Es erheb t sich jedoch die Frage , ob die zu Mos -
kau aufgenommene n Kontakt e (Bd. 3, S. 323) Maximilia n bei der Überwindun g der 
ungarische n Krise der Jahr e 1505-1506 hätte n hilfreich sein können . Wegen enorme r 
Reise-Schwierigkeite n ha t nämlic h der Gesandt e Hartinge r erst Monat e späte r als vor-
gesehen den Großfürste n erreicht . 

Maximilian s jahrelang e Bemühunge n um eine Sicherun g der Thronfolg e in Böh -
men un d Ungar n sowie die auf diesem Hintergrun d anwachsend e Rivalitä t zu den Ja-
giellonen wurde n von Wiesflecker umfassende r un d vollständiger dargestell t als die 
preußisch e Frage . Leide r sind auch hier wegen der unvollständige n Auswertun g der 
Quelle n (insbesonder e der handschriftlichen ) gewisse Vereinfachunge n entstanden , 
die den Rezensente n hin un d wieder zu polemische n Bemerkunge n veranlassen . In der 
Darstellun g des Krieges um den ungarische n Thro n von 1490-1491 , dere n Grundlag e 
eine umfangreicher e Studi e Wiesfleckers bildet 5, fehlt eine umfassend e Analyse 
der Rolle des polnische n Prinze n Johan n I . Albrecht , der zu den Bewerbern um die 
Kron e zählte . De r Verfasser weist auch nu r ungena u nac h (Bd. 2, S. 157), daß Pole n 
un d Ungar n 1497 dem türkische n Sultan die Walache i zu entreiße n beabsichtigten , 
währen d in Wirklichkei t die Ungar n mi t den Türke n un d dem Fürste n der Molda u 
Stepha n gegen die Pole n zusammengewirk t hatten . Zweifelhaft erschein t auch seine 
Feststellung , daß die Versuche eine r Einverleibun g des Jagiellonenreiche s in das fran-

5 Wiesf lecker , H. : Das erste Ungarnunternehme n Maximilian s I. und der Preßburge r 
Vertrag 1490/91 . Südostforschunge n 18 (1959) 26-75. 
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zösische Bündnissystem Maximilian zur Errichtung einer antipolnischen Koalition 
gezwungen hätten, der Preußen, Moskau und Livland angehörten (Bd. 3, 
S. 312-313). Wegen ihres ephemeren Charakters konnte nämlich die französisch-ja-
giellonische Allianz von 1500 keine grundlegende Veränderung im bisherigen Kräfte-
verhältnis herbeiführen. Die habsburgische Politik der Einkreisung Polens besaß da-
gegen ein langjähriges Konzept und strebte hinsichtlich der Verwirklichung ihrer dy-
nastischen Ziele im Donaubecken nach einer Entspannung. Hat sich, wie Wiesflecker 
behauptet (Bd. 3, S. 308), der ungarische Adel in Wirklichkeit nur deshalb Maximi-
lians Nachfolge auf dem ungarischen Thron widersetzt, weil man in ihm lediglich den 
Sachwalter eines monarchischen Zentralismus sah, oder war diese Abneigung eher na-
tional bedingt, nachdem 1505 hier Stimmen laut geworden waren, die lieber einen 
Türken als einen Habsburger im Lande sehen wollten? Ist seine Behauptung, daß Un-
garn früher oder später eine Beute der Türken geworden wäre, auch methodologisch 
begründet oder dient sie nur als Rechtfertigung für die Expansion der Habsburger? 
Auch mit der Ansicht (Bd. 3, S. 319), daß Polen den ungarischen Widerstand gegen die 
Habsburger 1505/1506 unterstützt hätte, kann man nicht übereinstimmen. Es haben 
lediglich Aussöhnungsversuche zwischen dem höfischen Lager und dem der Zápolyas 
stattgefunden, von Sigismund dem Jagiellonen eingeleitet. 

In Band 4 ist die Bewertung der ungarischen Politik Sigismunds I. durchaus disku-
tabel. Nach Wiesfleckers Meinung und gemäß der älteren Historiographie war das 
Bündnis zwischen dem polnischen König und den Zápolyas ein Versuch, die habsbur-
gische Heiratspolitik in Ungarn zu durchkreuzen, und damit wurden Maximilians 
jahrelange Bestrebungen hinsichtlich der Eroberung des mittleren Donaubeckens in 
Frage gestellt. Diese Ansicht, der man nur zum Teil beipflichten kann, resultiert dar-
aus , daß Sigismunds Einfluß am Hof in Buda überschätzt wurde. Zwar wurde das En-
gagement des polnischen Königs im Süden von seinen Zeitgenossen so aufgenommen 
und auch von der späteren Historiographie so bewertet, aber das Fehlen einer Bestäti-
gung dieser Urteile in den zeitgenössischen Urkunden läßt eine derartige Beurteilung 
fraglich erscheinen. Es scheint, daß Sigismund I. niemals zu den entschiedenen Geg-
nern der dynastischen Verehelichungen der Habsburger gehörte. Allein die polnische 
Diplomatie hat das vorgetäuscht, um den Kaiser zum Abbruch des Bündnisses mit 
Moskau und zur Rücknahme der Unterstützung für den Hochmeister zu zwingen. 
Auch die Annahme des Verfassers, daß Zápolya nach 1512 die polnischen Aspiratio-
nen auf den ungarischen Thron gerechtfertigt haben sollte, ist zu bezweifeln. 

In Wiesfleckers Darstellung ist auch der Zeitpunkt der Wende im polnisch-habs-
burgischen Konflikt von 1512-1515 schwer zu erfassen, was sich aus einer gesonder-
ten Behandlung (in den Unterkapiteln) der im Grunde miteinander eng verknüpften 
Donau-, der Ostsee- und der Moskauer Frage ergibt. Der Autor stellt jedoch zutref-
fend fest, daß der Kaiser 1514 sowohl in Preußen als auch in Ungarn nicht einzulenken 
beabsichtigte. An dieser Stelle ergibt sich der Gedanke, daß Maximilian noch 1515 
vermutlich mit einer von seinem Standpunkt aus positiven Regelung beider Angele-
genheiten gerechnet hat. Die Ursache für seine um mehrere Monate verspätete An-
kunft auf dem Monarchentreffen ist nicht ausschließlich, wie Wiesflecker vermutet, in 
den finanziellen und politischen Schwierigkeiten des Westens zu sehen. Vielleicht 
verbarg sich dahinter die leise Hoffnung, daß der ungeduldige Sigismund in der 
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Zwischenzei t Preßbur g verlassen würde un d somit die Heiratsverträg e ohn e die für 
Pole n nötige n Zugeständniss e zustand e kämen 6. 

Eine n großen Plat z nimm t hier die Beschreibun g der äußere n Prach t des „Wiene r 
Kongresses " von 1515 ein . Di e dor t abgeschlossene n Traktat e un d politische n Erklä -
runge n wurde n von Wiesflecker sorgfältig analysiert . Di e meiste n seiner Bewertunge n 
stimme n mi t den Auffassungen der bisherigen Historiographi e überein . Ein e Aus-
nahm e bildet das Geheimabkommen , die Adoptio n Ludwigs des Jagiellone n betref-
fend, wobei nich t nu r die Übergab e des Reichsvikariat s ihm zugesagt wird, sonder n 
wobei er auch den Kurfürste n von Maximilia n als Nachfolge r auf dem Kaiserthro n 
vorgeschlagen wird. Entgege n dem Standpunk t der bisherigen polnische n un d 
deutschsprachige n Literatur , in der dieses Abkomme n einhelli g als bedeutungslose r 
Akt bezeichne t wird, versuch t Wiesflecker dessen tatsächliche n Wert nachzuweisen . 
Seiner Meinun g nac h sind durc h diese Adoptio n im Fal l des Erlöschen s der Habsbur -
ger-Dynasti e Aussichten für Ludwigs Thronfolg e in Österreich , Burgun d un d Spanie n 
entstanden . Sie war also ein Palliativu m für die in Wien nich t zustandegekommene n 
Sukzessionsverträg e (Bd. 4, S. 199). Da s Reichsvikaria t für Ludwig entsprac h den Er -
fahrunge n dieser Epoche . Di e Vorstellun g von der Nachfolgerschaf t auf dem Kaiser-
thro n dagegen ha t sich als leeres Verspreche n erwiesen. Daz u sagt Wiesflecker: „Wer 
könnt e die Diplomati e der Jagiellone n dermaße n niedri g einschätze n un d somit mei-
nen , daß sich die König e durc h eine völlig wertlose Urkund e täusche n ließen" . Den -
noc h sollte ma n meinen , daß sich die Jagiellone n doc h „hinter s Lich t führe n ließen" . 
Wie hoc h ma n derartig e kaiserliche n Versprechunge n wirklich einzuschätze n hatte , 
läßt sich durc h ein andere s Beispiel leich t nachweisen : schon 1516 ha t nämlic h Maxi-
milian Heinric h VIII . als Entgel t für dessen Angriff auf die Franzose n das Reichs -
vikariat , die Nachfolg e auf den Kaiserthro n sowie eine hoh e Unterstützun g angebote n 
(Bd. 4, S. 248, 254). Es ist anzumerken , daß diese Angebot e von den Engländer n nich t 
ernstgenomme n worde n sind. 

De r Wiener Kongre ß von 1515 zähl t nac h Wiesfleckers Ansich t zu den unbestritte -
nen Erfolgen der habsburgische n Politik . An dieser Stelle komm t er einem Teil der 
polnische n Historigraphi e näher , in dem behaupte t wird, daß auf dem Wiener Kon -
greß „di e Erbschaf t der Jagiellone n für ein Linsengerich t verkauft" worde n sei7. Dies e 
These erleichter t dem Verfasser die Polemi k mit der deutsche n Geschichtsschreibung , 
in der die Erfolge des Kaisers niedri g eingestuft werden . Di e Ursache n für die Nach -
giebigkeit der Jagiellone n sind nac h Wiesflecker wohl mi t Rech t in der zunehmende n 
Bedrohun g Mitteleuropa s durc h die Türke n zu sehen , un d der Wiener Kongre ß war 
seiner Auffassung nac h der erste große antitürkisch e Kongreß . Er läßt auch den Jagiel-
lone n Gerechtigkei t widerfahren , inde m er betont , daß sie diejenigen waren , die im 
Kamp f gegen die Türke n bislang die größte n Opfer gebrach t hätten . 

Di e türkisch e Frage nimm t in allen Bände n einen breite n Rau m ein . Wiesflecker 
weist nach , daß der Feldzu g gegen die Türke n eine der Lebensaufgabe n des Kaisers 

6 B a c z k o w s k i , K.: Zjazd wiedeňski 1515 r. [De r Wiener Kongre ß von 1515]. Warschau 
1975,194-202 . 

7 B o b r z v n s k i , M. : Dzieje Polski w zarysie [Geschicht e Polen s im Umriß] . Warschau 
1879,247-248 . 
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gewesen ist und daß er ihr seine anderen Ziele untergeordnet hat, wie z. B. die Erobe-
rung Ungarns. 

Im fünften und letzten Band erörtert Wiesflecker in den habsburgischen Ländern 
und im Deutschen Reich gesellschaftliche, wirtschaftliche, kulturelle sowie Verfas-
sungsfragen. Auch der Hof sowie Maximilians Umgebung werden beschrieben, wo-
durch ein äußerst interessantes Bild entsteht. Wiesflecker unterstreicht die Tragweite 
der von Maximilian in den österreichischen Ländern nach burgundischem Vorbild 
durchgeführten Verwaltungsreformen. Er beschreibt seine Verdienste als Schöpfer 
und Kulturmäzen, als Befehlshaber und Organisator des Militärwesens und hebt die 
Komplexität seiner Persönlichkeit hervor. Für den Verfasser ist er ein Mensch, der 
zwischen zwei Epochen stand, der zwar an den Traditionen des Mittelalters festhielt, 
gleichzeitig aber allen Neuerungen der Renaissance aufgeschlossen war. 

Maximilians Idee vom Kaisertum war, nach Wiesfleckers Meinung, im Gegensatz 
zum Universalismus seines Enkels Karl V. mit der deutschen Nation eng verbunden. 
Seine imperialen Aspirationen, die zwar ganz Europa erfaßt hatten und sich auch auf 
Asien und Afrika erstreckten, waren nicht im territorialen Sinn, sondern als Idee einer 
christlichen Einheit unter dem kaiserlichen Primat zu verstehen. 

Maximilians konkretes Ziel hinsichtlich der mißlungenen „Renovatio Imperii" war 
Italien, dessen Besitz ihm die Verwirklichung seines Lebenstraumes, den Feldzug ge-
gen die Türken und die mit dem Humanismus erneut wachgewordenen Vorstellungen 
vom „römischen" Kaiserreich näher gebracht hätte. Die Idee der Translatio Imperii 
(von den Römern zu den Griechen, von den Griechen zu den Deutschen) war, zusam-
men mit der Überzeugung von einer Vorherrschaft der deutschen Nation, was zu der 
aktuellen inneren politischen Spaltung Deutschlands kontrastierte, im Bewußtsein 
Maximilians tief verwurzelt. Dieser Kontrast bildete nach Meinung des Verfassers die 
größte Tragödie im Leben des Kaisers. 

Wiesfleckers imponierendes Werk ist ungeachtet der schon erwähnten kleinen Un-
zulänglichkeiten, die in einem so großen Unternehmen kaum zu vermeiden sind, wohl 
das letzte Wort der Wissenschaft über die Epoche Maximilians I. Dadurch wird es den 
nachfolgenden Historikergenerationen gute Dienste leisten. 

Übersetzung aus dem Polnischen: Marianne Schirge 



DIE EGERER PFRÜNDE DES J O H A N N E S SYLVIUS EGRANUS 

Von Dieter Demandt 

Johannes Sylvius Egranus war eine jener Persönlichkeiten der Reformationszeit, die 
in einigen Punkten den Anliegen der Reformation folgten, im Grunde aber dem 
Humanismus verbunden und verpflichtet blieben, so daß ihre Einordnung und Wür-
digung in der Forschung zu recht unterschiedlichen, ja gegensätzlichen Ergebnissen 
führte. Hubert Kirchner konnte in seiner Dissertation1 überzeugend darlegen, daß 
Egranus seit den Anfängen seines Wirkens als Prediger „ein humanistischer Reformer 
innerhalb der römischen Kirche" war. 

Seiner humanistischen Grundeinstellung und seiner Ablehnung des kompromiß-
losen und in sich konsequenten Vorgehens Luthers entspricht seine geistige Nähe zu 
Erasmus, den er als großes Vorbild verehrte. Grundlegend war sein römischer Kir-
chenbegriff, der ihn vom Bruch mit der überkommenen Kirche abhielt. Er wollte mit 
seiner Predigt einer Reform der Kirche nach den Vorstellungen des Humanismus die-
nen und bemühte sich, die Gemeinde auf die von einem künftigen Konzil zu vollbrin-
gende Reform hinzuführen. Er stellte sich die Aufgabe, die einzelnen Gemeindeglie-
der durch seine Predigt zu mündigen Christen zu erziehen, die über die entbehrlichen 
Erscheinungsformen hinweg zum Wesen des Christentums vorzudringen vermögen, 
die sich jenseits kirchlicher Bevormundung im Gebet um Sündenvergebung direkt an 
Gott wenden dürfen. Er setzte sich das Ziel, mit seiner Predigt den Menschen, der sich 
mit freiem Willen für das Gute entscheiden und Gottes Willen erfüllen kann, auf 
christlicher Grundlage zu einer sittlichen Persönlichkeit zu erziehen. In diametralem 
Gegensatz zu Luther waren ihm die guten Werke unverzichtbar für die Rechtferti-
gung des Menschen, dem durch die Vergebung die Möglichkeit des Neuanfangs er-
öffnet wird. 

Egranus entstammte dem Geschlecht Wildenauer in Eger, das etwa seit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts dort nachweisbar ist2. Den Familiennamen latinisierte Johannes 
Wildenauer in Sylvius, ergänzt durch die Herkunftsbezeichnung Egranus, die zu sei-
nem geläufigen Namen wurde. Im Sommersemester 1500 wurde Johannes Wildenauer 

1 K i r c h n e r , Hubert: Johannes Sylvius Egranus. Ein Beitrag zum Verhältnis von Reforma-
tion und Humanismus. Theol. Diss. Humboldt-Universität Berlin 1960 (masch.) (zitiert: 
masch. Diss.). - D e r s . : Johannes Sylvius Egranus. Ein Beitrag zum Verhältnis von Refor-
mation und Humanismus. Berlin 1961 (Aufsätze und Vorträge zur Theologie und Religions-
wissenschaft 21). Teildruck der masch. Diss. (zitiert: Teildruck). Im Teildruck wurden vor 
allem im historisch-biographischen Teil erhebliche Kürzungen vorgenommen, so daß dies-
bezüglich die masch. Diss. heranzuziehen ist. Zusammenfassung der Einzelergebnisse: Teil-
druck 46f. - Von der älteren Literatur ist vor allem zu nennen: C1 e m e n, Otto: Johannes 
Sylvius Egranus. Mitteilungen des Altertumsvereins für Zwickau und Umgegend 6 (1899) 
1-39,7(1902)1-32. 

2 K i r c h n e r : masch. Diss. 1-6. 
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an der Universität Leipzig immatrikuliert, wo er bis zum Wintersemester 1507/1508 
nachzuweisen ist, in welchem er den Grad eines Magister artium erlangte3. Egrans 
Magisterexamen dürfte in den ersten Wochen des Jahres 1508 stattgefunden haben, 
nachdem am 28. Dezember 1507 das Consilium der Fakultät die Examinatoren durch 
das Los bestimmt hatte. Über seine Tätigkeit nach der Promotion zum Magister 
artium läßt sich nur sehr wenig ermitteln4. Bis zu seiner Ankunft in Zwickau im De-
zember 1515 läßt sich die Spur seines Wirkens nur an Hand von Büchern verfolgen, zu 
deren Herausgabe er Empfehlungsverse beisteuerte oder deren Edition er selbst be-
sorgte. Diese führt zu der begründeten Annahme, daß Egranus noch längere Zeit in 
Leipzig blieb, wo er vielleicht weiter an der artistischen Fakultät wirkte und sich um 
eine akademische Karriere bemühte. 

In der Adventszeit des Jahres 1515 bewarb sich Egranus von Chemnitz aus, wo er 
sich überraschend einfand, beim Rat der Stadt Zwickau mit Erfolg um die vakante Pre-
digerstelle an der dortigen Marienkirche. Seine Übersiedlung nach Zwickau erfolgte 
noch in den letzten Dezembertagen. Dort wirkte er bis zum Frühjahr 1521, abgesehen 
von einer Unterbrechung für einige Monate im Jahre 1520, als er sich für eine Reise 
nach Süddeutschland beurlauben ließ, um Erasmus und andere Humanisten aufzusu-
chen. Von Zwickau führte ihn sein Lebensweg nach Joachimsthal, wo er eine Beru-
fung als Prediger annahm. Schon nach wenigen Monaten - wohl im August 1521 -
verließ er die Stadt, wobei er aus Furcht vor der Pest seine Gemeinde ohne Hirten zu-
rückließ . Angeblich wollte er - ohne Urlaubsersuchen - in Basel seine Studien weiter-
führen, wie er zu seiner Entschuldigung vorbrachte. Dieses Versagen und eine Reihe 
von Ärgernissen um sein Wirken in Joachimsthal führten dazu, daß er die Stadt etwa 
nach einem Jahr verlassen mußte, ohne eine Alternative vor Augen zu haben. In der 
Folgezeit ist es ihm nicht mehr gelungen, sich an einem Ort dauerhaft zu etablieren. 
Im Jahre 1534 wurde er noch einmal als Prediger nach Joachimsthal berufen, doch 
schon nach wenigen Monaten mußte er seine Stelle aufgeben. Der 11. Juni 1535 ist als 
sein Todesdatum überliefert5. 

Besondere Beachtung fand Egrans Streit mit Thomas Müntzer, der während seiner 
letzten Tätigkeitsphase in Zwickau aufbrach, als auch Müntzer dort wirkte6. In die-
sem Zusammenhang wurden aus dem Lager Müntzers Mitte April 1521 auch aus-
drücklich Egrans finanzielle Ambitionen angegriffen, indem man ihm eine Verquik-
kung seiner geistlichen Tätigkeit mit Gewinnstreben vorwarf, namentlich auch im 
Hinblick auf seine Übersiedlung in die aufblühende Bergstadt Joachimsthal7. Egranus 
verfügte in der Zwickauer Zeit über jährliche Einkünfte, die eine solide materielle 

3 Die Matrikel der Universität Leipzig. Hrsg. von Georg Erler . Bd. 1: Immatrikulationen 
von 1409-1559. Leipzig 1895, 433. Bd. 2: Die Promotionen von 1409-1559. Leipzig 1897, 
381, 434 (Codex diplomaticus Saxoniae regiae. Hauptteil 2. Bd. 16 und 17). 

4 K i r c h n e r : masch. Diss. 7-10. 
5 K i r c h n e r : Teildruck 7 f.: Skizze des Lebenslaufs . - S t u r m , Heribert: Die Anfänge der 

evangelischen Gemeinde in Alt-Joachimsthal. In: D e r s . : Skizzen zur Geschichte des 
Obererzgebirges im 16. Jahrhundert. Stuttgart 1965, 31-37, hier 32, 35 (Forschungen zur 
Geschichte und Landeskunde der Sudetenländer 5). 

6 K i rchner : Teildruck 48-60. 
7 Ebenda 52-55. 
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Grundlage für eine gesicherte Existenz ohne finanzielle Sorgen bildeten. Gleichwohl 
reichten ihm seine Bezüge nicht aus, wie die ihm gewährten finanziellen Sonderlei-
stungen erweisen, so daß die von Thomas Müntzers Partei gegen ihn gerichteten Vor-
würfe nicht ganz unbegründet waren8. 

Egranus besaß in seiner Heimatstadt Eger über gut zwei Jahrzehnte in absentia eine 
Pfründe an der "dortigen Frauenkirche, deren ihm verbleibende Einkünfte zunächst 
der Finanzierung seines Studiums in Leipzig zugute kamen. Die Egerer Frauenkirche 
war durch die Umwandlung der Synagoge in eine Marienkirche entstanden. König 
Sigmund erteilte der Stadt Eger 1430 ein Privileg, durch das er dem Rat das Recht ein-
räumte, die Juden aus Eger auszuweisen. Auch wurde der Stadt die Synagoge über-
eignet, in der eine Marienkirche eingerichtet werden sollte. Der Rat nahm im Jahre 
1469 die Umwandlung in Angriff. Mit der neuen Marienkirche erlangte er eine eigene 
städtische Kirche für allgemeinen öffentlichen Gottesdienst, die vom Deutschen 
Orden, der sonst das Patronatsrecht in Eger innehatte, faktisch unabhängig war9. 

Im Jahre 1479 stiftete die Egerer Bürgerin Veronica Hufnagel - auch nach dem Wil-
len ihres verstorbenen Mannes - auf dem Hochaltar der neuen Frauenkirche eine 
ewige Messe. Diese Pfründe sollte ein Weltgeistlicher innehaben, und zwar als erster 
auf Lebenszeit Magister Wilhelm Hoffmeister aus Eger. Sie behielt sich bis zum Ende 
ihrer Tage das Präsentationsrecht vor, das nach ihrem Tod an den Rat der Stadt Eger 
übergehen sollte, der jeweils einen geeigneten Mann präsentieren sollte, der Priester 
ist oder binnen Jahresfrist wird. Der Inhaber der Pfründe sollte auf dem Altar 
wöchentlich fünf Messen selbst zelebrieren oder zelebrieren lassen. Damit wurde die 
Möglichkeit eröffnet, die Pfründeneinkünfte in absentia zu beziehen, wenn ein stell-
vertretender Offiziant unterhalten wurde. Die Stifterin dotierte die Pfründe mit 30 fl. 
jährlichem Zins, von dem Magister Wilhelm Hoffmeister und seine Nachfolger auch 
Wein, Oblaten und Altarlicht besorgen sollten10. 

Am 4. September 1500 wurde der Egerer Rat, der die Meßpfründe nunmehr zu ver-
leihen hatte, unter Vorlage einer Resignations- und Empfehlungserklärung des bishe-
rigen ersten Inhabers, der inzwischen Chorherr an dem 1480 gegründeten Kollegiat-
stift zu St. Marien in Freiberg war, von Jobst Wildenauer, Pfarrer zu Tirschenreuth, 
seinen Brüdern Franz und Antoni sowie weiteren Verwandten und dem jungen Johan-
nes Wildenauer gebeten, diese dem letztgenannten Johannes Wildenauer zu verlei-
hen11. Der Tirschenreuther Pfarrer sowie dessen Brüder Franz und Antoni waren of-
fenbar Brüder seines Vaters12. Auch Hubert Kirchner berichtet über diese Bemühun-
gen um die Verleihung der von Veronica Hufnagel auf dem Hochaltar der Frauen-
kirche gestifteten Meßpfründe an den jungen Johannes Wildenauer. Ein grober Lese-
fehler führte ihn jedoch zur Ansetzung des Vorgangs auf das Jahr 1515. Die unvoll-
ständige Erfassung von Quellen und Literatur ließen es ihm zudem als ungewiß er-

8 K i r chne r : masch. Diss. 22-30. -Ders .: Teildruck 8 (eineErgänzung). 
9 D e m a n d t , Dieter: Die Judenpolitik der Stadt Eger im Spätmittelalter. BohZ 24 (1983) 

1-18, hier9, 14 f. - D e r s .: Patronát und Pflegschaft im spätmittelalterlichen Kirchenwesen 
der Stadt Eger. BohZ 27 (1986) 37-55, hier 45 f. 

10 Okresní archiv Cheb (Bezirksarchiv Eger): Fonds I, Urkunden n. 812, 813, 814. 
11 Okresní archiv Cheb (Bezirksarchiv Eger): Fonds 1, Archivbuch 981, p. 174. 
12 Kirch ner : masch. Diss. 2. 



134 Bohemia Band 28 (1987) 

scheinen, ob Egranus die Pfründe tatsächlich erhalten hat. Er hielt es nur für wahr-
scheinlich13. ._:--SJ-

Der Egerer Rat entsprach der Bewerbung und präsentierte unverzüglich Johannes 
Wildenauer bzw. an seiner Statt und in seinem Namen Jobst Wildenauer dem zustän-
digen Bischof zu Regensburg bzw. dem Generalvikar mit der Bitte, Johannes Wilde-
nauer auf der Pfründe zu bestätigen14. Dieser war bereits in Leipzig immatrikuliert, so 
daß bei der Präsentation sein Verwandter alternativ als Vertreter genannt wurde, der 
die Bestätigung für Johannes Wildenauer einholen konnte für den Fall, daß er nicht 
persönlich in Regensburg erscheinen konnte. Nach Ausweis des Regensburger Visi-
tationsprotokolls von 1508 hat der zu Studienzwecken abwesende Johannes Wilde-
nauer für dieses Benefizium „Georgius Taberawer" als stellvertretenden Offizianten 
bestellt, dem er von den 30 fl. Jahreszins, mit dem die Pfründe ausgestattet war, 10 fl. 
entrichtete15. 

Am 13. Juni 1522 präsentierte der Egerer Rat Magister Erasmus Pachelbell nach der 
Verzichterklärung des Johannes Sylvius Egranus als dessen Nachfolger16. Egranus 
mag zu seinem Verzicht auf die Egerer Pfründe auch durch das persönliche Verhalten 
Thomas Müntzers gedrängt worden sein, der in absentia eine Pfründe am Marienaltar 
der Michaelskirche in Braunschweig besaß, auf die er 1514 vom Rat der Altstadt 
Braunschweig präsentiert worden war. In Übereinstimmung mit seiner Kritik an der 
Gewinnsucht von Geistlichen erklärte er in einem Brief an den Braunschweiger Fern-
händler Hans Pelt um Ostern 1521 die Absicht, auf sein Braunschweiger Benefizium 
zu verzichten. Nach einer gewissen Verzögerung wurde die Resignation vollzogen 
und am 22. Februar 1522 sein Nachfolger auf die vakante Pfründe präsentiert'7. 

13 Ebenda 2-4,22,200f. (Beilage III). -Das bischöfliche Archiv in Regensburg blieb Hubert 
Kirchner leider verschlossen. Ebenda 197, Anm. 3. - Allerdings hätte er auch aus einer pu-
blizierten Zusammenstellung der Egerer Benefizien auf Grund der Archivalien im Regcns-
burger Diözesanarchiv Gewißheit erlangen können: L e h n e r, Johann Baptist: Beiträge zur 
Kirchengeschichte des Egerlandes. Jahresbericht des Vereins für Erforschung der Regens-
burger Diözesangeschichte 13 (1939) 79-211, hier 98. 

14 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Egrana, Fach 5, Präsentationsurkunden, 1500 IX 4. 
15 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Vis. Dioec. 1, p. 283. - In der Edition steht ver-

sehentlich „Tabernawer". Mai , P a u l / P o p p , Marianne: Das Regensburger Visitations-
prptokoll von 1508. Beitr. zur Geschichte des Bistums Regensburg 18 (1984) 7-316, hier 222, 
n. 967. - Die Generalvisitation des Bistums Regensburg im Jahre 1508 begann am 5. Mai und 
war spätestens Mitte Oktober beendet. Mai / Popp 24-26. 

16 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: Egrana, Fach 5, Präsentationsurkunden, 1522 
VI 13. 

17 Bubenhe imer , Ulrich: Thomas Müntzer in Braunschweig. Braunschweigisches Jahr-
buch 65 (1984) 37-78, 66 (1985) 79-114, hier 65 (1984) 56-58. 



WAS I S T E I G E N T L I C H S L O W A K I S C H E 
G E S C H I C H T S S C H R E I B U N G ? 

Perspektiven zur Historiographie der Slowakei vom 9. Jahrhundert 
bis zum Ende des Ersten Weltkrieges 

Von Monika Glettler 

Nicht alles, was geschehen ist, wird Geschichte, sondern nur das, was Geschichts-
schreiber irgendwo und irgendwann einmal für mitteilenswert gehalten haben. Inso-
fern könnte man sagen: Erst Geschichtsschreibung macht Geschichte1. So gesehen ist 
Historiographie bestenfalls die literarisch geformte Darstellung vergangener oder 
zeitgeschichtlicher Ereignisse, Zustände, Gestalten aufgrund von Überlieferung, 
eigener Erfahrung oder kritischer Forschung. Schlimmstenfalls - und oft genug -
wird sie nach politischen Gesichtspunkten geschrieben und ist Propaganda. Aber 
reden wir zuerst einmal von dem besseren Fall, also von der Geschichte, die von wahr-
heitsliebenden Geschichtsschreibern geschrieben worden ist: auch die wählen aus, 
was sie berichten. Die Auswahl der Tatsachen, aus denen der Historiker Geschichte 
macht - und auswählen muß er ja immer! - bleibt seine Interpretation. Wenn man 
etwa Heinrich von Treitschkes und Franz Schnabels deutsche Geschichte im 19. Jahr-
hundert miteinander vergleicht (beide Werke sind voll von Tatsachenmaterial), zwei-
felt man bisweilen, ob es sich um dasselbe Thema handelt. 

Diese Gedanken kamen mir bei der Lektüre eines Buches mit dem Titel „ Chapters 
from the Slovák Historiography tili 1918". In diesem Sammelband befassen sich die 
derzeit führenden Historiker der Slowakischen Sozialistischen Republik mit ihrer 
eigenen über 1100jährigen Vergangenheit, wie sie, aus ihrer Perspektive, in den über-
lieferten Quellen berichtet worden ist2. 

Zur Einführung für den Fachinteressenten schrieb man in früheren Zeiten Sach-
kompendien. Heute ist das Sachwissen allein für die wissenschaftliche Arbeit ungenü-
gend. Unentbehrlich ist die Erläuterung der konkreten Forschungslage in ihrer Ent-
wicklung. Unter dieser Voraussetzung hätte der Band vielleicht die Dienste einer Ein-
führung in die Geschichte der Slowakei bis zum Jahre 1918 übernehmen können, zu-
mal es in sich geschlossene, ausführliche Darlegungen hierzu nach dem gegenwärtigen 
Forschungsstand bisher nicht gibt. Ein Vorteil, im Vergleich zu den meisten übrigen 
Bänden der Studia Historica Slovaca, ist überdies nicht nur das einheitliche Thema, 
sondern auch, daß die Beiträge nicht in vier Sprachen verfaßt sind3. 

1 Haf fner , Sebastian: Im Schatten der Geschichte. Historisch-politische Variationen aus 
zwanzig Jahren. Stuttgart 1985, 16. 

2 Chapters from the Slovák Historiography tili 1918. Preßburg 1984 (Studia Historica Slovaca 

3 Die Reihe enthält Aufsätze in englischer, französischer, deutscher und russischer Sprache. 
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Genau genommen werden jedoch nicht „Kapitel aus der slowakischen Historiogra-
phie bis 1918" vorgelegt, sondern Kapitel zur Quellenkunde und Geschichtsschrei-
bung, die das Siedlungsgebiet der Slowaken, d. h. die historische Landschaft der heu-
tigen Slowakei, betreffen. Die insgesamt neun Aufsätze umfassen in chronologischer 
Reihenfolge die Quellen zur Geschichte des Großmährischen Reiches (833-906) bis 
zur Literatur über die Slowaken am Beginn des 20. Jahrhunderts. Mit dem Untergang 
des Großmährischen Reiches kam die Slowakei unter magyarische Herrschaft und 
blieb es bis zum Jahre 1918. Seit Anfang des 19. Jahrhunderts entstand ein Schrifttum 
in eigener Schriftsprache (= „slowakische Literatur"). Slowakische Historiographie 
wurde jedoch bis zum Ersten Weltkrieg noch zu einem vergleichsweise großen Teil in 
ungarischer, tschechischer oder deutscher Sprache verfaßt, vom Lateinischen einmal 
ganz abgesehen (ich setze hier keine Prioritäten!). 

Das altungarische Königtum, das Ständewesen des 15. bis 18. Jahrhunderts, das 
karpatendeutsche Städtewesen sowie der seit dem späten 18. Jahrhundert um sich grei-
fende Nationalitätenkampf, als Ruf nach gleichen Rechten, haben die Stadien der slo-
wakischen Geschichte negativ und positiv bis zum Umbruch 1918 geprägt. Der Tenor 
des Buches, an dem sieben prominente Historiker der Slowakischen Akademie der 
Wissenschaften und anderer Institutionen mitgearbeitet haben, ist jedoch schon im 
Vorwort vom Ersten Herausgeber L'udovit Holotik so formuliert: „Die slowakische 
Nation hatte keine Möglichkeit, in ihrem Existenzkampf eine Historiographie auszu-
formen, die farbig und themenreich hätte sein können."4 

Immerhin sollte dann die moderne Historiographie anschaulicher sein: daß z. B. 
eine Danubische, Pannonische, Illyrische, Sarmatische und Nördliche Theorie über 
das „altehrwürdige slavische Heimatland"5 konstruiert wurde, bleibt ohne 
Kommentar. 

Wie kompliziert es mit der historischen Überlieferung über Zeit und Form der sla-
wischen Landnahme steht und welche Schlüsse man bisher gezogen hat, wobei auch 
die archäologischen Quellen miteinbezogen werden sollten6, wird ebensowenig er-
läutert. 

Man hätte knapp etwa folgendes sagen können: Slawische Stämme werden zuerst im 
6. Jahrhundert erwähnt, seit 527 erschienen sie häufig als Angreifer an der römischen 
Donaugrenze und unternahmen später Kriegszüge bis Griechenland und nach 
Byzanz. Sie kamen vermutlich aus dem Gebiet östlich und nördlich des Karpatenbo-
gens; dort werden seit dem 4. Jahrhundert die Anten genannt. Allerdings besteht 
keine Sicherheit, ob es sich bei ihnen um einen von Anfang an slawischen Stamm han-
delt. Nachdem die Awaren ins Karpatenbecken eingerückt waren, befanden sich unter 
den mit ihnen verbündeten oder von ihnen unterworfenen Stämmen häufig Slawen. 
Da es keine Nachrichten über eine slawische Einwanderung in (Böhmen, Mähren und) 

4 Chapters 1984, lOf. 
5 Ebenda 81; auch das Folgende. 
6 M i l d e n b e r g e r , Gerhard: Vor- und Frühgeschichte der böhmischen Länder; R ich t e r , 

Karl: Die böhmischen Länder im Früh- und Hochmittelalter; beides in: Handbuch der 
Geschichte der böhmischen Länder. Hrsg. v. Karl Bosl. Bd. 1. Stuttgart 1967, 5-161 bzw. 
165-202. 
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der Slowakei gibt, ist es verständlich , daß man imme r wieder versuch t hat , einhei -
misch e Wurzeln für die im Mittelalte r in diesen Länder n siedelnde n slawischen 
Stämm e zu suchen . Von Bedeutun g sind in diesem Zusammenhan g auch die in den 
letzte n Jahrzehnte n vor allem in Mähre n ausgegrabene n Kirchen : hierdurc h zeigt sich, 
daß das Christentu m schon vor dem Beginn der Tätigkei t der byzantinischen , nich t 
eigentlic h „slavischen" 7 Prieste r Kyrill un d Metho d rech t einflußreic h war 8 . Nu n ist 
zwar die Geschicht e des Großmährische n Reiche s un d seiner Fürste n aus der schrift -
lichen Überlieferun g wenigstens in großen Züge n bekannt , doc h sagen die histo -
rischen Quelle n über die innere n Verhältniss e kaum etwas aus. Hie r erweiter n wie-
deru m die Bodenfund e unse r Wissen, die seit 1945 kontinuierlic h durc h zahlreich e 
Ausgrabungen vermehr t wurden 9 . Viele Frage n müssen jedoch noc h unbeantworte t 
bleiben , solange keine zusammenfassende n Verarbeitunge n dieses Fundgute s vorlie-
gen. Selbst dan n wird der Historike r auf den Vergleich mi t der Entwicklun g in ande -
ren Gebiete n sowie mit Völkerschafte n angewiesen sein, die eine den mährisch/slowa -
kischen Verhältnisse n ähnlich e Wirtschafts - un d Gesellschaftsstruktu r besaßen . . . 
Kein Wort davon ! 

Un d was nu n zu Aufbau un d Inhal t des Buches ? Pete r Ratkošnennt  un d klassifi-
ziert konzi s die Quelle n zum Großmährische n Reich , wie z. B. die Vita Constantini , 
Vita Metodi i un d die Gest a Hungarorum 1 0 . Richar d Marsina schreib t über die ungari -
schen narrative n Quelle n bis zum End e des 15. Jahrhundert s (z. B. die St. Gerhardus- , 
St. Emmerichs- , St. Ladislaus-Legenden , Gest a Hungarorum , Annale s Posonienses , 
Chronico n Hungarico-Polonicu m u. a.) 1 1 . Juliu s Sopko sieht in der humanistische n 
Historiographi e (eine s Antoni o Bonfini , Aventinus , Ján Sambucus , Pete r Ransanus , 
Ludovic o Tubero , Györg y Kosztolányi , Nicolau s Oláh , Marti n Rakovský, Feren c 
Forgách , Geor g Sirmiensis , Conra d Sperfogel u . a.) die Grundlag e für die Heraus -
bildun g des slowakischen Nationalbewußtseins 12. Marsinas zweiter Beitra g befaßt 
sich mit dem „Pionier " der kritische n Historiographi e in Ungarn , mi t Samue l Timon , 
der um 1700 in seiner Synthes e in der ungarische n Geschicht e von 1000 bis 1576 
die Ansicht vertrat , die Slawen seien die Ureinwohne r Pannonien s gewesen. Dami t 
revidiert e er die Ansichte n von Bonfini , Mikló s Istvánffy, Anonymus , Simo n von 
Kéza un d Ioanni s de Turocz 1 3 . Da ß Timo n Slowake war, steh t für Marsin a auße r 
Zweifel 14. Ján Tibenský  betrachte t in seiner ersten Studi e die Historiographi e in der 
Period e der beginnende n „nationale n Wiedergeburt " 1780 bis 1830, d. h . in der Zei t 
von Anto n Bernolá k un d Jura j Ribay, mit den Historiker n Jura j Papánek , Jura j 

7 Chapter s 1984, 229 (Slovanski sväti apostolovia) . 
8 Ihr Auftrag ist somit wohl als eine Maßnahm e gegen die fränkische Missionstätigkei t und 

gegen den durch sie vermehrte n politische n Einfluß des Frankenreiche s zu sehen. Mi lden -
berge r 1967,151. 

9 R i ch t e r 1967, 165f. -  Slowakische Lit. hierzu u. a. von Alojz H a b o v š t i a k (1964 u. 
1968), Bohuslav C h r o p o v s k ý (1964-1972) , Ludmil a Kraskovsk á (1964), Anton 
Toč í k (1955),Joze f G . C i n c í k u . a. 

•° Chapter s 1984, 13-28. 
11 Ebend a 29-51 . 
12 Ebend a 53-89, hier53u . 87. 
13 Ebend a 91-105, hier97u . 105. 
14 Ebend a 92u. 105. 
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Sklená ř un d Jura j Fándl y bzw. Ju r Palkovič . Di e 2. Generatio n sammelt e sich um Bo-
huslav Tablic , die 3. um Pavo l Joze f Safárik, Ján Kollá r un d Ján Hollý 1 5 . Von der 
„moderne n marxistische n Historiographie " her gesehen zeichne t sich -  laut Tibensk ý 
- in diesen 50 Jahre n der erste signifikante Fortschrit t ab, weil sich hier der Klassen-
charakte r der damalige n slowakischen Gesellschaf t zu manifestiere n begann 1 6. Di e 
Frage , inwiefern denn , bleibt unbeantwortet . Im Anschlu ß dara n untersuch t 
Tibenský  einen Historike r der Aufklärung, Adam Františe k Kollár , der sich zur 
Regierungszei t Mari a Theresia s vorwiegend in Wien (am Jesuitenkollegiu m un d an 
der Philosophische n Fakultät ) aufhiel t un d 1758 der erste Custo s der Wiener Hof -
bibliothe k wurde 1 7 . Kollár , der -  wie vor ihm Timo n - in seinem Code x diplomaticu s 
Hungaria e des autochthon e Slawentu m in Süd- un d Zentraleurop a nachwies , macht e 
-  wie Tibensk ý mein t -  „di e größt e Karrier e aller Slowaken in der Monarchie" 1 8 . Ján 
Hučko gibt einen Überblic k über das historisch e Werk der Generatio n um L'udovi t 
Štú r (Micha l Milosla v Hodža , Joze f Milosla v Hurban , Benjami n Pravosla v Červenák , 
Pete r Kellner-Hostinský , Štefan Mark o Daxne r u.a.) , dankenswerterweis e mi t einem 
Abschnit t zur slowakischen Regionalhistoriographi e dieser Zeit 1 9 . Als „Begründe r 
der moderne n slowakischen Historiographie" 2 0 bezeichne t Matú š Kučera Františe k 
Víťazoslav Sasinek, wieder einen Vertrete r der „autochthonen " Theorie . Diese r „slo-
wakische Palacký " 2 1 wird von Kučer a zuers t einma l in den Rahme n der großen zeit-
genössischen Historike r un d Geschichtsphilosophe n Europa s miteinbezogen : In 
Konfrontatio n mit Thoma s Carlyle , Guillaum e Guizot , Hippolyt e Taine , Car l Jaco b 
Burckhardt , Theodo r Mommsen , Kar l Lamprech t (u.a. ) mu ß Kučer a dan n „bedauer -
licherweise" konstatieren , „da ß er [=  Sasinek] nicht s ode r praktisc h nicht s von der 
großen historische n Wissenschaft seiner Zeit " wußte 2 2 . 

De n Vergleich mi t Palack ý bleibt un s Kučer a allerdings schuldig , deshalb hierz u ein 
paar Anmerkungen : Františe k Palacký , 1798 im mährische n Hotzendor f geboren , 
wurde im Alter von 40 Jahre n böhmische r Landeshistoriograph . An der nationale n 
Bewegung von 1848 nah m er regen Anteil , als Tschech e lehnt e er aber eine Einladun g 
ins Frankfurte r Vorparlamen t ab. 1848 leitet e er den Slawenkongre ß in Prag , war Füh -
rer der Slawenparte i im österreichische n Reichsta g un d seit 1861 Führe r der Alttsche -
che n im österreichische n Herrenhau s un d im böhmische n Landtag . Von Richar d 
Plaschk a wird er heut e unte r die „große n Österreicher " eingereiht 23. Zie l seiner Ge -

15 E b e n d a 107-135. 
16 Ebend a 134f. 
17 Ebend a 137-164. 
18 Ebend a 140. 
19 Ebend a 165-199, bzw. 194-198. 
2 0 Ebend a 201. 
21 Ebend a 201 u. 213. 
2 2 Ebend a 203. 
23 P l a schka , Richar d in: Groß e Österreiche r 11 (1957). -  P r i n z , Friedrich : Františe k 

Palacký als Historiograp h der böhmische n Stände . In : Problem e der böhmische n Ge -
schichte . Münche n 1964, 84-94. -  P l a schka , Richard : Von Palacký bis Pekař . Ge -
schichtswissenschaf t und Nationalbewußtsei n bei den Tschechen . Graz-Köl n 1955. -  Prin z 
verweist auf die aristokratisch-böhmisch e Note , Plaschka auf die demokratisch-national e im 
Werdegang und Geschichtswer k Palackýs. 
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Schichtsschreibun g war es, eine Ausgewogenheit der individuelle n un d gesellschaft-
lich-kollektiven , der materielle n un d geistigen Kräfte zu finden un d extreme , mono -
kausale Deutunge n der Wirklichkei t des Geschichtsablauf s un d seiner strukturelle n 
Zusammenhäng e zu vermeiden . Die s versucht e er in seiner (in der 1. Auflage) fünf-
bändige n „Geschicht e von Böhmen" , die er von 1836 bis 1867 in deutsche r Sprach e 
niederschrie b un d sie sogar den Stände n in Ehrfurch t un d Dankbarkei t widmete . Seine 
staatspolitische n un d historische n Ansichte n wandelte n sich in den 40er Jahre n des 19. 
Jahrhunderts , doc h seine Geschichtslehr e vom elementare n Gegensat z der Völker 
wurzelt e in seinem Bemühe n um Gerechtigkei t gegen die Böhme n un d ihre Gegner . 
Di e Hauptschwierigkeite n einer Darstellun g des Volkslebens der Böhme n sah er in 
der Verschiedenhei t der Elemente : des allgemein slawischen , das ursprünglic h vor-
herrschte , des deutschen , das vornehmlic h seit dem 10. Jahrhunder t imme r größere n 
Eingan g fand, un d endlic h eines böhmischen , das sich z. T . aus der Vermischun g der 
beiden ersten ergab. Am End e seines Leben s kehrt e Palack ý zu seiner frühere n Auf-
fassung zurück : „Bleibe n wir gerech t auch zu fremde n Völkern , sonst würde n wir die 
Zukunf t auf schwache n Grun d bauen. " 2 4 

Gan z ander s Sasinek: Er wurde 1830 in Skalitz geboren , tra t 1848 nich t der Revolu -
tion , sonder n dem Orde n der Kapuzine r bei, studiert e im oberösterreichische n 
Scheibb s un d in Preßbur g Theologie , verließ 1864 den Orde n un d wurde Religions -
lehre r in mehrere n Orte n der Slowakei. E r begann 1852 quantitati v zu publiziere n -
insgesamt schrieb er über 2000 Titel 2 5 - , seine Veröffentlichunge n kame n jedoch zu-
meist als politisc h gefährlich auf den Staatsindex . Da s ist wohl auch einer der Gründe , 
warum er sich von 1882 bis 1892 als Predige r in Pra g aufhielt . Seit 1901 lebte er im Klo-
ster der Barmherzige n Brüde r in Algersdorf/Stmk. , dor t starb er 1914. Seine politi -
sche Karrier e bestan d lediglich darin , daß er im Jahr e 1865 erfolglos für das ungarisch e 
Parlamen t kandidierte . Ein e große Chanc e tat sich für ihn 1863 durc h die Gründun g 
des slowakischen Kulturinstitut s „Matic a slovenská" (MS ) auf, dere n Sekretä r er -
nebe n seiner Lehrtätigkei t -  bis zur amtliche n Auflösung 1875 wurde . Dies e slowaki-
sche Kulturanstalt , ähnlic h der serbischen (1821), der tschechische n (1831) un d kroa -
tische n (1842) Institution , vereinigte den Charakte r eine r Akademi e der Wissenschaf-
ten un d der Literatu r -  ihre Vorstandsposte n waren mi t der geistigen Elit e besetzt -
mit den Aufgaben eines Volksbildungsvereins . Am 31. Ma i 1863 wurd e die Matic a 
slovenská durc h Kaiser Franz-Josep h genehmigt , der selbst 1000 Gulde n aus seiner 
Privatschatull e beisteuerte . Da s wissenschaftlich e Organ , ein Jahrbuc h (=  „Letopis") , 
betreut e Sasinek als Erste r Herausgeber , Redakteu r un d Auto r der meiste n Bände . 

Sieht ma n sich in der Budapeste r Handschriftenabteilun g der Széchényi-Bibliothe k 
die einschlägigen Akten hierz u an 2 6 (Kučer a hätt e dies tu n sollen!), zeigt sich, daß 
währen d des dreizehnjährige n Bestehen s dieser „wissenschaftliche n Dachorganisa -
tion " der Slowaken 39 Heft e von insgesamt 2100 Seiten (d . h . pr o Tag etwa Vi Seite) 
erschiene n waren , die zwanzigma l soviel Druckkoste n un d Honorargelde r verschlan -

2 4 Kamen íček , František : Posledn í cesta Palackéh o na Moravu roku 1873 [Die letzte Reise 
P. s nach Mähre n 1873]. In : Památní k F . Palackého . Prag 1898, 170. 

2 5 Chapter s 1984, 205. 
26 Országos Széchény i Konyvtár . Kéziratár . Grünwal d Béla. Fol . Hung . 1884 und 1885. 
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gen wie das damal s Übliche 2 7 . Überdie s waren sie -  dem Urtei l der ungarische n Kul-
turbehörde n nac h - „nich t wissenschaftlich , sonder n agitatorisc h un d lächerlic h 
dumm" . Di e erwähnte n Protokoll e enthalte n sämtlich e Veröffentlichunge n der MS 
von 1864 bis 1875 mit genaueste n bibliographische n Angaben , auch der Seitenzahle n 
un d beanstandete n Stellen , d. h . die Zensure n sind bis heut e nachkontrollierbar , so-
weit die Heft e selbst noc h vorhande n sind. Probe n aus dem Letopi s zu Sasineks 
Geschichtsbild : „Di e Magyare n waren asiatisch e Wilde, ihre Urheima t ist Sibirien . Sie 
waren Heiden , fraßen Menschenfleisc h un d tranke n Blut." 2 8 „Di e Slowaken taufte n 
die Magyare n griechisch-orthodox , diese übernahme n die kyrillische Schrift un d die 
slowakische Verfassung un d ließen sich vom slowakischen Geniu s regieren. " Sasinek 
bewies u. a. auch , daß die Rugier un d Dake r eigentlic h Slowaken waren . Offenbar war 
er auch für die Auflösung der MS mitverantwortlich : nachgewiese n wurde n statuten -
widrige Geldmachinatione n un d Diebstähle , sein Gehal t verdoppelt e sich bis 1874, 
obwoh l sein Amt statutengemä ß ein Ehrenposte n war. Warum es der MS un d ihre n 
Mitarbeiter n bis 1874 nich t gelang, ein brauchbare s slowakisches Lehrbuc h zu produ -
zieren (die Kinde r wurde n mi t tschechische n Bücher n unterrichtet) , ist für unsere n 
Zusammenhan g weniger wichtig. Kritisc h äußer t sich sogar der 1981 erschienen e 
Band der Encyklopédi a Slovenska in einem Artikel über Sasinek, nämlic h daß sein 
historiographische s Werk durc h „viele Irrtümer , Unzulänglichkeite n un d Schlußfol -
gerungen " in „ausgesproche n polemische m Ton " gekennzeichne t ist 2 9. Da s gilt übri -
gens auch für Sasineks Einstellun g zu den Juden 3 0 . Inwiefer n wäre er also Palacký s 
oberste m Grundsat z der Wahrhei t un d Gerechtigkei t gefolgt? Fü r Kučer a dien t Sasi-
ne k als Beispiel, die bereit s im Vorwort Holotik s angedeutet e Klage fortzuführe n über 
„da s Elen d un d die unterdrückt e Positio n der slowakischen Nat ion" 3 1 . Deshal b sei 
sein Program m „von aktuelle m Wert , auch in der slowakischen Historiographi e von 
heute" . 

I m Schlußkapite l betrachte t Micha l Potemra die verschiedene n Strömunge n in der 
slowakischen Historiographi e von 1880 bis 191832. Im wesentliche n mein t er den 
Gegensat z zwischen „Tschechophilen " un d slowakischen „Autonomisten" . Da ß es 
auch Differenze n mit Magyarophilen , Russophilen , „Renegaten " ode r zwischen 
Evangelische n un d Katholische n gab, komm t so gut wie nich t zur Sprache ; die Rolle , 
die die Auswandererproblemati k hierbe i zusätzlic h spielte , fehlt ganz. Im wesent-
lichen werden Pavel Křižko , Svetozár Hurban-Vajanský , Jozef Škultéty , Edmun d 
Borek , Mila n Hodž a un d Juliu s Bott o erwähnt , allerding s meist kreu z un d que r 
durcheinander . Kurz e Angaben zur Rechts - un d Wirtschaftsgeschichte , Ethnogra -
phie , Belletristik , zur katholische n un d evangelischen Kirchengeschichte , zur Sprach -

2 7 Fol . Hun g 1885 Gondolkodá s a Maticába n [Denkarbei t in der Matica] . 
2 8 Fol . Hung . 1884. József Justha m 11.8.1875 an den Innenminister ; auch das Folgende , z. B. 

Brief Grünwald s an den Innenministe r vom 8.12.1874. 
2 9 Encyklopédi a Slovenska V, 198 f. 
3 0 z.B . Sas inek , Franz : Die magyarische Staatsidee , Kirch e und Nationalitä t in Ungarn . 

Geschilder t von einem Slowaken. Prag 1887, 39. 
31 Chapter s 216; auch das Folgende . 
32 Ebend a 217-271. 
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geschichte und Pädagogik schließen den Beitrag ab33. Julius Bottos Arbeiten werden 
als „sehr unsystematisch, unorganisiert" und ohne Beziehung zum slowakischen 
nationalen Leben abqualifiziert; er widmete dem politischen Leben nur sehr wenig 
Aufmerksamkeit und half der slowakischen Historiographie keinen Schritt vor-
wärts34. Ganz und gar im Widerspruch hierzu steht der Abschnitt über ihn in der 
Encyklopédia Slovenska, die ihm lediglich ankreidet, die slowakische Arbeiterbewe-
gung nirgends erwähnt zu haben35. 

Der Gesamteindruck, den die Lektüre hinterläßt, ist für den nicht mit der Materie 
Vertrauten streckenweise chaotisch. Ein systematisches Verzeichnis der erwähnten 
Quellen und der - bei weitem nicht vollständigen - Sekundärliteratur wäre unerläß-
lich und wünschenswert für die Leser (und offenbar nützlich für die Autoren selbst), 
oder wenigstens ein Personenregister. Fehlende Quellenangaben36, ständig ab-
gekürzte Vornamen37, falsche Vornamen38 und Nachnamen39, fehlende Originaltitel 
(was hilft es, wenn lediglich die englische Übersetzung lateinischer, slowakischer und 
ungarischer Titel angegeben wird?40) und fehlende Erklärungen insgesamt sind noch 
das geringere Übel; auch, daß man es wieder mal mit der ungarischen und deutschen 
Orthographie nicht genau nimmt41. Wer von den englischsprachigen Lesern hätte 
nicht gern Näheres über den Galilei-Kreis in Budapest erfahren, und warum Milan 
Hodža dort auftrat42? Wer weiß schon etwas über den Regionalheiligen Benedikt43 

oder über Hurban-Vajanskýs Einstellung zur Judenfrage44? 
Aufgrund der Verwechslung von slowakisch und slawisch45 (Slavus-Slovak) ergibt 

sich dann ein Kirchenslowakisch (Old Church Slovák) oder - aus einer Historia Gen-
tis Slavae - eine History of the Slovák Tribe. Übrigens muß es sich ja, wenn sich 
jemand als Slawe bezeichnet, nicht primär um einen Westslawen oder gleich um einen 
Slowaken handeln! Die Slowakisierungen bei Zapol'sky46 und Mihály Zsilinszky47 

provozieren die Frage, ob es sich bei Helene Tourtzer, die in Paris ein französisches 
Buch über Stur schrieb, um eine Französin oder um eine slowakische Helena Tur-
cerová gehandelt hat48. 

33 Ebenda 254-271. 
34 Ebenda 248. 
35 Encyklopédia Slovenska I, 230. 
36 Chapters 1984, 201 (zu Palacký), 228 (zu Niederle), 212 (zu Hunfalvy). 
37 E b e n d a 241 (Kálmán Thaly). 
38 Ebenda 245: S. Werböczy = István Werböczy, wurde slowakisiert. Ebenso: M. bzw. 

N. Istvánffy (72f.). 
39 E b e n d a 79 (Pázmány), 147 (Székely), 225 u. 249 (Szekfü), 87 (Kosztolányi). 
40 Ebenda 99,150,159,181,197,206. Umgekehrt sind dann wieder ungarische Titel nicht ins 

Englische übertragen (270). 
41 Ebenda 139 (fögymnasium), 21 (Regino von Prüm), 14 (Merseburg). 
42 Ebenda 251. 
43 Ebenda 32. 
44 Ebenda 234. 
45 Ebenda 93 A 10; 112,114f., 126,132,144. 
46 E b en d a 77, 245 (i. allg. Zápolya, auch Szapolyai). 
47 Zs. gilt auch der Encyklopédia Slovenska als „magyarischer Politiker". Ebenda 213, 269. 
48 Ebenda 253; auch das Folgende. 
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Absolut ärgerlich - schließlich erhebt das Buch Anspruch auf Wissenschaftlichkeit 
- ist es, wenn die ungarische Kultur und Wissenschaft als rückständig (backward) 
bezeichnet werden49, wenn die tschechenfreundliche Richtung der Slowaken als Irr-
tum (erroneously) abqualifiziert wird50 oder wenn sich jemand seiner slowakischen 
Herkunft schämen (oder nicht schämen) soll51. Statt Karl Marx und das Verhältnis der 
slowakischen Arbeiterklasse zu ihm vor 1918 übermäßig hochzuspielen52 und die 
Verbindung des Ethnischen mit dem Sozialen dadurch in ein falsches Licht zu setzen, 
hätte man darauf hinweisen müssen, daß damals 90 % der slowakischen Bevölkerung 
aus Bauernfamilien kamen. Den Leser überrascht, daß die Historiographie der Štúr-
Generation plötzlich überhaupt nicht wichtig, sondern „only a minor part of their 
work" gewesen sein soll53, oder daß A. F. Kollár, der sich selbst einmal einen 
„Ungarn" und ein andermal einen „Slawen" nennt, vom Autor als Slowake deklariert 
wird54. 

Abschließend stellt sich noch einmal die Frage nach der slowakischen Perspektive 
der Gegenwart: Das umfangreiche exilslowakische Schrifttum befaßt sich überwie-
gend mit der „Slowakischen Republik" der Jahre 1939 bis 1945. In der sozialistischen 
Slowakei von heute finden fast nur der Slowakische Nationalaufstand und seine 
unmittelbaren Folgen Erwähnung: Der eigene Staat einerseits und sein beginnendes 
Ende andererseits gelten also den Slowaken in ihrer Heimat und im Exil als die hervor-
ragendsten Ereignisse ihrer Vergangenheit und Gegenwart55. Dies wird - quasi als 
Beweis - auch hier im Schlußsatz betont: „Aber die wahrhaft optimalen Bedingungen 
für eine volle Entwicklung der slowakischen Historiographie wurden in der Kulmina-
tion der nationalen und demokratischen Revolution eingeleitet, initiiert durch den 
Slowakischen Nationalaufstand von 1944 und vollendet in den Februar-Ereignissen 
von 1948. Die historische Wissenschaft hat ihre institutionalisierte Basis einzig und 
allein im sozialistischen System . . . " 56 

Es liegt mir wirklich fern, polemisch zu sein, wenn ich dazu die Frage stelle: Beruht 
nicht im Grunde eine so verstandene „historische Wissenschaft" auf der Wahl der 
Akzente? Könnten wir die Zeit mit einer „Zeitmaschine" zurückdrehen und alles Ver-
gangene je nach Bedarf wieder gegenwärtig machen, um zu sehen, „wie es eigentlich 
gewesen", dann wäre Geschichte eine Wissenschaft. Dann würden wir vielleicht sogar 
ihre Gesetzlichkeit entdecken, falls sie eine hat57. Zumindest aber blieben wir wohl 
verschont von Vorurteilen! 

49 Ebenda 205. 
50 Ebenda 223. 
51 Ebenda 155. 
52 Ebenda 224f. 
53 Ebenda 198. 
54 Ebenda 152 bzw. 144. 
55 Schmid, Karin: Die Slowakei in Geschichte und Gegenwart. Der Donauraum 27 

(1982-1985)119-135. 
56 Chapters 1984, 271. 
>7 Haffner 1985,16. 
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des Collegiu m Carolinu m für 1986 

Dan k der ungeschmälerte n finanzielle n Ausstattun g des Collegium s durc h das 
Bayerische Staatsministeriu m für Wissenschaft un d Kuns t un d der vollbesetzte n Plan -
stellen waren im Berichtsjah r alle Voraussetzunge n für eine ertragreich e Arbeit des 
Collegiu m Carolinu m gegeben. Darübe r hinau s konnt e durc h die Bereitstellun g der 
Finanzierungsmitte l für die hauptamtliche n Mitarbeite r des Sudetendeutsche n 
Wörterbuche s durc h den bayerische n Staa t auch dieses Projek t nac h schwierigen Jah -
ren auf eine langfristig gesichert e Basis gestellt werden . 

Fü r diese Förderun g wird dem Bayerische n Staatsministeriu m für Wissenschaft un d 
Kuns t -  vor allem Herr n Ltd . Ministerialra t Weininge r un d seinen Mitarbeitern , 
Herr n Oberregierungsra t Stadle r sowie Herr n Oberamtsra t Weindl , welche sich in 
engagierte r Weise der Sorgen un d Nöt e des Institut s annahme n - besondere r Dan k 
ausgesprochen . Dan k gilt auch speziell der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t un d 
der Stiftun g Volkswagenwerk für die Finanzierun g einzelne r Forschungsvorhabe n 
un d Publikationen , dere n Erarbeitun g aus dem laufende n Eta t nich t möglich gewesen 
wäre. Besondere r Dan k darf auch wieder der Universitä t Gieße n ausgesproche n wer-
den , welche die Arbeitsstelle des Collegiu m Carolinu m in Gieße n mit der Redaktio n 
des Sudetendeutsche n Mundartenwörterbuche s kostenfre i in ihre n Räume n beherr -
bergt. De m Auswärtigen Amt danke n wir für seine Hilfe bei der Anfertigun g unsere r 
Vierteljahresbericht e zur Entwicklun g von Staa t un d Rech t in der ČSSR . 

Am 7. Mär z billigte die Mitgliederversammlun g Arbeitsprogram m un d Wirt-
schaftsplan für das laufend e Jahr . Am 26. Septembe r konstituiert e sich das Kurato -
rium des Collegiu m Carolinum , das sodan n am 10. Novembe r zu seiner ersten 
Arbeitssitzun g zusammentrat . Zu r Beratun g un d Beschlußfassun g über laufend e 
Arbeitsvorhabe n un d Problem e fande n am 6. März , 21. Jun i un d am 24. Oktobe r Vor-
standssitzunge n statt . 

Da s Institu t verfügte 1986 über folgende wissenschaftlich e Mitarbeiter , die aus 
Haushaltsmittel n (H ) ode r projektgebundene n Sachbeihilfe n der Deutsche n For -
schungsgemeinschaf t (DFG ) bzw. der Stiftun g Volkswagenwerk (VW) finanzier t 
wurden , wobei allerding s die Finanzierun g einzelne r Projekt e inzwische n ausgelaufen 
ist: 

Dr . Mila n Daňhe l (DFG ) 
Dr . Norber t Englisch (H ) 
Dr . Gerhar d Hank e (H ) 
Dr . Hans-Joachi m Härte l (H ) 
Dr . Pete r Heumo s (VW) 
Dr . Rolan d Hoffman n (VW) 
Dr . Kare l Kapla n (VW) 
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Dr . Bern d Kesselgruber (H ) 
Dr . Michae l Neumülle r (H ) 
Dr . Eva Schmidt-Hartman n (H ) 

Die Jahrestagung des Collegiu m Carolinu m fand vom 28. bis 30. Novembe r unte r 
der Leitun g von Prof . Dr . Ferdinan d Seibt un d unte r reger internationale r Beteiligun g 
- mit run d 80 Teilnehmer n - an der traditionelle n Tagungsstätt e in Bad Wiessee statt . 
Them a der Tagun g war diesma l „Frankreic h un d die böhmische n Länder . Teil I : Idee n 
un d Kuns t -  Intellektuell e un d Künstler" . Di e Ergebnisse dieser Tagun g werden zu-
samme n mit den Referate n der Tagun g 1987 in einem Sammelban d veröffentlicht , der 
1988 erscheine n soll. 

Anläßlich der Mitgliederversammlun g vom 7. Mär z veranstaltet e das Collegiu m 
Carolinu m eine Podiumsdiskussion über das Them a „Emigratio n un d Vertreibun g 
1933-1948 . Zu m Elen d der Diktatu r in Mitteleuropa" . Als unmittelba r Betroffen e 
berichtete n Ministerpräsiden t a. D . Hein z Küh n (Bonn) , Hanu š J. Háje k M . A. 
(München) , Dr . Kar l Josef Hah n (Bilthoven/Niederlande) , Dr . Ilse Tielsch-Felz -
man n (Wien) un d Prof . Z . R. Dittric h (Utrecht) . Interviewe r für die Diskussio n 
waren : Dr . Werne r Röde r (München) , Dr . Pete r Heumo s (Bochum) , Prof . Han s 
Lember g (Marburg ) un d Dr . Rolan d J. Hoffman n (München) . 

In freier Folge wurde im Collegiu m Carolinu m eine Anzah l von Vorträgen aus lau-
fenden Forschunge n gehalten : 

15. Mai , Prof . Dr . Fre d Eidlin (Universit y of Guelph/Kanada) : „These n zur politi -
schen Entwicklun g der ČSSR nac h 1968"; 

13. Juli , Prof . Dr . Stanle y B. Winter s (Institut e of Technology , Newark/USA) : „Bo -
humi l Něme c as a schola r and politician" ; 

18. Juli , Dr . Andrea s Luh (Ruh r Universitä t Bochum) : „Di e volkspolitisch e Turn -
bewegung in den dreißiger Jahren . Ein Beitra g zum sudetendeutsche n ,Einigungs -
prozeß'" ; 

21. November , Prof . Dr . Konstant y Kalinowsk i (Direkto r des Kunsthistorische n In -
stitut s der Universitä t Posen) : „Expressionistisch e Tendenze n in der Barockskulp -
tu r Schlesiens " (zusamme n mi t dem Adalber t Stifter Verein) ; 

12. Dezember , Prof . Dr . Manfre d Hellman n (München) : „Böhme n un d Litaue n im 
Spätmittelalter" . 

Hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m nahme n an folgenden Tagun -
gen teil: 

5. bis 7. Mai , 15. Arbeits- un d Fortbildungstagun g der Arbeitsgemeinschaf t der 
Bibliotheke n un d Dokumentationsstelle n der Osteuropa- , Südosteuropa - un d 
DDR-Forschun g (ABDOSD ) in Lünebur g (Dr . Härtel) ; 

28. bis 29. Mai , Kolloquiu m „Université s et culture s dan s la Monarchi e des Habs -
bour g 1815-1918" an der Universitä t Straßbur g (Dr . Neumüller) ; 

21. bis 24. Juli , 24. Arbeitstagun g des Institut s für ostdeutsch e Kirchen - un d Kultur -
geschicht e im Kloste r Weingarte n (Dr . Härtel) ; 
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10. bis 12. Oktober , Deutsch-tschechische s Jugendforu m in Regensbur g 
(Dr . Schmidt-Hartman n mi t Referat , Fra u Greitemeier) ; 

14. Oktober , 13. Tag der Landesgeschicht e un d Deutsche r Archivtag in Münche n 
(Dr . Hanke) ; 

24. bis 25. Oktober , Tagun g der Historische n Kommissio n der Sudetenlände r in Bad 
Wiessee (Dr . Hanke , Dr . Schmidt-Hartman n mit Referat) ; 

27. bis 29. Oktober , Tagun g des Ostdeutsche n Kulturrate s in Lünebur g (Fra u Schrei -
ber) ; 

21. November , Jahrestagun g der Ostbibliothekar e in Münche n (Fra u Schreiber) ; 
9. bis 10. Dezember , Tagun g des Koordinationsausschusse s der bundesgeförderte n 

Osteuropaforschun g in Bon n (Dr . Hanke) ; 
11. bis 16. Dezember , Thoma s Garrigu e Masary k Conference , 1850-1937 , in Lon -

don (Dr . Schmidt-Hartman n mit Referat) . 

Di e Forschungsarbeiten des Instituts wurde n in Übereinstimmun g mit dem Arbeits-
plan weitergeführt : 

Besondere s Interess e fande n wiederu m die dem aktuelle n Informationsbedürfni s 
über die ČSSR dienenden , vierteljährlic h als Manuskrip t vervielfältigt herausgegebe -
nen Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der CSSR. 

Di e biographische Sammlung wurde entsprechen d den bisherigen Zielsetzunge n 
weiter ergänz t un d ausgebaut . Im Mittelpunk t stande n in diesem Jah r die Bemühun -
gen um die Vervollständigun g der vorhandene n biographische n Informatione n aus 
den Bestände n der Bibliothe k des Collegiu m Carolinu m zu den schon erfaßte n Per -
sönlichkeiten . Trot z der erschwerte n Arbeitsbedingunge n durc h Personalmange l un d 
die Trennun g des Institut s von den Bibliotheksräume n im neue n Hau s wurde die 
2. Lieferun g des 3. Bande s des Biographischen Lexikons  zur Geschichte der böhmi-
schen Länder  fertig- un d ein großer Teil der 3. Lieferun g zusammengestellt . Anhan d 
der Auswahllisten wurde n die Ergänzungsarbeite n für den Buchstabe n R in Angriff 
genomme n un d die Vorarbeite n für den Buchstabe n S begonnen . 

Da s im Auftrag des Collegiu m Carolinu m unte r der Leitun g von Prof . Dr . Hein z 
Engels un d unte r der Redaktio n von Dr . Norber t Englisch erarbeitet e Sudetendeut-
sche Wörterbuch konnt e im Berichtsjah r auf eine neu e finanziell e Basis gestellt wer-
den , nachde m sein Fortbestan d in den letzte n Jahre n gefährde t war. Durc h die Auf-
nahm e der Finanzierun g der hauptamtliche n Mitarbeite r des Sudetendeutsche n Wör-
terbuche s (zwei wissenschaftlich e Bearbeite r un d eine Halbtagssekretärin ) in den 
Haushal t des Bayerische n Staatsministerium s für Wissenschaft un d Kuns t vollzog sich 
mi t Beginn des Berichtsjahre s ein wichtiger Schrit t in Richtun g auf eine langfristige 
Sicherun g des Projekts . 

Di e 5. Lieferun g des Wörterbuche s kam zum Druc k un d zur Auslieferung, die 
6. Lieferun g wurde in der Wortartikelherstellun g abgeschlossen un d befand sich zum 
Jahresend e im Satz . Im Jahr e 1988 ist mi t dem Abschluß der Wortartike l des Buch -
staben A zu rechnen , womi t der 1. Band des Wörterbuche s vollständi g vorliegen wird. 
Im Berichtsjah r konnt e die dringen d nötig e Überarbeitun g des Katalog s durc h Ein -
schaltun g von Hilfskräfte n bis auf einige wenige Restverweise abgeschlossen werden . 

De r unte r dem Vorsitz von Prof . Dr . Hein z Engels stehend e Wörterbuchausschu ß 

10 
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mit seinen Mitgliedern Prof. Dr. Robert Hinderung, Prof. Dr. Klaus Matzel, Prof. 
Dr. Wolfgang Kleiber, Prof. Dr. Horst H. Munske, Prof. Dr. Ingo Reiffenstein, 
Prof. Dr. Ferdinand Seibt, Prof. Dr. Helmut Slapnicka und Dr. Gerhard Hanke faßte 
in seiner Sitzung vom 20. 2. 1986 in München den Beschluß, zur Rationalisierung der 
Wortartikelerarbeitung und zur Verbilligung des Druckes des Sudetendeutschen 
Wörterbuches elektronische Datenverarbeitungsgeräte einzusetzen. Zudem wurde als 
Ergänzungsprojekt zum Wörterbuch ein Stichwörterlexikon der sudetendeutschen 
Volkskunde vorgesehen. 

Zur Information für die Gewährsleute des Wörterbuches und des geplanten Volks-
kundelexikons hielt Dr. Englisch folgende Vorträge: am 1. 3. vor dem Freundeskreis 
sudetendeutscher Mundarten auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen über „Das Sude-
tendeutsche Wörterbuch als Quelle der Volkskunde"; am 27./28. 6. vor der Fach-
gruppe des Herder-Forschungsrates in Marburg über „Anmerkungen zu kulturellen 
Beziehungen zwischen Deutschen und Tschechen"; am 15. 11. vor dem Colloquium 
über die deutschen Minderheiten in Europa an der Akademie Sankelmark über „Die 
Sudetendeutschen. Bemerkungen zu ihren volkskulturellen Bedingungen vor und 
nach der Vertreibung". 

Der Teil II der auf mehrere Bände abgestellten Edition Briefe und Dokumente zur 
Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie unter besonderer Berücksichti-
gung des böhmisch-mährischen Raumes über den Verfassungstreuen Großgrund-
besitz 1900-1904 wurde im Berichtsjahr als Manuskript abgeschlossen und wird vor-
aussichtlich 1987 in den Druck gehen. Weitere Teile der Edition sind in Vorbereitung. 

Von der mehrbändigen Edition Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innen-
politik und Minderheitenprobleme in der Ersten Tschechoslowakischen Republik be-
findet sich Teil II (1921-1926) in Vorbereitung, Teil IV (1933-1934) in Drucklegung. 

Noch nicht abgeschlossen wurde ein von der DFG finanziertes Projekt über die 
Situation der Tschechoslowakei zwischen Ost und West am Vorabend des „Kalten 
Krieges". 

Im Rahmen des von der Stiftung Volkswagenwerk geförderten Forschungsprojek-
tes Emigration aus der Tschechoslowakei 1938-1948, dessen Finanzierung im Be-
richtsjahr auslief, wurde nach Abschluß der Archivarbeiten an der Fertigstellung der 
Manuskripte (Darstellung und Edition) gearbeitet. Das Manuskript über die Emigra-
tion 1938-1945 wurde bereits abgeschlossen und kann voraussichtlich 1987 in den 
Druck gehen. 

Ebenfalls ausgelaufen ist die Finanzierung des von der Stiftung Volkswagenwerk 
geförderten Projekts über Die kommunistische Herrschaft und die Kirche in der 
Tschechoslowakei 1948-1956. Das Manuskript steht vor dem Abschluß. 

Für das von der DFG geförderte Projekt Die deutsche Ratsordnung von Kaschau 
1404 und die Stadtrechtsentwicklung in der Slowakei wird eine Weiterfinanzierung 
angestrebt, damit die Quellentexte auch sprachlich ausgewertet werden können. 

Neu begonnen wurde ein von der DFG zunächst für ein Jahr finanziertes For-
schungsvorhaben über Theologie in Lehre und Forschung in der Ersten Tschechoslo-
wakischen Republik 1918-1938, das für 1987 verlängert wurde. 

Weitergeführt wurden die Tagungsvorbereitungen zum Thema Frankreich und die 
böhmischen Länder im 19. und 20. Jahrhundert (Jahrestagungen 1986/87). 
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Fü r die Jahrestagunge n 1988 un d 1989 über das Them a Großbritannien, die Verei-
nigten Staaten von Amerika und die böhmischen Länder 1848-1938  wurde n die Vor-
bereitunge n begonnen . 

Erhebliche n Arbeitsaufwan d erfordert e wiederu m die kontinuierlich e Erweiterun g 
des systematischen Katalogs und der Sachkataloge der Bibliothek durc h Einarbeitun g 
der Zeitschriftenaufsätz e sowie eine Neugliederun g des Sachkatalogs . Diese Arbeiten 
sind noc h nich t abgeschlossen . 

Im Berichtsjah r wurde n folgende Publikatione n fertiggestellt: 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staa t un d Rech t in der ČSSR , 4 Lieferungen , Mün -
chen 1986, als Manuskrip t vervielfältigt. 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . v. 
Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . Verlag R. Oldenbour g München . Band 27 
(1986) Hef t 1,S. 1-267. 

3. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . v. 
Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . Verlag R. Oldenbour g München . Band 27 
(1986) Hef t 2, S. 269-526 . 

4. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Hrsg . v. Ferdi -
nan d Seibt , Han s Lember g un d Helmu t Slapnicka . Verlag R. Oldenbour g Mün -
chen 1986. Band III , Lieferun g 2: Ob-P e (S. 81-160) . 

5. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesien . Hrsg . v. Hein z Engels . Verlag R. Oldenbour g Münche n 
1986. Band I , Lieferun g 5: Almosen-laiblei n -  an-klocke n (S. 289—368). 

6. Vereinswesen un d Geschichtspfleg e in den böhmische n Ländern . Vorträge der 
Tagunge n des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 25. bis 27. Novembe r 
1983 un d vom 23. bis 25. Novembe r 1984. Hrsg . v. Ferdinan d Seibt. Verlag 
R. Oldenbour g Münche n 1986, 332 Seiten . 

7. Kar l M . Brousek : Di e Großindustri e Böhmen s 1848-1918 . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1987, 223 Seiten , 8 Bildtafeln (VC C 50). 

8. Manfre d Gerwing : Malogranatu m ode r der dreifach e Weg zur Vollkommenheit . 
Ein Beitra g zur Spiritualitä t des Spätmittelalters . Verlag R. Oldenbour g Münche n 
1986, 312 Seiten (VCC 57). 

Im Druc k befande n sich am End e des Berichtsjahre s folgende Publikationen : 

1. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Band 28 
(1987) Hef t 1. 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Band 28 
(1987) Hef t 2. 

3. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Band III , Liefe-
run g 3. 

4. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesien . Band I , Lieferun g 6. 
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5. Die Chance der Verständigung. Absichten und Ansätze zu übernationaler Zu-
sammenarbeit in den böhmischen Ländern 1848-1918. Vorträge der Tagung des 
Collegium Carolinum in Bad Wiessee vom 22. bis 24. November 1985. Hrsg. v. 
Ferdinand Seibt. Ca. 270 Seiten. 

6. Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheiten-
probleme in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Teil IV: 1933-1934. 
Berichte des Gesandten Dr. Walter Koch. Ausgewählt, eingeleitet und kommen-
tiert von Stephan Doležel. Ca. 400 Seiten (VCC 49/IV). 

7. Roland J. Hoffmann: T. G. Masaryk und die tschechische Frage. I. Nationale 
Ideologie und politische Tätigkeit bis zum Scheitern des deutsch-tschechischen 
Ausgleichsversuchs vom Februar 1909. Ca. 420 Seiten (VCC 58). 

8. Ferdinand Seibt: Hussitenstudien. Personen, Ereignisse, Ideen einer frühen 
Revolution. Ca. 350 Seiten (VCC 60). 

9. Kurt Pittrof: Böhmisches Glas im Panorama der Jahrhunderte. Eine Kultur- und 
Wirtschaftsgeschichte. Ca. 200 Seiten, 16 Bildtafeln (VCC 61). 

10. Roman Freiherr von Procházka: Genealogisches Handbuch erloschener böhmi-
scher Herrenstandsfamilien. Ergänzungsband. Ca. 220 Seiten, 50 Wappenabb., 
13 Bildtafeln. 

In Druckvorbereitung sind folgende Publikationen: 

1. Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheitenpro-
bleme in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Teil II: 1921-1926. 
Berichte des Gesandten Dr. Walter Koch. Ausgewählt, eingeleitet und kommen-
tiert von Manfred Alexander (VCC 49/11). 

2. Briefe und Dokumente zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie 
unter besonderer Berücksichtigung des böhmisch-mährischen Raumes. Teil II: 
Der Verfassungstreue Großgrundbesitz 1900-1904. Ausgewählt, eingeleitet und 
kommentiert von Ernst Rutkowski (VCC 51/11). 

3. Detlef Brandes: Großbritannien und seine kleinen osteuropäischen Alliierten 
1939-1943. Die Regierungen Polens, der Tschechoslowakei und Jugoslawiens im 
Londoner Exil vom Kriegsausbruch bis zur Konferenz von Teheran (VCC 59). 

4. Andreas Luh: Der deutsche Turnverband in der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik: vom völkischen Vereinsbetrieb zur volkspolitischen Bewegung. Diss. 
Bochum 1986 (VCC 62). 

5. Peter Heumos: Die Emigration aus der Tschechoslowakei 1938-1945. Soziale 
und politische Struktur, Organisation und Asylbedingungen der tschechischen, 
deutschen, jüdischen und slowakischen Flüchtlinge. Darstellung und Dokumen-
tation (VCC 63). 

6. Frankreich und die böhmischen Länder im 19. und 20. Jahrhundert. Vorträge der 
Tagungen des Collegium Carolinum in Bad Wiessee vom 28. bis 30. November 
1986 und vom 20. bis 22. November 1987. Hrsg. v. Ferdinand Seibt. 

Die Mitglieder und hauptamtlichen Mitarbeiter des Collegium Carolinum traten im 
Berichtsjahr mit folgenden Publikationen an die Öffentlichkeit: 
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Prof. Dr. Manfred Alexander 

1. „Nation und Staat unter Gierek"; „Vom ,Zwischenspiel' unter Kania bis zur 
,Normalisierung' unter Jaruzelski". In: Hans Roos: Geschichte der polnischen 
Nation 1918-1985. Von der Staatsgründung im Ersten Weltkrieg bis zur Gegen-
wart. 4. teilw. überarb. u. erw. Aufl., fortgeführt v. M. A. Stuttgart (Kohlham-
mer) 1986, 291-360. 

2. Leistungen, Belastungen und Gefährdungen der Demokratie in der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik. BohZ 27 (1986) 72-87. 

3. Die Rolle der Legionäre in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Ein poli-
tischer Verband und sein Geschichtsbild. In: Vereinswesen und Geschichtspflege 
in den böhmischen Ländern. Hrsg. v. F. Seibt. München (Oldenbourg) 1986, 
265-279. 

4. Zusammenfassung und Schlußbetrachtung. Ebenda 311-316. 

Prof. Dr. Karl Bosl 

1. Der Osten Bayerns. Kräfte, Formen, Ergebnisse geschichtlicher Entwicklung. 
Gesammelte Vorträge. Passau 1986, 130 S. 

2. Grundbesitz - Ahnenerbe - Tradition in einer wirtschaftlich-technisch und 
gesellschaftlich gewandelten Welt. Festschrift des Verbandes bayerischer Grund-
besitzer. München 1986, 86 S. 

3. Moderner Königskult - ein bayerisches Phänomen. Rede zur Einweihung eines 
Denkmals. Bayerland 1 (1986) 23-26. 

4. Das Problem der Macht in historischer Sicht. In: Bosl/Pape: Die Macht als histo-
rische und geistige Herausforderung. Kath. Akademie Schwerte 1986, 7-23 
(Akademie-Vorträge 23). 

5. Grundausprägungen gesellschaftlichen Wandels vom 10.-14. Jahrhundert. In: 
H. Stachowiak: Pragmatik. Handbuch pragmatischen Denkens. Hamburg 1986, 
191-218. 

6. Das Armutsideal des heiligen Franz von Assisi als Ausdruck der Gesellschafts-
bewegung seiner Zeit. In: H. Weinzierl: Wendezeiten 1985, 11-34. 

7. König Ludwig I. und die Stämme. Bayern ein Ständestaat? In: „Vorwärts, vor-
wärts sollst du schauen . . . " Geschichte, Politik und Kunst unter Ludwig I. Kata-
log der Ausstellung in Nürnberg. München 1986, 219-234. 

8. Neubeginn - Die Gründung der Zweiten Bayerischen Republik 1945/46. In: 
Bavaria Felix. Ein Land, das Heimat ist und Zukunft hat. Hrsg. v. B. Rill. Perchta 
1986, 11-22. 

9. Waldemar von Knoeringen und Bayern. In: V. Gabert: Waldemar von Knoerin-
gen. Ein Edelmann in der Politik. Georg von Vollmar Akademie München 1986, 
34-55. 

10. AUmenderechte und Weidenutzung (Weide und Wald in der Agrargeschichte). 
Laufener Seminarbeiträge 6/83 (1986) 8-23. 
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11. Die Politik des Künstlerkönigs Ludwig I. Ein historischer Beitrag. Bayernspie-
gel 6 (1986) 1-8. 

12. Ein europäisches Gymnasium. Plädoyer für einen neuen Schultyp. Süddeutsche 
Zeitung Nr. 280 (1986) S.V. 

13. Buchbesprechung in: BohZ 27 (1986). 

Prof. Dr. Josef Breburda 

1. Tschernobyl und die Folgen für die sowjetische Landwirtschaft. Aktuelle Analy-
sen des Bundesinstituts für ostwissenschaftliche und internationale Studien 25 
(1986). 

2. Der Raum und seine Gliederung. In: Länderbericht Sowjetunion, Schriftenreihe 
der Bundeszentrale für politische Bildung. Bd. 230. 1986. 

3. Der Raum und seine Gliederung. In: Länderbericht Sowjetunion. München 
(Hanser) 1986. 

4. Hrsg.: Die Umleitung eines Teils des Abflusses nördlicher europäischer und sibi-
rischer Flüsse in der Sowjetunion und mögliche Auswirkungen auf die Umwelt. 
1986,151 S. (Osteuropastudien der Hochschulen des Landes Hessen 1/145). 

Prof. Dr. Horst Glassl 

1. Mährisches Landesbewußtsein am Beispiel eines historischen Vereins. In: Ver-
einswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern. Hrsg. v. F. Seibt. 
München (Oldenbourg) 1986, 61-70. 

Dr. Josef Hemmerle 

1. Die Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern. 
Hrsg. v. F. Seibt. München (Oldenbourg) 1986, 231-247. 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. Zwischen Patriotismus, Nationalismus und Konfessionalismus: Karpatendeut-
sche, Slowaken und Ungarn als Nachbarn in der Tschechoslowakischen Republik 
1918-1938. In: Beilage zum Karpatenjahrbuch 1986 (Stuttgart 1985) 13-24. 

2. Historisch-politische Ursachen der gegenwärtigen polnischen Situation. Mei-
nung 3/5 (Berlin 1985) 50-58. 

3. Deutschland, Polen und die Großmächte. In: Die deutsch-polnischen Beziehun-
gen 1919-1932. Braunschweig 1986,19-34 (Schriftenreihe des Georg-Eckert-In-
stituts für internationale Schulbuchforschung 22/VIII). 

4. Die Deutschen und ihre slavischen Nachbarn. In: P. M. Pflüger (Hrsg.): Freund-
und Feindbilder. Begegnung mit dem Osten. Olten-Freiburg i. B. 1986, 70-90, 
174-176. 

Prof. Dr. Erich Hubala 
1. Kunst und Können. Drei graphische Techniken und ihre Meister: Schongauer -

Dürer - Rembrandt. Ausstellungskatalog aus der Sammlung Otto Schäfer 
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Schweinfurt . Würzburg , Martin-von-Wagne r Museum , un d Schweinfurt , Rat -
haus , 1985/86 . Hrsg. , Einführunge n 71 f., 11 ff., 97 ff., 177ff. un d 271. 

2. Apsidiale Barockaltäre . In : Form a et subtilitas . Festschrif t für Wolf gang Schön e zu 
seinem 75. Geburtstag . Hrsg . v. W. Schlin k un d M . Sperlich . Berlin 1986, 
145-168 , Abb. 78-90 . 

3. Baroc k un d Rokoko . In : Neu e Belser Stilgeschichte . Bd. 5: Renaissanc e un d 
Manierismu s (von M . Wundram) , Baroc k un d Rokoko . Stuttgar t 1986. 

4. Europäisch e Barockskulptur . 3. Internationale s Symposiu m der Adam-Mickie -
wicz-Universitä t in Posen/Poznan . Boh Z 27 (1986) 138-140 . 

5. Buchbesprechun g in : ZBL G 49 (1986). 

Prof. Dr. H. G.Jiří Kosta 

1. Beschäftigungsproblem e un d Beschäftigungspoliti k in China . In : Chin a im Kon -
flikt zwischen verschiedene n ordnungspolitische n Konzeptionen . Hrsg . v. 
A. Schüller . Berlin (Duncke r un d Humblot ) 1986. 

2. Ein e sozialistische Produktionsweise . In : Modernisierun g der Planwirtschaft . 
Hrsg . v. A. Drexler . Göttinge n (SOVEC ) 1986. 

3. Sozialistisch e Wirtschaftssysteme . In : Piper s Wörterbuc h zur Politik . Bd. 4. Mün -
chen-Züric h 1986. 

4. Politisch e Ökonomi e des Sozialismus . In : Lexikon des Sozialismus . Köln (Bund -
Verlag) 1986. 

5. Wirtschaftswachstum . Ebenda . 

6. Th e Chines e Econom y from th e „Grea t Leap Forward " to th e Presen t Economi c 
Reform . In : Economic s 34 (Tübinge n 1986). 

7. WirtschaftskrisenundReformbedar f in Osteuropa . In : Di e Krisede s Sowjetsystems 
un d der Westen . Hrsg . v. Th . Meye r un d Z . Mlynář . Köln (Bund-Verlag ) 1986. 

8. Di e Eingliederun g der tschechoslowakische n Volkswirtschaft in die Wirtschaf t 
Osteuropa s nac h dem Zweite n Weltkrieg. In : De r Marshall-Pla n un d die euro -
päisch e Linke . Hrsg . v. O . N . Haber l un d L. Niethammer . Frankfur t a. M . (Euro -
päisch e Verlagsanstalt ) 1986, 265-286 . 

9. Buchbesprechunge n in: Osteurop a (1986), Frankfurte r Rundschau . 

Univ.-Prof. Dr. Leopold Kretzenbacher 

1. Di e Pfeile des erzürnte n Gottes . In s Japanisch e übersetz t un d erläuter t von Shin 
Kono . In : Literar y Symposiu m -  Bungak i ronso . Bd. 80. Toyohashi , Aichi-Uni -
versi tyl986,27S.,5Abb . 

2. Zu r „Fra u des Pilatus " (Matth . 27, 19) im österreichische n Christi-Leiden-Spie l 
der Gegenwart . Österr . Z . f. Volkskund e N . S. 40 (1986) 17-32 . 

3. In memoriamHann s Kore n (20. XL 1906-27 . XII . 1985). Ebenda41-47 . 

4. Wissenschaftlich e Jaco b Grimm-Konferen z der Serbische n Akademi e der Wissen-
schaften un d Künst e zu Belgrad 11.-14 . Novembe r 1985. Fachbericht . Ebend a 
61-65 . 
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5. Himmelswandere r un d Asketen in Bildern un d Schrifte n südosteuropäische r 
Orthodoxie . In : Ma n and picture . Paper s from th e Firs t Internationa l Symposiu m 
for Ethnologica l Pictur e Researc h in Lun d 1984. Hrsg . v. N.-A . Bringeus . Stock -
hol m 1986,165-175 , 6 Abb. 

6. Geistliche s Volksschauspie l im Obere n Murta l zwischen Mittelalte r un d Gegen -
wart . Z . d. Hist . Vereines f. Steiermar k 77 (1986) 153-162 . 

7. Da s Königlich e Bayern 1824. Aus dem Reiseberich t eines italienische n Gelehrten . 
ZBL G 49 (1986) 327-379 . 

8. De r heilend e Schatten . In s Japanisch e übersetz t un d kommentier t von Shin Kono . 
Th e Shado w of Save. Journa l of th e Folklor e Societ y of Mikawa (Aichi-ken , Japan ) 1 
(1986)51-69 . 

9. Ethnologi a Europea . Studienwanderunge n un d Erlebniss e auf volkskundliche r 
Feldforschun g im Alleingang. Münche n (Trofenik ) 1986, 159 S., 3 Textabb. , 20 
Tafelbilde r (Beiträge zur Kenntni s Südosteuropa s un d des Nahe n Orient s 39). 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Versailles -  Deutsch e Außenpoliti k zwischen Revisionismu s un d Friedenssiche -
rung . Münche n 1986 (dtv-Reih e „Deutsch e Geschicht e der neueste n Zeit") . 

Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. De r Verein für Geschicht e der Deutsche n in Böhme n im 20. Jahrhundert . In : Ver-
einswesen un d Geschichtspfleg e in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. F . Seibt. 
Münche n 1986, 209-230 . 

2. Kare l Kramář s Reise zu Denikin . Ein tschechische r Politike r im russischen Bürger-
krieg. In : Felde r un d Vorfelder russischer Geschichte . Studie n zu Ehre n von Pete r 
Scheibert . Hrsg . v. I . Auerbach , A. Hillgrube r un d G . Schramm . Freibur g i. B. 
1985,220-240 . 

3. Hrsg . (zusamme n mit István Frie d un d Edit h Rostenstrauch-Königsberg) : Zeit -
schriften un d Zeitunge n des 18. un d 19. Jahrhundert s in Mittel -  un d Osteuropa . 
Berlin 1986. 

Dr. Franz Machilek 

1. Di e Heiltumsweisung . In : Nürnber g -  Kaiser un d Reich . Ausstellung des Staats -
archivs Nürnber g 20. Sept . -  31. Okt . 1986. Münche n 1986, 57-6 6 (Ausstellungs-
kataloge der Staatliche n Archive Bayern s 20). 

2. Dorothe a Markgräfi n von Brandenbur g (1471-1520) . In : Fränkisch e Lebensbil -
der . Bd. 12. Neustad t a. d. Aisch 1986, 72-90 . 

3. Di e selige Agnes von Böhme n un d der Orde n der Kreuzherre n mi t dem rote n 
Stern . In : Von der alten zur neue n Heimat . Vierzig Jahr e Ackermann-Gemeind e in 
der Stad t Bamberg . Hrsg . v. F . Kubi n un d A. Rieber . Bamber g 1986, 22-34 . 

4. Hus/Hussiten . In : Theol . Realenzyklopädie . Bd. 15. Berlin-Ne w York 1986. 
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Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Di e Juristenuniversitä t in Pra g (1372-1419) , verfassungs- un d sozialgeschichtlic h 
betrachtet . In : Schule n un d Studiu m im sozialen Wande l des hohe n un d späten 
Mittelalters . Hrsg . v. Johanne s Fried . Sigmaringe n 1986, 439-48 6 (Vorträge un d 
Forschunge n 30). 

2. De r „Gemein e Pfennig" . Neu e Steuer n un d die Einhei t des Reiche s im 15. un d 
16. Jahrhundert . In : Mi t dem Zehnte n fing es an . Ein e Kulturgeschicht e der Steuer . 
Hrsg . v. Uw e Schultz . 2. Aufl. Münche n 1986,130-142 , 277. 

3. Politisch e Sprach e un d Verfassungsdenken bei ausgewählte n Geschichtsschreiber n 
des deutsche n 14. Jahrhunderts . In : Geschichtsschreibun g un d Geschichts -
bewußtsein im Spätmittelalter . Hrsg . v. Han s Patze . Sigmaringe n 1986, 695-72 6 
(Vorträge un d Forschunge n 31). 

4. Reich , Köni g un d Eidgenosse n im späten Mittelalter . Jb . d. Histor . Ges . Luzer n 4 
(1986) 15-33 . 

5. Di e wirtschaftliche n Grundlage n der Universitä t Heidelberg : Mittelalterlich e Fun -
dierun g un d staatlich e Finanzierung . In : Di e Geschicht e der Universitä t Heidel -
berg. Vorträge im Wintersemeste r 1985/86 . Heidelber g 1986, 69-89 . 

6. Gelehrt e Juriste n im Diens t der deutsche n König e des späten Mittelalter s 
(1273-1493) . In : Di e Rolle der Juriste n bei der Entstehun g des moderne n Staates . 
Hrsg . v. Roma n Schnur . Berlin 1986, 77-147 . 

7. Da s späte Mittelalter . In : Da s Werde n Hessens . Hrsg . v. Walter Heinemeyer . 
Marbur g 1986, 195-223 (Veröff. d. Histor . Komm . f. Hesse n 50). 

8. Reichshofrat . In : Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschichte . Lief. 27. Ber-
lin 1986, 630-638 . 

9. Di e Universitä t Pra g im Mittelalter . In : Di e Universitä t zu Prag . Münche n 1986, 
9-134 (Sehr . d. Sud . Ak. d. Wiss. u . Künst e 7). 

Prof. Dr. Ernst Nittner 

1. Di e Prage r Universitä t im Spiegel der deutsch-tschechische n Nachbarschaf t (Vor-
lesung an der Universitä t Passau) . Münche n 1986 (Schriftenreih e der Ackermann -
Gemeind e 33). 

2. Bolzano , Rádi , Patočk a -  společensko-filozofick á alternativ a k národně-poli -
tickém u programu ? Proměn y 23/ 2 (1986) 83-100 . 

3. Verloren e Geschichte . Gedanke n zu einem beachtenswerte n Buch . Sudetenlan d 28 
(1986) 158 ff. 

4. U m die Zukunf t der Patenschaften . Ebend a 274 ff. 

5. Ganzhei t gegen Zerfal l un d Auflösung. Zu Walter Becher s Buch über das Weltbild 
Othma r Spanns . Ebend a 355 ff. 

Univ.-Prof. Dr. Richard Plaschka 

1. Zu m 100. Jahresta g der Schlußphas e des Handschriftenkampfe s un d zur Auseinan -
dersetzun g um Masary k un d die Goll-Schul e 1900-1913 . Österr . Ostheft e 27 
(1985)419-438 . 
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2. Dol i Austrija! in Spalato . Di e Demonstratio n im Oktobe r un d Novembe r 1912. 
In : Südosteuropa/Politi k un d Wirtschaft . Festschrif t für Rudol f Vogel. Südost -
europa-Jahrbuc h der Südosteuropa-Gesellschaft . Münche n 1986, 209-218 . 

3. Pobun e mornar a na „Potemkinu " 1905. i u Kotur u 1918. godine . Pokuša j unapre -
denja . Istorijski Glasni k 1-2 (Belgrad 1985) 94-101 . 

4. Universitä t 1884 - Neue s Hau s mit neue n Weichenstellungen . Di e Universitä t 
Wien in den Herausforderunge n der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts . In : Wis-
senschaf t un d Forschun g an der Universitä t Wien seit 1884. Wien 1986, 9-2 5 
(Schriftenreih e des Universitätsarchiv s 3). 

5. Helmu t Slapnick a 70. Österr . Ostheft e 28 (1986) 175-184 . 

6. Th e Army and Internationa l Conflic t in th e Austro-Hungaria n Empire , 1918. In : 
East Centra l Europea n Societ y in World War I . Hrsg . v. B. K. Kira l un d N . Dreis -
ziger. Ne w York 1985, 338-35 3 (War and Societ y in East Centra l Europ e 19). 

7. Laudati o für Prof . Breu . Mitt . d. Österr . Geogr . Ges . 127 (1985) 267-269 . 

8. Was blieb von Prin z Eugen ? Einleitend e Überlegunge n zu einem Symposium . In : 
Was blieb von Prin z Eugen ? Internationale s Symposiu m Schloßho f 10. un d 11.6. 
1986. Wien 1986,10-17 . 

Prof. Dr. Gotthold Rhode 

1. Di e Geschichtswissenschaf t un d der deutsch e Osten . Di e Erlebnisgeneratio n deut -
scher Osthistorike r schwinde t dahin . Kulturpol . Korresponden z Nr . 619 v. 5. 6. 
1986, 4-7 . Mehrer e Nachdrucke , u . a. im „Ostpreußenblatt" . 

2. Fluch t un d Vertreibung . IV. Hintergründe , Entscheidungen , Schicksale . In : 
Staatslexikon . Hrsg . v. d. Görres-Gesellschaft . 7. Aufl. Bd. 2. Freiburg-Basel -
Wien (Herder ) 1986, 624-627 . 

3. Di e Deutsche n un d die Völker Osteuropas . In : Deutschlan d - Porträ t einer 
Nation . Bertelsman n Lexikothe k Verlag Güterslo h 1986, 178-202 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Di e Literatu r der Tscheche n im Habsburgerreich . In : Di e österreichisch e Litera -
tur . Ih r Profi l von den Anfängen im Mittelalte r bis ins 18. Jahrhunder t 
(1050-1750) . Hrsg . v. H . Zeman . Gra z (Akademisch e Druck - u. Verlagsanstalt ) 
1986, 767-779 . 

2. Di e „Böhmisch e Chronik " des Václav Háje k z Liboča n un d ihre Rezeptio n durc h 
die österreichisch e Literatur . Ebend a 851-863 . 

3. Von der Societa s Incognitoru m zur Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften . 
In : Vereinswesen un d Geschichtspfleg e in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. 
F . Seibt . Münche n (Oldenbourg ) 1986, 53-60 . 

4. Götter , Muse n un d Prosodie : Vojtěch Nejedlý s Antwor t auf Josef Jungmann s 
Verteidigun g der quantifierende n Metrik . In : Festschrif t für Wolf gang Gesemann . 
Bd. 2. Beiträge zur slawischen Literaturwissenschaft . Hrsg . v. L. Schaller . Neu -
ried 1986, 325-33 5 (Typoskript-Editio n Hieronymus . Slavische Sprache n un d 
Literature n 7). 
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Präsident Doz. Dr. Erich Schmied 

1. Problem e der deutsche n Volkszugehörigkeit . Sudetcnlan d 28 (1986) 51-54 . 

2. Rechtshilf e in Strafsache n un d Auslieferung in der ČSSR . W G O - Monatsh . f. ost-
eur . Rech t 28/ 2 (1986) 27-30 . 

3. Jako b un d Anto n Veith. Boh Z 27 (1986) 305-318 . 

4. Buchbesprechunge n in : Boh Z 27 (1986). 

Dr. Georg R. Schroubek 

1. Zu r Verehrungsgeschicht e des Andrea s von Rinn . Zweite r Teil. Tirole r Kultur -
zeitschrif t Da s Fenste r 20 (1986) Hef t 39, 3845-3855 . 

2. Da s traditionell e Wallfahrtswesen im Kaplitze r Bezirk. In : Deutsch e Kulturland -
schaft an Molda u un d Maltsch . De r südböhmisch e Heimatkrei s Kaplitz-Hohen -
furth-Gratzen . Bd. 1. Münche n (Selbstverlag des Heimatkundliche n Vereins für 
Südböhme n e. V.) 1986, 221-258 , Abb. 

3. Sagen aus dem Kaplitze r Bezirk. Ebend a 275-306 . 
4. Buchbesprechunge n in: Bayer. Jb . f. Volkskund e (1985), ZfO (1985), beide er-

schiene n 1986. 

Prof. Dr. Ferdinand Seibt 

1. La utopi a com e juego menta l de los humanistas y comoprogramapolitico . In : Uto -
pia Hoy . Ciclo de Conferencia s Noviembr e 1984. Hrsg . v. Institut o F e y Seculari -
dad un d Institut o Alemán de Cultura . Madri d 1986, 7-26 . 

2. Konra d von Vechta . Hussitische r Erzbischo f von Prag . In : H.-D . Heiman n 
(Hrsg.) : Von Soest-Au s Westfalen. Paderbor n 1986,139-151 . 

3. Summ a Historiae ? Boh Z 27 (1986) 360-373 . 
4. Geschichtsbilder . Frankfurte r Allgemeine Zeitun g Nr . 233 v. 8. 10. 1986. 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Österreichisch e Einflüsse auf die Rechtsordnun g Ostmitteleuropas . In : Osteurop a 
im Blickpunkt . 30 Jahr e Gesellschaf t für Ost - un d Südostkunde . Lin z 1986, 
113-119. 

2. Kurzbiographie n in: Österr . Biogr. Lexikon 1815-1950 . Lfg. 43. Wien 1986. 

3. Buchbesprechunge n in: BohZ , Österr . Osthefte , ZR G germ. Abt. 

Dr. Norbert Englisch 

1. „ . . . zu Menschenrech t un d Menschenglück" . Di e Gedicht e Anto n Wilhelm Teu -
chert s als Spiegelbilder der Bergarbeiterbewegun g im nordwestböhmische n 
Braunkohlenrevier . Hrsg . v. Seliger-Archiv . Stuttgar t 1986. 

Dr. Michael Neumüller 

1. De r Verein für Geschicht e der Deutsche n in Böhmen : ein deutschliberale r Verein 
(von der Gründun g bis zur Jahrhundertwende) . In : Vereinswesen un d Geschichts -
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pflege in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. F . Seibt . Münche n (Oldenbourg ) 
1986,179-208 . 

2. Publication s on Czec h and Slovák Topic s in Germa n and Austrian Journals . Cze -
choslova k Histor y Newslette r 9 (1986) Nr . 1. 

Dr. Eva Schmidt-Hartmann 

1. Wenze l Hageciu s von Libotscha n ode r Václav Háje k z Libočan ? Zu r Problemati k 
moderne r Namensschreibung . Boh Z 27 (1986) 91-98 . 

2. Zu r Diskussio n über die Memoire n von Václav Černý . Ebend a 374-393 . 

3. Berichte , Buchbesprechunge n in : Boh Z 27 (1986). 

Da s Collegiu m Carolinu m hatt e bereit s meh r als 25 Jahr e lang die Bibliotheks -
beständ e des Sudetendeutsche n Archivs un d der Historische n Kommissio n der Sude -
tenlände r in seiner Bibliothek mitverwaltet . In der im neue n Hau s an der Hochstraß e 
gebildeten gemeinsame n Bibliothe k übernah m das Collegiu m Carolinu m in seine 
Verwaltun g zusätzlich e Bibliotheksbestände . Es handel t sich dabe i um ca. 12000 
bibliographisch e Einheite n von der Ackerman n Gemeind e un d 4000 Einheite n vom 
Adalber t Stifter Verein. Insgesam t vermehrt e sich der inventarisiert e Bibliotheks -
bestan d um 5862 Einheite n auf 89982 Einheiten . 

Zu r Klärun g aktuelle r Probleme , insbesonder e zur Vermeidun g von Doppel -
anschaffunge n durc h die Bibliothekspartner , tra t der neu gebildete Bibliotheksaus -
schu ß am 25. 2., 8. 4., 22. 5., 26. 6., 13. 11. un d 16. 12. zusammen . 

Di e 5862 im Berichtsjah r neu eingearbeitete n Bibliothekseinheite n gehöre n folgen-
den Eigentümern : 2931 Ackerman n Gemeinde , 1837 Collegiu m Carolinum , 1081 
Sudetendeutsche s Archiv, 12 Adalber t Stifter Verein un d 1 Historisch e Kommissio n 
der Sudetenländer . Sie gliedern sich in 4971 Periodikabände , 868 Einzelbänd e un d 23 
Landkarten . 

Laufen d bezogen werden 428 Periodika , un d zwar 58 Zeitungen , 333 Zeitschrifte n 
un d 37 Jahrbücher . Von den Periodik a sind 229 deutschsprachig , 167 tschechisc h un d 
slowakisch, 21 englisch, je 3 französisch un d polnisch , je 2 italienisc h un d russisch so-
wie eines ungarisch . Sie stamme n aus folgenden Herkunftsländern : 206 Bundesrepu -
blik Deutschland , 165 ČSSR , 16 USA, 11 Österreich , 9 DDR , 4 Italien , je 3 Großbri -
tannien , Kanada , Frankreic h un d Schweiz , 2 Polen , je 1 Belgien, Schwede n un d Nie -
derlande . 

Di e Bibliothe k besuchte n im Berichtsjah r 92 Wissenschaftler , 50 Studenten , 142 
Heimatkundler , 21 Familienforscher , 6 Journaliste n un d 1 Behördenvertreter . Dami t 
erhöht e sich die Besucherzah l gegenüber dem Vorj ahr um 13 8 % . I n der Mehrzah l der 
Fälle betru g die Benutzungsdaue r meh r als eine Woche . De n Besuchern , davon 11 aus 
dem Ausland , wurde n - abgesehen von den 2020 Bände n der Handbibliothe k des 
Collegiu m Carolinu m - insgesamt 6474 Bibliothekseinheite n vorgelegt, was einer 
Steigerun g um 53 % gegenüber dem Vorjahr gleichkommt . 55 Bänd e wurde n über die 
Fernleih e an Bibliotheke n ausgeliehen . 

Da s Collegiu m Carolinu m gehör t folgenden Vereinigunge n an : Arbeitsgemein -
schaft der Münchne r Osteuropa-Institute , Koordinationsausschu ß der bundes -
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geförderten Osteuropaforschung, Arbeitsgemeinschaft der Ost- und Osteuropa-
Bibliotheken, Arbeitsgemeinschaft Historischer Kommissionen und landesgeschicht-
licher Institute, Gesamtverein der Deutschen Geschichts- und Altertumsvereine und 
Mediävistenverband. Ein enger Kontakt der Zusammenarbeit besteht ferner zum Ost-
europa-Institut München, zum Institut für Ostrecht München, zum Südost-Institut 
München, zur Historischen Kommission der Sudetenländer, zum Adalbert Stifter 
Verein und zur Ackermann Gemeinde. Das Collegium Carolinum steht mit 44 For-
schungsinstitutionen des Inlands und 33 des Auslands im Publikationstausch. 

R E D A K T I O N S W E C H S E L 

Herr Dr. Gerhard Hanke, seit Erscheinen des ersten Bandes 1960 Schriftleiter des 
Bohemia-Jahrbuches und ab 1980 der Bohemia-Zeitschrift, ist in den Ruhestand ge-
treten. 

Die Redaktion der Zeitschrift hat mit diesem Heft Frau Dr. Eva Schmidt-Hartmann 
übernommen. 
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D O K U M E N T A T I O N S Z E N T R U M Z U R F Ö R D E R U N G 

D E R U N A B H Ä N G I G E N T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N 

L I T E R A T U R 

Anfang Mär z 1986 ha t eine Grupp e von Exiltschechen , die in verschiedene n Kultur -
bereiche n täti g sind, das Dokumentationszentru m für die Förderun g der unabhängi -
gen tschechoslowakische n Literatu r in Hannove r gegründet . Da s Dokumentations -
zentru m ist ein eingetragene r Verein, der gemeinnützig e Ziele verfolgt. Es ha t seine 
Statute n un d seine Organe : die Mitgliederversammlung , den Vorstan d un d den wis-
senschaftliche n Beirat auf breite r internationale r Basis. Vorsitzende r des Vereins ist 
der Schriftstelle r Jan Vladislav (Paris) , stellvertretende r Vorsitzende r der Schriftstelle r 
Jiř í Gruš a (Bonn) , Vorsitzende r des wissenschaftliche n Beirat s ist der kanadisch e 
Historike r un d Politolog e H . Gordo n Skilling (Toronto) ; Geschäftsführe r (Kustos ) 
des Dokumentationszentrum s ist der Historike r Vilém Prečan . Di e Gründungsver -
sammlun g ernannt e eine Grupp e von Vertreter n der unabhängige n Literatu r in der 
Tschechoslowakei , unte r ihne n Václav Have l un d Ludvík Vaculík, zu Ehrenmitglie -
dern des Dokumentationszentrums . Gemä ß den Statute n ist es das Zie l des Dokumen -
tationszentrums , die wissenschaftlich e Forschun g im Bereich der tschechoslowaki -
schen Kultur , Geschicht e un d Politi k zu unterstützen , vor allem jedoch durc h Samm -
lun g von Zeugnisse n un d Dokumente n unabhängige n Denken s nac h 1948. 

Im Rahme n dieses Ziels ha t sich das Dokumentationszentru m die besonder e Auf-
gabe gestellt, für eigenverlegerisch e tschechoslowakisch e Materialie n un d für Materia -
lien des tschechoslowakische n Exils Sorge zu tragen . Unte r dem Begriff „eigenver -
legerisch herausgegeben e Materialien " (Samizdat ) werden alle schriftliche n Werke 
von dokumentarische m ode r literarische m Charakte r verstanden , die in der Tsche -
choslowake i von Einzelne n ode r Gruppe n von Persone n zusammengestell t un d von 
ihne n verteilt werden , in ihre m Entstehungslan d jedoch aus Zensurgründe n nich t von 
den offiziellen Kommunikationsmittel n publizier t werden können . 

In den Statute n des Dokumentationszentrum s wurde folgender Grundsat z ver-
ankert : 

Di e Sammlunge n des Dokumentationszentrum s gehöre n zu dem kulturelle n Erb e 
des tschechische n un d slowakischen Volkes, bzw. der andere n Nationalitäten , die in 
der Tschechoslowake i leben . Sie werden den legitimen tschechoslowakische n Institu -
tione n übergebe n werden , sobald sich diese konstituiere n un d sobald die politische n 
Verhältniss e im Land e es erlauben , daß die Sammlunge n entsprechen d ihre r Bedeu -
tun g für jeden Bürger zur Einsich t zugänglich gemach t werden können . 

Da s Dokumentationszentru m wird aus Mittel n private r Stiftunge n un d Persone n 
finanzier t sowie durc h die Beiträge der Vereinsmitglieder . Da s Zentru m arbeite t ohn e 
Profi t un d verfolgt primä r keine eigenen wirtschaftliche n Aktivitäten . Fü r Dienst -
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leistungen (Materialkopien u. ä.) berechnet es Gebühren, die lediglich kostendeckend 
sind. Nur durch eine ausreichende finanzielle Basis kann das Zentrum unter diesen 
Umständen seine Tätigkeit ausweiten. Hierbei ist vor allem an folgende Mittel ge-
dacht: 

Beiträge europäischer und amerikanischer Stiftungen, Organisationen und Institu-
tionen, die ähnliche oder übereinstimmende Ziele wie das Dokumentationszentrum 
verfolgen und es finanziell unterstützen können; 

Unterstützung durch Einzelpersonen, die die Arbeit des Zentrums für so gewichtig 
halten, daß sie es finanziell stützen wollen. 

Arbeitsvorhaben 

Das Dokumentationszentrum will die Tätigkeit von keiner der existierenden 
Exilorganisationen, Institutionen, Einrichtungen oder Gruppierungen ersetzen oder 
überkreuzen. Es will im Gegenteil lediglich das tun, was bislang durch niemanden 
getan wurde, oder Dienste auf einem Gebiet zu leisten, das bislang nur von Einzelnen 
privat gepflegt wurde. Es will alle Arten von Aktivitäten erleichtern bzw. unter-
stützen, die dazu dienen, die unabhängige tschechoslowakische Literatur einer mög-
lichst großen Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Das Dokumentationszentrum ist offen für die Zusammenarbeit mit allen Kreisen 
des Exils und mit der internationalen Öffentlichkeit in allen Kulturbereichen, wie 
auch für die Unterstützung der unabhängigen Literatur in der Tschechoslowakei 
selbst. 

Das Dokumentationszentrum will in den folgenden Richtungen tätig werden und 
Bemühungen unterstützen, die in die folgende Richtung weisen: 
die systematische Sammlung, Lagerung und archivmäßige Bearbeitung der Materi-
lien; 
die Planung, Unterstützung von und ggf. die Arbeit an eigenen Forschungsaufgaben, 
deren Gegenstand die wissenschaftliche Bearbeitung von Quellentexten oder die Her-
ausgabe von Handbüchern ist; 
die Herausgabe von laufenden Verzeichnissen des im Dokumentationszentrum unter-
gebrachten Materials in Form eines regelmäßigen mehrsprachigen Mitteilungsblattes; 
die Verarbeitung von Samizdat-Texten (auch in Übersetzungen) sowie von Informa-
tionen, Berichten und wissenschaftlichen Arbeiten über Samizdat-Material an die 
Mitglieder des Vereins, interessierte Fachorganisationen oder Einzelpersonen sowie 
an die internationale Öffentlichkeit; 
die Zusammenarbeit und der Erfahrungs- bzw. Informationsaustausch mit Universi-
täten, Bibliotheken bzw. anderen Forschungseinrichtungen und darüber hinaus auch 
weiteren interessierten Stellen und Personen. 

Das Dokumentationszentrum wird selber die Autorenrechte an den Samizdat-
Manuskripten streng beachten. Kopien von selbstverlegerisch herausgegebenen Tex-
ten werden grundsätzlich nur zu Studien- und Informationszwecken zur Verfügung 
gestellt. 
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Der gegenwärtige Zustand der Sammlungen 

Da s Zentru m verfügt über die umfangreichste n Sammlunge n des tschechoslowaki -
schen Samizda t außerhal b der Tschechoslowakei . Darunte r befinde n sich hundert e 
von Manuskripte n sogenannte r Samizdat-Editionen , d. h . von Manuskriptreihen , die 
unte r den folgenden Name n bekann t geworden sind: Edice Petlice, Edice Expedice, 
Kvart, Česká Expedice, Popelnice, Renega, un d auch die als Manuskript e heraus -
gegebenen Gesamtwerke von Jan Patočka; weiterhi n Samizdat-Zeitschrifte n un d 
Periodik a aller Art wie Informace o Chartě (Infoch) , Kritický sborník, Paraf, Reflexe, 
Střední Evropa, Vokno, Historické studie, Ekonomická  revue, Ze zásuvky i z bloku, 
Prostor, Pražské komunikace,  Jednou nohou, O divadle (Neuerscheinun g aus dem Juli 
1986), Informace o církvi, Náboženstvo a súčasnost un d zahlreich e weitere (unte r 
ihne n in der Zwischenzei t auch eingestellt e wie Dialogy, Váhy,  Čtverec, Spektrum), 
einschließlic h einiger wenig bekannte r slowakischer Samizdat-Periodika . 

Di e Sammlunge n des Dokumentationszentrum s umfassen alle Materialie n der 
Chart a 77, auf dere n Grundlag e gegenwärtig die Publikatio n „Zeh n Jahr e Chart a 77" 
vorbereite t wird, un d darübe r hinau s weiteres Samizdat-Materia l aus der Zei t nac h 
1969: Hundert e von Beiträgen der Samizdat-Publizistik , eine Vielzahl von Einzel -
Handschrifte n literarischen , historischen , philosophische n un d theologische n In -
halts , zahlreich e Übersetzungen , die in den vergangene n 15 Jahre n in Samizdat- Werk-
stätte n hergestell t wurden . In den Sammlunge n befinde t sich auch wertvolles photo -
graphische s Material , eine Sammlun g von Zeitungsausschnitten , zahlreich e biogra-
phisch e Unterlagen , Materialie n aus den Jahre n 1968-1969 un d ähnliche s mehr . 

In der Handbibliothe k des Dokumentationszentrum s befinde n sich vollständige 
Sammlunge n von Büchern , die von tschechoslowakische n Exilverlagen seit Anfang 
der siebziger Jahr e herausgegebe n worde n sind, ein Teil der Buchproduktio n aus dem 
Exil der Jahr e 1948-1968 un d vollständige Sammlunge n aller im Exil herausgegebene n 
wichtigen Zeitschriften . Eine n bedeutsame n Plat z nimm t in der Handbibliothe k des 
Zentrum s die fremdsprachig e Literatu r mi t Bezug auf die Tschechoslowakei , insbe-
sonder e zu Frage n der Menschen - un d Bürgerrechte , der unabhängige n Aktivitäten 
un d der Oppositio n in den Länder n der sowjetischen Machtsphäre , ein. 

In den Sammlunge n des Zentrum s befinde n sich auch verhältnismäßi g seltene un d 
schwer zugänglich e Büche r un d Zeitschriften , die in der Tschechoslowake i erschiene n 
sind, wie z. B. der Kritický měsíčník von Václav Černý , manch e Zeitschrifte n aus den 
Jahre n 1968-1969 ode r Bücher , die an der Jahreswend e 1969/7 0 gedruckt , jedoch aus 
dem Verkauf zurückgezoge n ode r direk t vernichte t wurden . 

Di e Sammlunge n des Dokumentationszentrum s weisen allerdings auch noc h große 
Lücke n auf, sowohl was die Samizdat-Literatu r betrifft als auch un d vor allem Mate -
rialien aus den fünfziger un d sechziger Jahren . Beim Schließe n dieser Lücke n un d bei 
der „Archäologie " des unabhängige n Denken s un d Schrifttum s vertrau t das Doku -
mentationszentru m auf die Hilfe aller, die solche Materialie n dem Zentru m als 
Geschen k ode r Vermächtnis , gegen Bezahlun g ode r für einen Gegendiens t ode r als 
Dauerleihgab e anbiete n ode r sie zum Kopiere n zur Verfügung stellen könne n bzw. 
berei t wären , ein maschinenschriftliche s Origina l gegen eine Xerokopi e guter Qualitä t 
auszutauschen . 
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Was die laufende n Neuerscheinunge n aus der Samizdat-Produktio n betrifft, wird 
die Tätigkei t des Dokumentationszentrum s von dem Ehrgei z getrieben , möglichs t 
bald nac h der Entstehun g der neue n Manuskript e diese zu erwerben , um mit ihne n 
weiter arbeite n un d sie in For m von Xerokopie n Interessente n in der ganzen Welt zur 
Verfügung stellen zu können . 

Di e Sammlunge n müssen einheitlic h un d systematisc h katalogisier t un d EDV -
mäßi g bearbeite t werden . Erst dan n könne n sie in vollem Maß e genutz t werden . Doc h 
bereit s beim gegenwärtigen vorläufigen Stan d ihre r Bearbeitun g un d Einordnun g die-
nen sie eine r Reih e von Verlagen, Zeitschriftenredaktionen , bedeutende n Bibliothe -
ken in verschiedene n Länder n (Harvar d College Library , British Library , Universit y 
of Toront o Library , Collegiu m Carolinum) , sowie Studien - un d Forschungsinstitu -
tione n un d einzelne n Forscher n aus vielen Ländern , die mit dem Dokumentations -
zentru m in Kontak t stehen . 

Da s Zentru m verhandel t zur Zei t mi t mehrere n bedeutende n Persönlichkeite n des 
tschechoslowakische n Exils über die Übernahm e un d Bearbeitun g ihre r Archive, 
bzw. schriftliche r Nachlässe , un d begrüß t alle Angebote in dieser Richtung , an welche 
Bedingunge n sie auch geknüpf t sein mögen . 

Im Frühjah r 1987 wird die erste Numme r eines mehrsprachige n Mitteilungsblatte s 
mit nähere n Informatione n über die Tätigkei t des Zentrum s erscheinen . In diesem 
Mitteilungsblat t werden im Laufe der Zei t die Verzeichnisse aller Samizdat-Editione n 
sowie bibliographisch e Date n über einzeln e Samizdat-Periodik a vollständi g ver-
öffentlich t un d die Problemati k der unabhängige n tschechoslowakische n Literatu r 
diskutier t werden . 

Da s Dokumentationszentru m stellt auf Anforderun g bereitwillig Informatione n 
über Möglichkeite n der Zusammenarbei t zur Verfügung. Weitere Informatione n wird 
das Mitteilungsblat t des Zentrum s enthalten . 

Im Auftrag des Vorstande s des Dokumentationszentrum s zur Förderun g der un -
abhängige n tschechoslowakische n Literatur : 

V i l ém P r e č a n 

Adresse: 

Dokumentationszentru m zur Förderun g der unabhängige n tschechoslowakische n 
Literatu r e. V., Schwarzenber g 6, 8533 Scheinfel d 

n 
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F R A N K R E I C H U N D D I E B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R . T E I L I : 

I D E E N U N D K U N S T - I N T E L L E K T U E L L E U N D K Ü N S T L E R 

Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m 

vom 28. bis 30. Novembe r 1986 in Bad Wiessee 

Di e Jahrestagun g des C C hatt e diesma l „Frankreic h un d die böhmische n Länder , 
Teil I : Idee n un d Kuns t -  Intellektuell e un d Künstler " zum Thema , wobei es hier aus-
schließlic h um die französisch-böhmischen , insbesonder e -tschechische n Beziehun -
gen im 19. un d 20. Jahrhunder t ging. Di e geistig-kulturelle n Verknüpfunge n zwi-
schen den beiden Ländern , dene n in einer zweiten Tagun g 1987 die politischen , diplo -
matische n un d wirtschaftliche n Verbindunge n folgen sollen, wurde n dami t erstmal s 
im Zusammenhan g nac h ihre n Bedingunge n un d Funktione n erfragt, auch wenn hier 
notgedrunge n nu r Ausschnitt e dargebote n werden konnten . 

Nac h der Einführun g von Prof . Dr . Ferdinan d Seibt wurde n ach t Referat e vorge-
tragen un d diskutiert , ein weitere r Beitra g mußt e wegen Erkrankun g des Referente n 
ausfallen. Univ.-Prof . Dr . Helmu t Reinalte r (Innsbruck ) ging einleiten d den Bedin -
gungen un d Voraussetzunge n französisch-böhmische r Beziehunge n unte r dem Ein -
fluß der Französische n Revolutio n nac h („Französisch e Revolutio n un d Ostmittel -
europa : jakobinisch e un d frühdemokratisch e Bestrebunge n in der Habsburgermonar -
chie unte r besondere r Berücksichtigun g der böhmische n Länder") . Anschließen d un -
tersucht e Dr . Michae l Neumülle r (München ) die Rezeptio n des von Frankreic h aus-
gehende n Revolutionsbilde s bei dem späte r als Kunsthistorike r bekann t gewordene n 
Deutsch-Tscheche n A. Springe r („Französisch e Revolution , national e Revolution , 
europäisch e Revolution : Anto n Springer s publizistisch e Tätigkei t in Pra g un d seine 
Vorlesungen über das Revolutionszeitalte r 1848/49") . De r bekanntest e französisch e 
Historiograp h Böhmens , der für die Entwicklun g des Geschichtsbilde s un d National -
bewußtsein s der Tscheche n im Zeitalte r der nationale n Emanzipatio n große Be-
deutun g hatte , stan d im Mittelpunk t des Referat s von Prof . Dr . Winfried Eberhar d 
(Bochum) : „Ernes t Denis , seine Deutun g der böhmische n Geschicht e un d sein Ein -
fluß auf die tschechisch e Geschichtsforschung" . 

Ein e Reih e von Vorträgen ging auf französisch e literarisch e Vorbilder ein . So be-
richtet e Prof . Dr . Antoní n Měšfan (Freibur g i.B.) über die geistige un d literarisch e 
Strömun g des „Renouvea u catholiqu e in Böhmen" , Prof . Dr . Han a Voisine-Jechov á 
(Paris ) untersucht e „Interpretatio n un d Spure n des französische n Kubismu s in der 
tschechische n Kriti k un d Dichtung " un d Dr . Jarmil a Hoensc h (Tübingen ) referiert e 
über das Them a „De r französisch e Einflu ß auf die Entwicklun g des moderne n tsche -
chische n Theaters" . Eine n umfassende n Überblic k über entsprechend e Phänomen e 
im Bereich der bildene n Kuns t bot Dir . Dr . Pete r Spielman n (Bochum) : „Di e Ent -
wicklung der tschechische n Avantgarde in der bildende n Kuns t un d ihre Beziehunge n 
zur französische n Kultur" . 
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Dr. Jan Jiroušek (München) sprach in einem abschließenden Essay über das Thema 
„Reales Vorbild oder Illusion? Zum Vorstellungsbild vom französischen Künstler 
und Intellektuellen im tschechischen Kulturleben", ein Thema, das von Bernard 
Michel (Paris) in seinem Resümee aufgegriffen und fortgeführt wurde. In der lebhaf-
ten Schlußdiskussion wurden vorwiegend grundsätzliche Fragen der französisch-
böhmischen Beziehungen im 19. und 20. Jahrhundert aufgeworfen, die vielfach be-
reits auf die für 1987 vorgesehenen Themen verwiesen. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 

n* 
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T H O M A S G . M A S A R Y K - K O N F E R E N Z I N L O N D O N 

Beinah e eine Woch e lang tagten Masaryk-Experte n aus der ganzen Welt im vergan-
genen Dezembe r in London . Di e Schoo l of Slavonic and East Europea n Studies , die 
scho n nahez u altehrwürdig e Einrichtun g der Londone r Universitä t zur Erforschun g 
Osteuropas , hatt e sie eingeladen , über das lose formuliert e Them a der Konferen z 
„Thoma s G . Masary k 1850-1937 " Vorträge zu halten , und , vor allem, zu diskutieren . 

T . G . Masary k gilt als Gründe r dieser „Schule " bzw. Fakultät , zumindes t war er der 
erste dor t berufen e Professor , un d der späte r von der tschechoslowakische n Regie-
run g dotiert e Lehrstuh l trägt bis heut e seinen Namen . Di e Konferen z sollte diesen 
bedeutende n ehemalige n Londone r Professo r ehren ; darübe r sprache n die Organisa -
tore n sowie einzeln e Ehrengäst e bei der feierliche n Eröffnung . Aber die Londone r 
Universitä t rühm t sich auch ihre r Traditio n als freies Foru m für gedanklich e Ausein-
andersetzunge n jeder Art, un d ganz im Geist e dieser Traditio n suchte n die Organisa -
tore n keineswegs den Staatsgründe r un d ersten Präsidente n der Tschechoslowake i vor 
unbefangene n Stellungnahme n zu bewahren . Di e eingeladene n Referente n un d Dis -
kutante n ließen lebhafte Meinungsverschiedenheite n erwarten . 

Di e Teilnehme r kame n vorwiegend aus den anglo-sächsische n Ländern , un d dabei 
fiel wieder einma l auf, um wieviel meh r Interess e Masaryk s Werk in Großbritannie n 
un d in den US A als im deutschsprachige n Rau m erweckt . So etwa wurde Wien, wohl 
das wichtigste Zentru m der Geschichtsforschun g über die Habsburgermonarchie , 
allein durc h eine einzige Mitarbeiteri n der österreichische n Akademi e der Wissen-
schaften repräsentier t (Ann a M . Drábek) . Di e Bundesrepubli k konnt e immerhi n fünf 
Referat e beitragen (von Pete r Drews , Han s Lemberg , Antoní n Měštan , Ivan Pfaff un d 
Eva Schmidt-Hartmann) , überraschen d wirkte auch der relativ kleine Antei l der Refe-
rente n tschechische r ode r slowakischer Herkunft , währen d aus der Tschechoslowake i 
selbst zwar zwei Enkelinne n Masaryk s die Ausreise zu dieser Konferen z genehmig t 
wurde , dagegen keine m der eingeladene n Historiker . 

Di e Organisatore n der Konferen z zeigten sich rech t überrascht , daß ihre n Ein -
ladunge n an die tschechoslowakische n Wissenschaftle r nich t entsproche n wurde . Sie 
verwiesen auf früher e Tagungen , etwa über den Schriftstelle r Kare l Matě j Čape k 
Chod , an der ihre eingeladene n tschechoslowakische n Kollegen sämtlic h teilnehme n 
konnten . Aber die politisch e Dimensio n des Masaryk-Erbe s in der heutige n Tsche -
choslowake i ist eben doc h gewichtig. Doc h war es aber auch währen d der Vorberei -
tunge n der Konferen z deutlic h zum Ausdruc k gekommen , daß es eigentlic h heute , 
fünfzig Jahr e nac h Masaryk s Tod , nu r relativ wenige Historike r in der Tschechoslo -
wakei gibt, die sich mi t relevante n Studie n zum Them a befaßt haben . Di e Gründ e da-
für brauche n sicherlic h keine ausdrücklich e Erläuterung . Un d so mu ß es wohl als 
eine der wichtigsten Erkenntniss e dieser Konferen z festgehalten werden , daß Thoma s 
G . Masary k heut e vor allem als Objekt der amerikanische n un d britische n Geschichts -
forschun g lebendi g bleibt , zumindes t für unser e Gegenwart . 
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Die rund vierzig Referate wurden in Gruppen gegliedert, nach einzelnen Aspekten 
von Masaryks umfangreichem Lebenswerk: TGM als Politiker, TGM als Denker, 
TGM und Marx, TGM und sein Land, ausländische Reaktionen auf TGM, TGM und 
die Juden und schließlich TGM als Schriftsteller. Die Diskussionen einzelner Referate 
waren lebhaft und sachlich und demonstrierten insgesamt die gehörige Detailkenntnis 
ebenso wie Bereitschaft zur kritischen Befragung aller Aspekte in Masaryks Werk. 
Die Atmosphäre der mehrtägigen Konferenz war geprägt von allseitiger Bemühung 
um eine rational kritische Auseinandersetzung mit dem Werk eines im großen und 
ganzen auch heute noch aktuellen Denkers und Politikers; nur die unnachgiebigsten 
unter Masaryks Kritikern fragten bei den abschließenden Tischgesprächen, warum 
denn dieser wohl bekannteste Tscheche nach wie vor so sehr beachtet wird, wenn er 
doch sein Volk mit so vielen problematischen Ideen und Entscheidungen belastete, 
wie auch diese Tagung wieder bewies. Die Erfolge des „Staatsgründers" und prakti-
schen Politikers Masaryks haben bisher wohl die kritischen Auseinandersetzungen 
mit seinen Schriften eher gehemmt als gefördert - die große internationale Konferenz 
in London hat zweifellos auch in dieser Hinsicht Beachtliches geleistet. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
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J O H A N N W O L F G A N G B R Ü G E L 
;:" 3. Juli 1905 115. November 1986 

The death of J .W. Brügel in London on 15. November 1986 removes from our 
ranks an ardent seeker after historical truth about Czechoslovakia's nationality Pro-
blems and relations with the Great Powers in the World War II era. Although Brügel 
had been unwell for some time, he remained active to the end. Shortly before his death 
he had accepted an invitation to participate in the closing panel on „Masaryk the Man" 
at the Thomas G. Masaryk Conference, sponsored by the School of Slavonic and East 
European Studies of the University of London. Had he been present, he would have 
provided the audience with a perspective on Masaryk drawn from his own rieh expe-
rience under the First Czechoslovak Republic. This began with his childhood in Aus-
pitz (b. 3. July 1905), his youth and gymnasium education in Brunn, and his university 
studies in Prague, eulminating in the doctorate of law (JUDr.) in 1928. There followed 
a decade of Service in the Ministries of Justice and of Social Weif are as private secretary 
to Dr. Ludwig Czech. As an active Journalist and member of the German Social 
Democratic Party, Brügel was a marked man after the Nazi occupation of Prague on 
March 15, 1939. He escaped to France and then to England, where he spent the war 
years. There he met and married Josephine Liebstein, also a Czechoslovak émigré, 
who worked as a nurse while studying to become a physician. Brügel wem back to 
Czechoslovakia after the war but in November 1946 returned permanently to England. 

Through his writings in European newspapers and periodicals, and above all by his 
scholarly works on Czechoslovakia, he became internationally known. He published 
six books, most notably „Tschechen und Deutsche 1918-1938" (1967) and „Tsche-
chen und Deutsche 1939-1946" (1974). The former appeared in a revised, updated 
English version as „Czechoslovakia before Munich" (1973). Widely acclaimed, these 
books gave scholarly weight to the record of democratic German elements within 
Czechoslovakia between the wars as no other writings had done. Brügel also published 
over eighty articles based on archival materials and a wealth of published sources. * 

Brügd's most significant contribution was as a critic of the policy of the Beneš 
regime of wholesaleexpulsionof Czechoslovakia's German population, implemented 
immediately after the war. As a representative of state-loyal elements within German 
Social Democracy, Brügel was in a impregnable position to evaluate the negative 
aspects of the expulsions. His first article on the subjeet, in fact, appeared early in the 
war, even as the issue was being raised. Entitled „Umsiedlung?" it appeared in Soziali-
stischer Kampf, fortnightly of Austrian Socialists in Paris, on 2. December 1939. He 
wrote it under the pseudonym „Walter Brünner" because, as he noted later, „My 
mother still lived in Brunn." 

* For a füll bibliography see East Central Europe 12/1 (1985) 60-64. For a sketch of Brügel's 
career see BohZ 27/1 (1986)110-116. 
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Brügel was well known in North America through his participation in meetings on 
Czechoslovak themes, publications in American Journals, and membership in the 
Czechoslovak History Conference. He was valued for his forthright scholarly jousts 
and helpful advice to colleagues. Following the dose of the Masaryk Conference in 
London on 16. December 1986, a Memorial Assembly in his honor was held at the 
German Historical Institute. It was on occasion for grief at the departure of a stalwart 
democrat and respected colleague but even more a celcbration of a life of achievement. 
In its death notice the Times (London) described him as „acclaimed as a historian" and 
„an honourable victim of 20th century politics," while Züricher Zeitung regretted the 
loss of „einen geschätzten Mitarbeiter, der mit profunder Sachkenntnis und kriti-
schem Geist zeitgeschichtliche Publikationen rezensierte." Those who knew 
J. W. Brügel will echo these words and add their own tributes. 

Newark, N . J . S t a n l e y B . W i n t e r s 
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M A R I A N O S A N N I C O L Ö 

* 20. August 1887 t 1 5 - M a i l 9 5 5 

Vor hundert Jahren wurde einer der bedeutendsten Forscher auf einem kaum be-
kannten Fachgebiet geboren, Mariano San Nicolö. Er stammt aus dem altösterreichi-
schen Kultur- und Gelehrtenraum und legte die Grundlage zu seinem bedeutenden 
Lebenswerk der Papyrus- und Keilschriftforschung als Professor an der deutschen Uni-
versität in Prag. Nach dem Krieg wurde er nach München berufen und wirkte hier als 
Rechtshistoriker, auch als Rektor der Universität auf einem breiteren Feld. Das Colle-
gium Carolinum ließ seinen vergessenen Grabstein in München renovieren und bat 
Herrn Prof . Dr. Gerhard Ries, der sein Fach jetzt an der Universität München vertritt, 
um einen Nachruf. 

Mariano San Nicolö, einer der universal gebildeten Gelehrten der Antiken Rechts-
geschichte, ist am 20. August 1887 in Rovereto geboren, das damals zu Österreich 
gehörte. Väterlicherseits stammte er aus einem adeligen italienischen Haus, mütter-
licherseits aus einer Beamten- und Offiziersfamilie Südtiroler Herkunft. Seine Nei-
gung zu den Rechtswissenschaften war einerseits bestimmt durch den Richterberuf 
seines Vaters und andererseits durch seine ursprüngliche Absicht, die diplomatische 
Laufbahn einzuschlagen, für die damals nur die juristische Ausbildung in Frage kam. 
Sehr bald aber zeigte sich eine starke Zuneigung zu alten Sprachen: Schon in der Mit-
telschule lernte er das Mittelhochdeutsche, um das Nibelungenlied im Urtext lesen zu 
können. Nach dem Abitur am Gymnasium in Rovereto studierte er in Graz Rechts-
wissenschaft. Dort schienen es die rechtshistorischen Vorlesungen Leopold Wengers 
gewesen zu sein, die ihn von seinen Plänen, Diplomat zu werden, abbrachten und den 
Entschluß reifen ließen, sich der Rechtsgeschichte zu widmen. Nach seiner Promo-
tion unter Hanausek ging er 1911 nach München, wo Leopold Wenger gerade sein 
Seminar für Papyrusforschung gegründet hatte. Hier vertiefte er sich in eine papyrolo-
gische Arbeit über das „Ägyptische Vereinswesen zur Zeit der Ptolemäer und 
Römer", mit deren 1. Band er sich 1913 bei Hanausek und Pfaff in Graz habilitierte. 
Der Umsicht der beiden Habilitationsväter war es zu verdanken, daß er mit dieser aus-
gezeichneten, aber nicht im eigentlichen Sinne romanistischen Arbeit an der Grazer 
Universität noch im gleichen Jahr die venia legendi für Römisches Recht erwerben 
konnte. Die Dozentur war bis 1917 vorgesehen, wurde aber schon bei Kriegsbeginn 
1914 faktisch beendet, denn San Nicolö mußte den gesamten Ersten Weltkrieg im Feld 
verbringen. Die kurz bemessene Frist seiner Tätigkeit in Graz widmete er intensiven 
papyrologischen Forschungen, die er durch die inzwischen erworbenen Kenntnisse 
des Koptischen nun auch durch Vergleiche mit demotischen Texten erweitern konnte. 

1918 wurde San Nicolö an die Deutsche Universität Prag berufen. Dort wurde er 
in den Studienjahren 1931/32 und 1932/33 jeweils zum Rektor der Universität ge-
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wählt. In seiner Rektoratsrede 1931 über Römische und Antike Rechtsgeschichte 
nahm er das Grundthema des Wengerschen Ansatzes zur Kontinuität in der Antiken 
Rechtsgeschichte auf und versuchte seine Einzelstudien auf verschiedensten Gebieten 
als Basis dieses Gedankens fruchtbar zu machen. 

Im Jahre 1935 folgte San Nicolö einem Ruf auf den Lehrstuhl der Universität Mün-
chen, den vorher Leopold Wenger innegehabt hatte. Vorhergehenden Rufen nach 
Freiburg und Zürich war er nicht nachgekommen. Von 1941 bis 1945 war er Klassen-
sekretär, 1944/45 auch Präsident der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Am 
13. Juli 1944 wurde bei einem Bombenangriff sein Haus und ein Großteil seiner 
Bibliothek zerstört. Den Rest des Krieges mußte er in schwierigen räumlichen Ver-
hältnissen in der nördlichen Umgebung von München verbringen. Zu diesem Un-
glück gesellte sich nach Kriegsende eine zwei Jahre dauernde Entlassung aus dem Uni-
versitätsdienst aus Gründen, die sich später als unhaltbar herausstellten. Die volle 
Wiederherstellung seines Ansehens spiegeln sein Wirken in der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften seit dem Jahre 1951 bis zum Ende seines Lebens und seine Wahl 
zum Rektor der Universität München im Jahre 1952 wider. 

In seiner Münchener Zeit entstanden so grundlegende Werke wie „Zur Nachbürg-
schaft in den Keilschrifturkunden" (1937), „Beiträge zu einer Prosopographie neu-
babylonischer Beamten" (1941), „Der neubabylonische Lehrvertrag in rechtsverglei-
chender Betrachtung" (1950) sowie „Babylonische Rechtsurkunden des ausgehenden 
8. und des 7. Jahrhunderts v. Chr." (1951). Letzteres Werk ist in der von San Nicolö 
selbst nach dem Krieg ins Leben gerufenen Reihe der „Veröffentlichungen der Kom-
missionen zur Erschließung von Keilschrifttexten" bei der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften erschienen. In dieser Reihe erschien im Jahre 1960, gestützt auf ein 
Manuskript San Nicolös in einer posthumen Redaktion durch Herbert Petschow, 
schließlich noch „Babylonische Rechtsurkunden aus dem 6. Jahrhundert v. Chr.". 

Neben den erwähnten Monographien stammt eine Fülle von Aufsätzen aus der 
Feder San Nicolös, von denen besonders die dem neubabylonischen Recht gewidme-
ten Parerga Babylonica im Archiv Orientální, Bde. 4 -7 (1932-1935), hervorzuheben 
sind. Ein großer Teil der Bearbeitung rechtlicher Stichwörter des Reallexikons der 
Assyrologie ist sein Werk ebenso wie mehr als 140 Buchbesprechungen. 

San Nicolö war fast 33 Jahre verheiratet. Seine auch in schwersten Zeiten unglaub-
liche Schaffenskraft, die ihn bis zu seinem Tod nicht verlassen hat, wäre ohne die 
selbstlose Unterstützung seiner Frau kaum denkbar gewesen. Am 15. Mai 1955 ist er, 
ohne daß sein Tod Schatten vorausgeworfen hätte, einem Herzinfarkt erlegen. 

Auf seinem Grabstein im Münchener Waldfriedhof steht in babylonischer Keil-
schrift: sü etel - „Dies war ein großer Mann". 

München G e r h a r d R i e s 
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Veltruský, Jarmila F.: A Sacred Farce from Medieval Bohemia. Mastičkář. 

Universit y of Michigan , Ann Arbor 1985,396 S., $ 25.- (Michiga n Studies in the Humanitie s 6). 

Th e stated mai n aim, an d th e principá l success, of thi s boo k is th e first publicatio n 
in an English translatio n of th e two dramati c fragment s which are togethe r know n 
unde r th e nam e of Mastičkář ("Th e Špice Merchant") . Despit e th e fact tha t on e of th e 
mos t useful publishe d studie s treatin g this play appeare d in English (Jakobson , 1958), 
th e text itself remain s virtually unknow n to th e English-speakin g and German-spea -
king worlds, due to th e impedimen t of th e language: 14th centur y Czech . Mos t stu-
dent s of medieva l dram a have thu s ignore d an importan t work, which has itself conse -
quentl y been robbe d of th e attentio n it merits . Thi s is a great pity: since Czec h litera -
tuř e of tha t perio d has nothin g eise with which it ma y be compared . Mastičkář need s 
th e Europea n view if it is to receive fair assessment and appreciation . 

Veltrusky's English version is slavishly precise , nevěr onc e falling int o th e sin of 
using interpretativ e translatio n to attemp t a resolutio n of obscuritie s in th e text . Thi s 
is particularl y to be commended , as mos t reader s would lack sufficient grasp of th e 
origina l to recognis e thos e obscurities . On e need say n o mor e tha n tha t as a faithful 
reproductio n of th e origina l it coul d hardl y be bettered . Anyon e wishing to stage th e 
work in English would be justified in modifyin g part s of it. But a produceabl e version 
was no t Veltrusky's purpose . 

Th e translatio n is precede d by a length y and smoothly-writte n study. Muc h of thi s 
is widene d to embrac e problem s of medieva l dram a in generá l an d is onl y loosely con -
necte d with th e Mastičkářin particular . While thi s ma y be desirable in a doctora l dis-
sertation , it migh t have been bette r prune d for publication . Th e introductor y section 
is to o superficia l to serve as a generá l contributio n to th e stud y of medieva l drama , but 
at th e same tim e of small assistance to th e adep t seeking to com e to grips with th e 
Bohemia n texts specifically. 

I t is in th e chapter s concernin g characterisatio n and form (th e latte r in particular ) 
tha t Veltruský make s he r mos t valuable contribution . Her e th e reade r is led descripti -
vely and systematicall y throug h th e complexitie s of th e constan t style-changes . Littl e 
will nee d to be said by futur e scholar s regardin g th e forma l stuctur e of th e two frag-
ments : Veltruský has been quit e thorough . Howeve r when confrontin g th e wild fluc-
tuation s of style themselves , alternatel y piou s and humorousl y vulgär, th e author' s 
bewildermen t surfaces and she resort s onc e mor e to adducin g English and Frenc h 
parallel s simply to indicat e tha t medieva l dram a was always like that . Thi s is a truism ; 
and it is applicabl e no t only to th e dram a of th e time . I t migh t have been bette r to 
explore mor e deeply th e indication s of an intrinsi c homogeneity , which she rightly 



Neue Literatur 171 

detect s but the n seems wary to tackle . Th e trul y uniqu e featur e of th e text -  th e 
merchanť s moc k resurrectio n of th e Jewish boy Isaac by dubiou s ministrations , a pas-
sage no t foun d in th e materiall y relate d Germa n Erla u play -  migh t serve as a case in 
point . (Thi s episode is preserved onl y in th e "Museum " fragment ; th e so-calle d Schlä-
gel-fragmen t gives hint s of it, but breaks off prematurely. ) Veltruský indicate s ho w 
thi s inciden t brings ou t an analogy with Chris t in th e role of th e merchant . She also 
mention s ho w th e biblical Isaac was conceive d as a prefiguratio n for Christ . But there , 
apar t from adducin g parallel s to various of Christ' s resurrectio n miracles , she leaves 
th e matter . Yet if Isaac was viewed as a figuře for Christ , it was because of th e willing-
ness of Abraha m (th e boy's fathe r also bears thi s nam e in th e play) to sacrifice his son , 
who is the n saved by a last-minut e divine indulgence . Precisel y such divine grief and 
compassio n is a stake here : th e them e prope r to Easter . Just as th e Mary s are moved by 
grief to purchas e spices for thei r Lord' s bod y only to find tha t th e balm of compassio n 
has restore d him to life, conquerin g death , so th e father' s grief (parallelin g God' s grief 
at th e mortalit y of fallen man ) is th e express cause of Isaac' s resurrection . Th e 
merchanť s words, formulate d as par t of an earnes t praye r (305) „I co ty ležíš, Izáku , 
/  čině otc ů žalost taků? " ["Well, why do you lie there , Isaac , /  causin g your fathe r such 
grief?"] provid e th e clue here . O n th e othe r han d th e merchanť s cupidinou s price for 
th e deed is mad e to emphasis e by contras t th e gratuitou s benevolenc e of Goď s dispen -
sation to man . 

However , such matter s calling for deepe r investigatio n apart , thi s boo k is a lon g 
overdu e and meritoriou s contributio n to th e scholarshi p of medieva l Bohemia n litera -
tuře . I t provide s th e key to a doo ř allowing passage bot h ways: student s of medieva l 
dram a will no w have access to a work worth y thei r attention , and Mastičkář ma y také 
its rightful place in th e rieh fields of medieva l literar y scholarship . On e ma y even hop e 
tha t its chance s of occasionall y living again on th e stage are somewha t inereased . 

Sydney J o h n M . C l i f t o n - E v e r e s t 

Petrin, Silvia: Der österreichische Hussitenkrieg 1420-1434. 

Wien 1982, 53 S., 1 Karte , 1 Abb., DM 9,80 (Militärhistorisch e Schriftenreih e 4). 

Mi t dieser Schrift ha t Petrin , nac h ihre n Arbeiten zur Geschicht e der Städt e un d 
Ständ e Niederösterreichs , einen weiteren wichtigen Bereich der Landeskund e fun-
dier t aufbereitet . Fü r die Bohemisti k wird hier anhan d von größtenteil s österreichi -
schen Archivalien dargelegt , wie die Neuerunge n der hussitische n Kriegsführun g 
(Kriegswagen , Massenaufgebot ) von Herzo g Albrech t V. aufgegriffen un d zur 
Bekämpfun g der Ketze r eingesetz t wurden . 

Dabe i beginn t Petri n ihre Ausführunge n mit einem knappen , aber die wichtigsten 
Fakte n un d Forschungsergebniss e erfassende n Überblic k zum Verlauf der hussiti -
schen Revolutio n bis 1421 (S. 1-5) . In einem zweiten Abschnit t komm t die Autori n 
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auf den folgenreiche n habsburgisch-luxemburgische n Ehevertra g von 1421, das 
Kriegsbündni s zwischen Köni g Sigmun d un d Herzo g Albrech t sowie die ersten 
Kriegsjahre nac h der Übertragun g der Statthalterschaf t in Mähre n auf Albrech t zu 
spreche n (S. 5-7) . Dabe i ist eine Kart e sehr hilfreich , die alle zentrale n militärische n 
Positione n un d Veränderunge n im österreichische n Hussitenkrie g (S. 50 f.) erfaßt . 
Anschaulic h schilder t die Oberarchivräti n die Wend e des Kriegsverlaufs mit der Er -
oberun g von Ret z durc h die Hussiten , dene n es ansonste n kaum gelungen ist, stärker 
befestigte Ort e zu nehmen . Durc h ausführlich e Quellenzitat e wird die Situatio n 
Österreich s währen d der Spätzei t der Hussitenkrieg e nachvollziehbar , wenn Petri n 
zum Beispiel anhan d von Berichte n aus dem Kloste r Zwett l (S. 9), aus Kloste r Alten-
bur g (S. 10 f.) un d aus dem niederösterreichische n Weinvierte l (S. 12) beschreibt , wie 
die Böhme n aufgrun d der Erschöpfun g des eigenen Lande s gezwungen waren , im 
Feindeslan d zu requiriere n (S. 7-12) . Es wird gezeigt, daß ein direkte r Weg von den 
beiden Aufgebotsordnunge n zur Reorganisierun g der Landesverteidigun g aus den 
Jahre n 1431 un d 1432 über den Sieg der Österreiche r im Oktobe r 1431 bei Waidhofe n 
zur Anerkennun g Albrecht s als Markgra f von Mähre n im Jah r 1434 führ t (S. 14-17) . 
Somi t lassen sich die Auseinandersetzunge n in dre i Phase n untergliedern : ersten s die 
Jahr e 1420-1425 , als die militärisch e Aktivität eindeuti g bei Albrech t lag, zweiten s die 
Zei t der hussitische n Dominan z von 1425-1431 un d schließlic h dritten s die Jahr e 
1432-1434 , währen d dere n sich eine allgemein e Ermattun g un d ein Abflauen der 
Kriegshandlunge n erkenne n läßt . 

Ergänz t werden die Ausführunge n durc h dre i Anhänge . De r erste vermittel t einen 
Überblic k zur Kriegstechni k der Zeit , wobei besonder s hervorzuhebe n ist, daß die 
Aufgebotsordnun g von 1431 mi t ihre n 23 Artikeln inhaltlic h wiedergegeben wird. 
Nachde m Petri n anschließen d die Veränderunge n von 1432 un d dere n Ursache n er-
örtert , unternimm t sie den Versuch , den Sinn der Ordnunge n ins recht e Lich t zu 
rücken . Es habe im Bereich der Möglichkeite n un d der Absichten der Ständ e gelegen, 
eine Wehrverfassun g zu entwicklen , die zwar gewährleiste , daß jeder Eindringlin g 
binne n Monatsfris t zurückgeschlage n werden könne , eine Expansio n ins Mährisch -
Böhmisch e habe aber nich t im Interess e des Landesadel s gelegen (S. 27). Mi t der Skiz-
zierun g des Ablaufs eines Feldzuges , der Beschreibun g un d Erklärun g der Funktions -
weise von Kriegswagen (Abbildun g S. 52) un d Geschütze n sowie einer Reflexion über 
die wirtschaftliche n Folge n der Hussitenkrieg e schließ t dieser Teil . Anhan g I I biete t 
knapp e Biographie n zu Albrech t V., Leopol d von Krayg, Ott o von Maissau , Jan 
Žižka , Proko p Holý , Bohusla v von Schwanber g un d Bedřic h von Strážnice , unte r 
dene n besonder s die des Maissauer s auffällt, da sie den Ansatz zu einer Ehrenrettun g 
des 1430 entmachtete n Vasallen biete t (S. 35). Anhan g II I belegt mi t sprachliche n 
Zeugnisse n die Erinnerunge n an die Kriege, die sich vor allem in der Bezeichnun g von 
Örtlichkeite n niederschlugen . De n Schlu ß bildet ein ausgiebiges Quellen - un d Litera -
turverzeichnis , das erfreulich viel tschechisch e Tite l enthält , sowie die bereit s er-
wähnt e zweiseitige Karte . 

Weiden H e r b e r t S c h m i d 
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Molnár, Amedeo: Na rozhraní věků. Cesty reformace [An der Zeitenwende. Wege 
der Reformation]. 

Vyšehrad, Prag 1985, 493 S. 

Di e jüngste große Studi e Molnár s ist ein markante s Zeugni s dafür , wie sich in seiner 
wissenschaftliche n Arbeit das Interess e an der böhmische n als auch an der europä -
ischen Reformatio n gegenseitig durchdringen ; zugleich mach t sie deutlich , auf welch 
vielfältigen Ebene n sich dieses Interess e darstelle n un d entfalte n kann . Bezeichnen d 
für diese Vielfalt ist zum Beispiel der Abschnit t über Friedric h von Strážnice , der völ-
lig aus dem Rahme n herausfällt , nac h dem die andere n Darstellunge n in Molnár s 
neue m Buch angelegt sind. Wir wollen un s hier aber ausschließlic h mit dem Bereich 
befassen, der den europäische n Reformatore n gewidmet ist un d den umfangreichste n 
Teil diese Arbeit darstellt . 

De m deutsche n Leser sind zwar biographisch e Aufsätze über die bekannte n Refor -
matore n bereit s zugänglich (Gestalte n der Kirchengeschichte . Hrsg . v. Marti n Gre -
schat . Bd. 5 u. 6: Di e Reformationszeit . Stuttgar t 1981). Nirgend s wird dor t jedoch 
die böhmisch e Reformatio n mit der europäische n so konsequen t in Verbindun g ge-
setzt wie bei Molnár . De r äußers t belesene Autor , der es ausgezeichne t versteht , seine 
eigene Perspektiv e in die Darstellun g der einzelne n Persönlichkeite n einzubringen , 
läßt die Gestalte n von Hus , Luther , Zwingli un d Calvin am Leser vorbeiziehen . Es 
geht ihm dabei nich t nu r um eine Aneinanderreihun g einzelner , aus ihre n Lebenszu -
sammenhan g herausgelöste r Gedankengebäude , sonder n um eine lebendige un d kri-
tische Würdigun g ihre r geschichtliche n Realisierung . Dadurc h gelingt es Molnár , 
diese Persönlichkeiten , die wesentliche n Antei l bei der Formulierun g der geistigen 
Werte der Reformatio n hatten , in ihre r jeweiligen Besonderhei t ganz deutlic h hervor -
trete n zu lassen, ohn e jedoch dafür ihre subjektiven Grenze n un d Schranke n unter -
schlagen zu müssen . Sie werden im Gegentei l ohn e jede Beschönigun g herausgearbei -
tet . Hie r verein t sich die genuin e historisch e Begabun g des Autor s mi t seiner Fähig -
heit , auch die anspruchvollste n geistigen Problem e geradezu plastisch zu veranschau -
lichen . Nebenbe i bemerkt : Molná r besitzt ein außergewöhnliche s Sprachtalent . 

Da s Einführungskapite l über Hu s ist das kürzeste ; der Auto r ha t ja seine Auffas-
sung über Hu s bereit s in andere n Arbeiten dargelegt . Meh r Rau m ist dagegen Zwingli 
gewidmet , am umfangreichste n aber sind die Kapite l über Luthe r un d Calvin . Fü r alle 
diese Kapite l gilt, wie Molná r in seiner Einleitun g vorausschickt , daß es sich lediglich 
um „Einblicke " in Leben un d Lehr e handelt . Er habe zwar einige „Tiefensondierun -
gen" angesetz t in der Hoffnung , daß diese eine Reih e „weni g bekannte r Tatsachen " zu 
Tage förderten , jedoch nich t in der Absicht, ein „Abbild der gesamten hussitische n 
un d europäische n Reformationsentwicklung " vorzulegen (S. 7). Un d gerade dami t 
ha t der Auto r eine glückliche Han d bewiesen. Di e individuelle n Eigenarte n der vier 
wichtigsten europäische n Reformatore n spiegeln sich in ihre n jeweiligen Beiträgen 
zum reformatorische n Denke n un d Handeln : De n Molnársche n Einblicke n gelingt es, 
die dafür charakteristische n Situatione n un d Entscheidunge n überzeugen d einzu -
fangen . 

Am treffendsten , wie es un s scheint , ist Luthe r in der Originalitä t seines gegen jede 
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„Werkgerechtigkeit " gerichtete n reformatorische n Konzepte s dargestellt , das ohn e 
Zweifel unte r allen reformatorische n Ansätzen dem katholische n Denke n am weite-
sten entfern t steht . Durc h die Molnársch e Interpretatio n kan n sich der Leser mi t der 
Auffassung Luther s von der christliche n Freiheit , aber auch mi t den ihr innewohnen -
den Widersprüche n vertrau t machen . Auf Grun d dieser Widersprüch e habe sich Lu-
ther , vor allem seit seiner Auseinandersetzun g mit Müntze r un d seit dem Bauernkrieg , 
dem politische n Pragmatismu s verschrieben : Diese n Vorwurf arbeite t Molná r ganz 
offen un d schar f herau s un d verweist in diesem Zusammenhan g auf den wesentliche n 
Unterschie d zwischen Luthe r un d den Böhmische n Brüdern , wenn auch beide Seiten 
miteinande r einen engen Kontak t gepflegt hatten . 

In dem Kapite l über Zwingli findet der Leser eine Füll e an bei un s noc h wenig be-
kannte m Material , wobei als besonder s lebendi g durchgearbeite t das Marburge r Reli-
gionsgespräch hervorsticht . Molná r mach t dabei deutlich , daß die Wurzeln von 
Zwingiis Abendmahlsauffassun g bei den Böhmische n Brüder n zu suche n sind. Abge-
runde t wird die Zwingli-Darstellung , in der auch die innige n Beziehunge n des Züri -
che r Reformator s zum Humanismu s zur Sprach e kommen , durc h ein eindrucksvolle s 
Portrai t Ulric h Huttens , einem großen Bewundere r der hussitische n Bewegung. Aus 
Molnár s Darstellun g wird deutlich , daß Zwingli als Reformato r einen ganz andere n 
Typu s als Luthe r verkörpert e un d daß er dem Hussitismus , obwoh l er eigentlic h sehr 
wenig über ihn wußte , von allen deutsche n Reformatore n doc h am nächste n stand . 

Reiche s Materia l un d eine breit angelegte historisch e Darstellun g seines Lebenswe-
ges entfalte t das Kapite l über Calvin , der führende n Persönlichkei t der Genfe r Refor -
mation . Molná r umreiß t darin die reformatorisch e Lehr e un d das Lebenswer k Cal -
vins, wobei er nich t zuletz t dessen inquisitorische s Vorgehen gegen den Antitrinita -
rier Servet besonder s stark in den Vordergrun d stellt. Di e Überschrif t des Calvin-Ka -
pitels laute t daru m wohl auch „Institutio n un d Restitution " (Christianismi restitutio 
ist das Hauptwer k Servets, der im Gen f Calvin s verbrann t wurde) . Calvin , so will es 
un s scheinen , komm t unte r der Molnársche n Opti k etwas schlechte r weg als Luther , 
obwoh l sich dessen Wüte n gegen die aufständische n deutsche n Bauer n doc h eigentlic h 
in nicht s von dem Calvins gegen den geistigen Rebelle n Servet unterscheidet . 

De r Abschnit t über Servet ist aber äußers t wichtig, den n er steh t für das, was in 
Molnár s Buch in der Darstellun g der „erste n Welle" der Reformatio n fehlt: die radi -
kale Strömun g der Reformation , die mit Marti n Húsk a beginn t un d schließlic h in die 
mannigfaltige n Forme n des Wiedertäufertum s einmündet . 

Es fehlt hier auch der erste „klassische " Reformato r Wyclif, der nämlic h durc h Hu s 
nu r ungenügen d vertrete n wird. Den n weder ha t Hu s Wyclif in seiner gesamten Be-
deutun g wahrgenommen , noc h repräsentier t er erschöpfen d die Vergegenwärtigun g 
Wyclifs im hussitische n Denken . Diese ständige Präsen z Wyclifs in der taboritische n 
Reformatio n beschreib t Molná r allerdings in dem Kapite l über Stojkovič (Johan n von 
Ragusa) , wo er klar herausarbeitet , daß Wyclifs Prädestinationsvorstellun g im hussiti -
schen Böhme n lebendi g war un d als ein Argumen t für die Unausweichlichkei t der 
hussitische n Reformatio n diente . Als solche ha t sie auch auf dem Basler Konzi l eine 
wesentlich e Rolle gespielt, vor allem in der Auseinandersetzun g zwischen den hussi-
tische n Vertreter n un d Stojkovič, der hier , wie Molná r ausgezeichne t vermittelt , das 
Prinzi p des institutionalisierte n Christentum s der römische n Kirch e formuliert . 
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Nich t zuletz t fehlt an dieser Stelle auch eine Erörterun g über die Bedeutun g der re-
formatorische n Idee n innerhal b der reformatorische n un d revolutionäre n Prozesse ; 
nämlic h darüber , wie sich die reformatorische n Modell e entwickeln , wie sie sich ge-
genseitig beinflussen un d auch gegenseitig bekämpfe n un d wie ihre Wirkunge n wei-
tergreifen in das Entwicklungsdram a der neuzeitliche n europäische n Gesellschaft . Es 
war nämlic h erst die zweite Welle des Calvinismus , die das hervorgebrach t hat , was wir 
un s heut e unte r Calvinismu s innerhal b der europäische n Entwicklun g vorstellen . Ent -
sprechen d war es auch erst die zweite Welle des Luthertums , die, obwoh l geistig am 
schärfsten antikatholisc h ausgerichtet , das Luthertu m schließlic h zum wichigstenBun -
desgenossen des gegenreformatorische n Katholizismu s in Mitteleurop a gemach t hat . 

Solch e Zusammenhäng e aufzuzeigen , war begreiflicherweise nich t Molnár s Inten -
tion bei dieser Studie . Siche r wäre es nich t einma l möglich gewesen, in einem Buch , 
das den tschechische n Leser mit den klassischen Gestalte n der europäische n Reforma -
tion vertrau t mache n will, diese konkret e Dialekti k der europäische n Reformatio n 
nachzuzeichnen . Di e Anstrengunge n für ein „pansophisches " Verständni s der euro -
päische n un d der böhmische n Reformatio n werden sich aber in Zukunf t auf diese her -
vorragende n Einblick e Molnár s stütze n können , um die europäisch e Reformatio n als 
einen geschichtliche n Proze ß noc h besser verständlic h zu machen . 

Übersetzun g aus dem Tschechischen : Werne r Jakobsmeie r 

Pra g R o b e r t K a l i v o d a 

M acura, Vladimír: Znamení zrodu. České obrození jako kulturní typ [Das Zeichen 
der Geburt. Tschechische Wiedergeburt als Kulturtypus]. 

Čs. spisovatel, Prag 1983,286 S., 28 Kčs. 

Übe r die sogenannt e tschechisch e national e Wiedergebur t wurde un d wird so aus-
giebig geschrieben , daß ma n bei jedem neue n Buch mißtrauisc h wird: ma n fragt sich, 
was der Verfasser wohl Neue s bringen könnte . Es wird imme r schwieriger, neu e Fak -
ten ans Lich t zu fördern , un d auch neu e Deutungsversuch e werden imme r fraglicher . 
Ein e neu e Konzeptio n des Phänomen s ist in unsere r Generatio n kaum zu erwarten . 

Da s Buch Macura s bringt ebenfalls keine neu e Konzeption . Di e Frag e laute t daher : 
„Wo sind diejenigen neue n Teilergebnisse , die diese Veröffentlichun g rechtfertigen? " 
Meine s Erachten s sind sie dor t zu suchen , wo der Verfasser sich bemüht , die sog. Wie-
dergebur t mit den Augen der damalige n Akteure zu sehen . So ha t Macur a sicher 
Recht , wenn er behaupte t (S. 50), daß die scheinba r rein linguistische n Fragen , die die 
Generatio n von J . Jungman n gestellt hat , keineswegs zu rein linguistische n Antwor -
ten führen sollten . Noc h prägnante r ist die Behauptun g (S. 64), die ganze Kultu r der 
tschechische n Wiedergebur t habe einen geradezu metasprachliche n Charakte r gehabt . 
Dami t häng t die wiederhol t festgestellte Tatsach e zusammen 1, daß damalige Über -

So z. B. in meine r „Geschicht e der tschechische n Literatu r im 19. und 20. Jahrhundert" , 
Köln -  Wien 1984, S. 42, 65. 
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Setzunge n aus dem Deutsche n ins Tschechisch e keineswegs dem tschechische n Leser 
die Kenntni s der deutsche n Kunstwerk e vermittel n sollten : dieser verstan d das deut -
sche Origina l meisten s besser als die oft unbeholfen e Übersetzun g (S. 71). 

Da s besagt gleichzeitig, daß sich die ganze Wiedergebur t im engen Kreis der Intelli -
genz abgespielt hat . De r Verfasser bezeichne t sogar das Verständni s der tschechische n 
Kultu r in den Reihe n der Intelligen z der damalige n Zei t als eine Art Spiel (S. 122). Un d 
er geht noc h weiter un d erklär t es zu einer Illusion , die Quelle n der Wiedergebur t in 
der Schich t der Bauer n sehen zu wollen (S. 138). Diese alte Illusion ist den Marxiste n 
besonder s teuer . E r zeigt mit Rech t (S. 139), daß die aktiven Teilnehme r der Bewe-
gung der Wiedergebur t in der breite n Öffentlichkei t als eine Art Sekte angesehe n wur-
den . In der Ta t existierte eine Barrier e zwischen den „obrozenci " un d dem Volk, wie 
es der Verfasser andeute t (S. 150). 

De r deutsch-tschechisch e sprachlich e Gegensat z wurde damal s ander s gesehen als 
heut e -  davon zeugt ein Zita t aus der deutschsprachige n Zeitschrif t „Bohemia " (1833), 
das Macur a bringt (S. 180). Dor t sprich t ma n von den „böhmisc h sprechende n un d le-
sende n Teilen unsere r Nation" . Übrigens : Auch die Fälschunge n der literarische n 
Denkmäle r wurde n damal s -  nich t nu r von den Tscheche n - ander s verstande n als 
heute . De r Verfasser stellt dies überzeugen d dar (S. 134). 

Wegen dieser -  un d andere r -  Feststellunge n ist das Buch sehr lesenswert . Was 
fehlt, ist der Vergleich mit der „Wiedergeburt " bei andere n Völkern , etwa auch bei der 
deutschsprachige n Bevölkerun g in den böhmische n Ländern . De r Verfasser ha t auch 
bei andere n Frage n nich t alle Möglichkeite n ausgeschöpft , sich zu informieren . So 
hätt e ihm die bekannt e Arbeit Čiževškyjs über Hege l bei den Slaven sehr von Nutze n 
sein könne n (z. B. auf S. 205). 

An einigen Stellen ist der Text korrekturbedürftig . So wunder t sich der Verfasser 
auf S. 49, daß ma n damal s die Änderun g der Schreibweise au in ou als Annäherun g an 
das Griechisch e bezeichne t hat . Die s ist aber logisch, den n ou ist bekanntlic h für grie-
chisch e Schriftweise charakteristisch . 

Alles in allem: eine brauchbar e Arbeit, die mehrer e Denkanstöß e enthält . 

Freiburg/Br . A n t o n í n M ě š L a n 

Rej chrtová, Noemi: Václav Budovec z Budova 1551-1621 [Václav Budovecvon 
Budov] 1551-1621. 

Melantrich , Prag 1984, 272 S. 

Eine r der interessanteste n Persönlichkeite n in Böhme n zur Zei t Rudolf s IL ist erst 
jetzt eine Monographi e gewidmet worden . Seit hunder t Jahre n ha t ma n allerdings 
viele fundiert e Aufsätze sowohl über seine politisch e wie auch über seine schriftstelle -
rische Tätigkei t veröffentlicht ; u . a. Juliu s Glücklich , der auch seine Korrensponden z 
edier t hat , un d F . M . Barto š sind als profund e Kenne r der Problemati k zu nennen . Di e 
Verfasserin des jetzt herausgegebene n Buche s ha t alle bisher erschienene n Arbeiten 
gründlic h ausgewertet , wobei sie auch Büche r des Exil-Historiker s O . Odložilí k 
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anführ t (S. 61, 271). De r Charakte r der Reih e -  Odkaz y pokrokovýc h osobnost í naší 
minulost i [Da s Erb e fortschrittliche r Persönlichkeite n unsere r Vergangenheit ] -
zwang sie, auf Quellenangabe n in Fußnote n ode r auf Bemerkunge n im Anhan g zu 
verzichte n (ein Personenregiste r ist ebenfalls nich t vorhanden) . Nu r wissen wir jetzt 
nicht , wo der eigentlich e Beitra g der Verfasserin zu finden wäre. Es entsteh t der Ein -
druck , d a ß N . Rejchrtováv . a. die Bilanz der bisherigen Forschungsergebniss e bietet . 
Da s Buch besitzt übrigen s den Charakte r einer vie romancée -  genau wie ander e Ver-
öffentlichunge n dieser Reih e auch . 

Di e Verfasserin ist Fachhistorikerin , un d so ist es erklärlich , daß sie der diplomati -
schen Laufbah n (an der Botschaf t in Konstantinopel ) un d der politische n Tätigkei t 
(am kaiserliche n Ho f in Pra g un d währen d des Ständeaufstandes ) fast das ganze Buch 
gewidmet hat . Frage n des Glauben s (z. B. die überwiegen d kalvinistische Orientie -
run g des Böhmische n Bruder s Budovec , seine militant e Verteidigun g des Trinitäts -
Dogma s gegenüber den Sozinianern , seine Beschäftigun g mi t dem Islam ) wurde n nu r 
am Rand e behandelt . Auch die Schilderun g seiner Freundschaf t mi t dem Astronome n 
J. Keple r in Pra g wünscht e ma n sich ausführlicher . Budovec als Schriftstelle r ist ent -
schiede n zu kur z gekommen . 

Rejchrtov á nimm t einen protestantische n Standpunk t ein. Die s zeigt sich auch 
darin , daß sie überraschen d häufig den heut e schon antiquierte n Historike r Ernes t 
Deni s als Zitatenquell e anführt . Es ist aber hervorzuheben , daß sie den Katholike n 
Josef Peka ř ohn e üblich e Verdammun g erwähn t (z. B. S. 138). 

Di e Arbeit ist verdienstvoll , sie ist aber imme r noc h nich t diejenige Monographi e 
über Budovec , auf die man seit hunder t Jahre n wartet . 

Freiburg/Br . A n t o n í n M ě š f a n 

Janáček,  Josef: Doba předbělohorská 1526-1547.  Kniha I -  Díl II  [Die Zeit vor 
dem „ Weißen Berg" 1526-1547.  Band I -  TeilII]. 

Academia , Prag 1984, 360 S. (České dějiny). 

Di e ältere Reih e monographische r Darstellunge n der böhmische n Geschicht e 
(„Česk é dějiny") war bereit s 1968 wiederaufgenomme n worde n mit der Epoch e vor 
dem „Weiße n Berg" (1526-1620) . De n ersten Teil zur Phas e 1526-1547 hatt e damal s 
ebenfalls Josef Janáče k verfaßt. Dabe i war er im wesentliche n einer systematische n 
Darstellun g gefolgt über Wirtschaft , Gesellschaft , Bevölkerun g un d Nationalitäten , 
Religion un d Kultur . 

In der zweiten Monographi e behandel t er nunmeh r zur selben Entwicklungsphas e 
speziell das Them a des Verhältnisse s von Herrsche r un d Ständen . Di e Bedingunge n 
dafür müßte n freilich auch aus der Zei t vor 1526 erläuter t werden , als die Ständemach t 
ihre Blüte erlebte . Dahe r ist es bedauerlich , daß die Lück e der Jagiellonen-Epoch e in 
der Reih e bislang nich t von J. Mace k geschlossen werden konnte . 

D a der Konflik t zwischen Köni g Ferdinan d I . un d den böhmische n Stände n 1547 
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im Zusammenhan g mit dem Schmalkaldische n Krieg in einem Aufstand kulminierte , 
in dem Schwäch e un d Stärk e der Ständeoppositio n besonder s zum Ausdruc k kamen , 
widme t J . die Hälft e seiner Darstellun g der Erläuterun g dieses Aufstands . Im Unter -
schied zur frühere n marxistische n Historiographi e würdigt er die Formierun g der 
Ständeoppositio n einerseit s un d die politisch e Bedeutun g des habsburgische n Kon -
zept s andererseit s positiv in differenzier t begründete n Urteilen . Ein Vergleich mi t der 
Darstellun g von 1968 ist dabei zuweilen aufschlußreich . 

Di e Stärke der böhmische n Ständeoppositio n schätz t er bereit s 1527 in den Ver-
handlunge n um die Wahlkapitulatio n rech t hoc h ein (S. 17 f.), da sie die politische n In -
teressen der Ständegemeind e mi t bemerkenswerte r Konsequen z vertrat , un d zwar 
gegen den zentralistische n Tren d der königliche n Verwaltungsreorganisatio n un d 
gegen die Steuerforderunge n im Zusammenhan g mit Ferdinand s Krieg um Ungarn . 
De r Steuerwiderstan d als Grundkonstant e des passiven Ständewiderstand s wird auch 
in den spätere n Jahre n imme r wieder besonder s hervorgehoben . Seit dem Stur z des 
Oberstburggrafe n Zdeně k Lev von Rožmitá l (1530) sah sich die Ständeoppositio n 
vom Köni g allerding s zur Passivität verurteil t (S. 93). Ein e neu e Oppositio n ver-
mocht e sich erst nac h Jahre n wieder zu formiere n (Hinweis e auf diese Diskontinuitä t 
der Oppositio n etwa S. 117, 144), nu n aber vor allem unte r religiösen Vorzeichen . 

Da s „zentralistisch e Konzept " des Habsburgers , mi t dem sich die Ständ e konfron -
tier t sahen , zielte auf die Vereinheitlichun g der Monarchi e un d auf die prinzipiell e 
Überordnun g der Königsgewalt . Di e Hauptelement e dieses praktische n Frühabsolu -
tismu s bildete n die Schaffun g von Zentralämtern , auf die auch die böhmisch e Hofver -
waltun g ausgerichte t wurde , der Versuch , mit Hilfe von Generallandtage n ein dauer -
haftes Steuersyste m einzuführen , das die fallweise ständisch e Steuerbewilligun g besei-
tigt hätte , schließlic h die ideelle katholisch e Einhei t der Monarchie . Diese absolutisti -
sche Tenden z könn e ma n nich t wie in den fünfziger Jahre n einfach als reaktionä r ver-
urteilen , da sie Element e des moderne n Staatsverständnisse s enthalte . Di e Habsburge r 
hielte n sich auch in der folgenden Epoch e an die zentralistische , antiständisch e un d 
antireformatorisch e Linie ; das Verdienst , diese Konzeptio n vorgezeichne t zu haben , 
komm e aber vor allem Ferdinan d I . zu. 

Erfolg hatt e der Herrsche r zunächs t freilich nu r mit dem Aufbau einer von ihm ab-
hängigen Bürokrati e aus Fachleute n aller Ständ e un d mi t der Formierun g eine r ergebe-
nen royalistische n Ständeparte i des Ämteradels . Di e Steuerkompeten z behielte n die 
Ständ e dagegen konsequen t in der Hand . Un d die Religionsfrage führt e geradewegs 
zum Dauerkonflik t mit den Ständen , bei dere n Kamp f die religiöse Toleran z zu einem 
Hauptproble m heranwuch s (S. 126). 

Bemerkenswer t ist das Urteil , daß der vereinheitlichend e habsburgisch e Zentralis -
mu s politisc h doc h die traditionell e Ständegliederun g (Überordnun g des Adels un d 
Mißachtun g des Bürgertums ) unterstützte , währen d andererseit s die dualistisch e 
Ständepoliti k eine gewisse Veränderun g des feudalen Gesellschaftsmodell s mi t sich 
brachte , inde m die Oppositio n gegen den Herrsche r im Interess e der politische n Am-
bitione n der gesamten Ständegemeind e eine „gewisse politisch e Gleichberechtigun g 
zwischen den einzelne n Ständen " (S. 114) zur Konsequen z hatte . 

Di e systematisch e Analyse der Ständeoppositio n geht aus von dem Memorandu m 
Johann s von Pernstei n an den Köni g (1539), dem systematischste n oppositionelle n 
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Dokument vor dem Aufstand. Bezweifelbar scheint mir dabei insbesondere das 
Gesamturteil, es zeuge von der Sterilität der Ständepolitik, die bloß alte Rechte zu ver-
teidigen suchte, ohne schöpferische Kraft zu entwickeln (S. 142). Die Schwäche der 
Ständeopposition betont J. andererseits aber zu Recht weniger im Bereich der kon-
zeptionellen Mängel als in ihrer Spaltung. Dabei spielten alles in allem offenbar Klas-
sengegensätze - mangels offener Konflikte zwischen Städten und Adel - eine 
geringere Rolle als die hier klar herausgearbeitete Fraktionierung in überwiegend reli-
giös bestimmte Gruppen. Dabei gelang es jedoch der Opposition insgesamt, die Reli-
gionsfrage zum wesentlichen Bestandteil der Ständerechte zu erheben. Andererseits 
war die an sich starke oppositionelle Fraktion der Städte sowohl durch den Gegensatz 
zwischen Zünften und Räten als auch durch den konservativen Charakter der zünfti-
schen Interessenpolitik geschwächt. 

J.'s detaillierte Darstellung des Ständeaufstands von 1546/47 - hier die erste neuere 
tschechische Analyse seit Tieftrunk 1872 und Tomek 1897 - findet insbesondere im 
Zusammenhangmit dessen programmatischem Höhepunkt, dem Beschluß der Stände-
versammlung vom März 1547, zu sehr differenzierten Urteilen (S. 253-255): Einer-
seits gelang es der Opposition damit, die Gegensätze innerhalb der Ständegemeinde zu 
überwinden und zu einem gemeinsamen systematischen Programm zu finden. Ande-
rerseits yieb dieses jedoch insofern im konservativen Rahmen, als es mit der Restitu-
ierung des Ständestaats des 15. Jahrhunderts den „modernen Zentralstaat" ablehnte 
und die ständische Gesellschaftsgliederung nicht überwand. Die hier implizierten Kri-
terien für Modernität und Fortschritt erweisen sich indes bereits im Vergleich mit 
anderen, ebenfalls ständischen Umformungsmodellen (niederländische Revolution, 
Böhmen 1618/20) als problematisch. Aber auch bei textimmanenter Beurteilung wäre 
doch deutlich darauf hinzuweisen, daß das Ständeprogramm von 1547 ein umfassen-
des Repräsentativsystem vorsah, damit über alle bislang gekannte Verfassungswirk-
lichkeit hinausging und die Ständepolitik sich so doch als schöpferische Kraft dar-
stellte. 

Entscheidend für die Niederlage des Aufstands, letztlich aber auch des Schmalkal-
dischen Bundes, war die Weigerung der Aufständischen, gegen ihren König Gewalt 
anzuwenden und auf das Bündnisangebot des sächsischen Kurfürsten einzugehen. 
J. folgert daraus zu Recht, daß die böhmische Opposition den politischen Sinn einer 
allgemeinen protestantischen Solidarität noch nicht begriffen hatte (S. 260, 265). 

Daß Klassenaspekte nicht mehr das entscheidende Bewertungskriterium darstellen, 
zeigt sich hierin ebenso wie in der Beurteilung des letzten Widerstands der Prager 
Gemeinden gegen die Kapitulation als ziel- und hoffnungslose Aktion einer in innere 
Gegensätze gespaltenen Stadt. Die Niederlage wird somit nicht mehr einfach dem 
Verrat des kompromißbereiten Adels angelastet, und dessen Opfer bei der Bestrafung 
werden so ausgewogen behandelt wie die der Städte. 

Bemerkenswert ist der kurze Schlußabschnitt in seinen Urteilen: 
a) Die Politik der Städte war im Privilegien- und Zunftdenken konservativ beschränkt 
und daher trotz des Radikalismus gegen den König im Aufstand unfruchtbar; b) Die 
politische Ausschaltung der Städte trug zur künftigen Verschärfung des Konflikts 
zwischen König und Ständen bei, da der Adel die Führungsrolle in der Ständeopposi-
tion übernahm und damit der Dualismus sich stärker ausprägte; c) Die Alternativen 

12-
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Adelsrepubli k ode r Absolutismu s polarisierte n den Adel in zwei Flügel ; diese Neu -
gruppierun g wurde wesentlich bedeutsame r für die Struktu r der Ständegemeind e als 
die formal e Aufteilun g in einzeln e Stände ; d) Es war das Verdiens t des Adels, daß sich 
die böhmisch e Politi k aus ihre r provinzielle n Begrenzthei t befreite , vor allem inde m 
er die Religionsfrage zum politische n Hauptproble m un d die Bekenntnisfreihei t zu 
einer der bedeutendste n Ständefreiheite n erhob . Dami t anerkenn t J. die politisch e Be-
deutun g der religiösen Problem e ganz klar. Implizi t bedeute t dies aber auch schon ein 
Urtei l für die Epoch e vor 1547. 

Leide r fehlt der Darstellun g ein Literatur - un d Quellenverzeichnis , sie wird jedoch , 
wie schon im ersten Band , ergänz t durc h wertvolle Beilagen zur Ämterstruktu r un d 
zur Finanzkraf t der Städt e un d des Königs . Da s gründliche , auch historiographisc h 
interessant e un d sehr sachlich geschrieben e Buch mach t nu n mi t den übrigen Ver-
öffentlichunge n J.' s die erste Phas e der böhmische n Habsburgerherrschaf t zu dem am 
besten erforschte n Abschnit t des böhmische n 16. Jahrhundert s un d biete t eine hervor -
ragend e Grundlag e für die weitere Untersuchun g der folgenden Epoch e bis 1620. 

Bochu m W i n f r i e d E b e r h a r d 

Pánek,  Jaroslav: Stavovská opozice a její zápas s Habsburky 1547-1577.  Kpolitické 
krizi feudální třídy v předbělohorském českém státě [Die Ständeopposition und ihr 
Kampf mit den Habsburgern 1547-1577.  Zur politischen Krise der Feudalklasse im 
böhmischen Staat vor dem „Weißen Berg"]. 

Prag 1982,160 S. (Studi e ČSAV 2/1982) . 

Di e Epoch e der böhmische n Reformatio n ist bislang im einzelne n rech t ungleich -
mäßi g erforscht . D a Palacký s „Geschicht e von Böhmen " 1526 endet , stehe n als Über -
blicksmonographie n über die „vorweißenbergische " Zei t nu r die ältere n Darstellun -
gen von Deni s (1893) un d Brethol z (1922) zur Verfügung. Währen d innerhal b dieser 
habsburgische n Epoch e die unmittelbar e Vorgeschicht e des Ständeaufstand s 
(1600-1620 ) meh r Aufmerksamkei t auf sich zog (Gindely , Krofta , Pekař , Polišenský ) 
un d inzwische n auch die wirtschaftliche , konfessionell e un d ständepolitisch e Ge -
schicht e der Zei t Ferdinand s I . bis zum ersten Ständeaufstan d (1547) rech t gut er-
forscht ist, fehlt es in jeder Hinsich t noc h an Untersuchunge n zur zweiten Hälft e des 
16. Jahrhunderts . 

Diese n Mange l zu beheben , ha t J . P . mi t der vorliegende n sehr konzentrierten , aber 
auf breite r Quellen - un d Literaturgrundlag e erarbeitete n Darstellun g begonnen . Sein 
Forschungsprogram m zu den verschiedene n Phase n der ganzen vorweißenbergische n 
Epoch e ha t er überdie s in der Einleitun g (S. 6) sowie inzwische n in verschiedene n 
Aufsätzen (Foli a Historic a Bohemic a 4 <1982> un d 5 <1983>; Historic a 25 <1985>; 
Histor y an d Society , Pra g 1985) erläutert . Di e Gelegenhei t zu diesem Program m 
biete t der offizielle staatlich e Forschungspla n zur „Analyse der böhmische n Stände -
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gesellschaft", der damit endlich die frühere marxistische Geringschätzung der politi-
schen Ständeentwicklung überwindet. Theoretisch eingeordnet wird das Thema, frei-
lich ohne Diskussion oder genauere Erläuterung, in die marxistische These von der 
„Krise der Feudalklasse", die in dem wachsenden Gegensatz zwischen Herrscher und 
Adelsständen und innerhalb des Adels gesehen wird. P.s Darstellung befaßt sich daher 
vorwiegend mit der Ständeopposition gegen die habsburgische Zentralisierung in 
Böhmen und Mähren und mit der Analyse der unterschiedlichen politischen und kon-
fessionellen Gruppen unter den Ständen. Der Autor stellt sein Thema darüber hinaus 
ausdrücklich in den Rahmen der Geschichte der parlamentarischen und repräsentati-
ven Institutionen, ja er bewertet in Anlehnung an Polišenský die Ständeverfassung an 
sich „als fortschrittliches System mit günstigen Entwicklungsmöglichkeiten". Beson-
ders bemerkenswert ist, daß er die Rolle der Religion und der konfessionellen Gegen-
sätze deutlich hervorhebt, in angemessener Breite behandelt und sie klar in Verbin-
dung zur Politik setzt. Dies ist historiographisch in doppelter Weise bedeutsam. Zum 
einen nämlich ist gerade über die religiöse Entwicklung dieser Epoche ja seit Hrejsas 
Opus von 1912 zur Vorgeschichte der Confessio Bohemica keine Monographie mehr 
erschienen (außer Kavka-Skýbová 1969 zur Rekatholisierungspolitik Ferdinands L); 
zum anderen hat die Bemerkung, nur die religiöse Ideologie habe im ständischen 
Oppositionsprogramm die feudalen Klassengrenzen übergriffen (S. 12), ziemliche 
Konsequenzen. Der religiöse Faktor müßte dann nämlich in einer führenden Rolle für 
die Oppositionsbildung gesehen werden; zumindest kann er dann nicht mehr bloß als 
Ausdruck materieller Klasseninteressen fungieren - ein älteres Dogma, das in dieser 
Arbeit ohnehin überwunden ist. 

Nach einer instruktiven und klaren Einleitung zur Phasengliederung des Konflikts 
zwischen Herrscher und Ständen (1526-1635) und zur tschechischen Historiographie 
über die Ständegeschichte behandelt P. im ersten Kapitel die Folgen der Niederlage 
des Ständeaufstandes von 1547. Infolge der politischen Reduktion der Städte auf das 
vorhussitische Niveau königlichen Kammerguts konnte die ständische Opposition 
künftig allein vom Adel getragen werden. Trotz der nachhaltigen ökonomischen Stär-
kung der Königsgewalt durch die Konfiskationen und trotz der verfassungspoliti-
schen Überordnung des Königtums über die Stände blieben allerdings Oppositions-
möglichkeiten erhalten infolge der außenpolitischen und finanziellen Schwierigkeiten 
der Habsburger in den Folgejahren. Das zweite und dritte Kapitel zeigen nämlich die 
Neubelebung ständischen, freilich passiven Widerstands (1548-1564), der sich vor 
allem gegen die Unterdrückung der Brüder, Lutheraner und „Neu-Utraquisten" rich-
tete. Es ging dabei für den Adel letztlich um die politische Frage, ob er die Religions-
hoheit in seinen Grundherrschaften aufrechterhalten könne. Unterdrückungsversu-
che des Königs gegenüber den Brüdern und den sich nunmehr ausbreitenden Luthera-
nern stärkten den Selbstbehauptungswillen und die Interessensolidarität der nicht-
katholischen adeligen Obrigkeiten. Der König behauptete sich jedoch in der Beherr-
schung der zentralen kirchlichen (Konsistorium) und politischen Institutionen (roya-
listischer Ämterwechsel 1554), und mit seiner katholischen Erneuerungspolitik 
(Jesuiten, Erneuerung des Erzbistums). Als dauerhafte Grundkonstante jeder Oppo-
sition erwies sich allerdings andererseits der Widerstand gegen den habsburgischen 
Steuerdruck und gegen eine staatsrechtliche Unterordnung der böhmischen Krone. 
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Auf diese Ziele vermocht e sich die Mehrhei t der Ständegemeinde , eine Oppositio n im 
weiteren Sinne , jederzei t zu verständigen . 

Di e eigentliche , engere Ständeoppositio n der Nichtkatholiken , der es um die Lega-
lisierun g ihre r Konfessione n ging, erhiel t freilich erst unte r Maximilia n IL wieder grö-
ßere Bedeutun g für die Verschärfun g der Gegensätze , als nämlic h infolge der gewach-
senen außenpolitische n un d finanzielle n Schwierigkeite n Habsburg s der Köni g nich t 
meh r die konsequent e Politi k seines Vaters aufrechterhalte n konnt e un d sich die 
Adelsständ e in der Ämterbesetzung , in den Landtagsverhandlunge n un d in der Ver-
änderun g des Steuersystem s zum Nachtei l der Städt e un d der Untertane n sowie in der 
Steueraufsich t stärker durchsetzten , ja sogar erstmal s seit hunder t Jahre n wieder 
außenpolitische s Engagemen t zeigten (Kap . IV). In diesem oppositionelle n Auf-
schwun g schlössen sich auch der „neuutraquistische" , der lutherisch e un d - trot z des 
Isolationismu s seiner Geistliche n - auch der brüderisch e Adel enger zusamme n im 
gemeinsame n Interess e ihre r politische n un d religiösen Gleichberechtigung . Geführ t 
von Bohusla v Felix Hassenstei n von Lobkowic z erreichte n sie zwar die Abschaffung 
der Kompaktaten , die diese Gleichberechtigun g behinder t hatten , aber nich t die An-
erkennun g der Augsburgischen Konfession . Da s Proble m der konfessionelle n Oppo -
sition bestan d nämlic h (wie schon 1547) in ihre n innere n Gegensätzen , die erst nac h 
langwierigen Verhandlunge n die Vorlage eine r gemeinsame n Konfessio n im Landta g 
erlaubte n un d die der Köni g schließlic h auszunutze n vermochte , um die offizielle An-
erkennun g dieser „Confessi o Bohemica " zu vermeide n (Kap . V). De r von P . ausführ -
lich un d in klarer Gliederun g behandelt e Landta g von 1575, auf dem auch die Thron -
nachfolg e Rudolf s IL gesichert werden sollte, führt e so aber doc h auf eine neu e Stufe 
der Einigun g der konfessionelle n Opposition . P . sieht zu Rech t die Confessio Bohe -
mica zusamme n mit ihre r Kirchenordnun g als „Höhepunk t des religiösen Programm s 
der nichtkatholische n Opposition " (S. 110). Mi t ihr sei auch eine Grundlag e erreich t 
gewesen für die künftigen gemeinsame n Kämpf e um Gleichberechtigung . Zugleic h 
habe sich dami t durc h die Vertiefun g des katholisch-evangelische n Gegensatze s die 
sogenannt e Krise der Feudalklass e verschärft . 

De r Zusammenhan g der Politi k mi t der Religion sowie dere n differenzierend e Be-
deutun g werden von P . umsichti g dargestell t un d sehr sachlich bewertet , wenn ma n 
auch zuweilen Einzelanalysen , etwa zur Ausbreitun g des Luthertums , vermißt . Di e 
Arbeit bildet einen wichtigen Schrit t in der Untersuchun g un d in der Bewertun g dieser 
Entwicklungsphas e der böhmische n Reformationsepoche . 

Bochu m W i n f r i e d E b e r h a r d 

Kann,  Robert A. I David, Zdeněk  V.: The Peoples of the Eastern Habsburg 
Lands,  1526-1918. 

Universit y of Washington Press, Seattle-Londo n 1984, XVI u. 543 S. (A Histor y of East Centra l 
Europ e 6). 

Bei der Such e nac h den Spure n europäische r Geschicht e im mitteleuropäische n 
Rau m beginn t die Forschun g zunehmend , sich nich t meh r ausschließlic h an Staats -
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grenzen gebunden zu fühlen, sondern diese Suche nach Strukturen auch auf andere 
Gruppensolidaritäten zu beziehen. Es ist naheliegend, daß die Völker, Volksstämme 
oder ethnischen Gruppen eine derartige Gruppensolidarität darstellen, daß deren 
Untersuchung wesentliche Aufschlüsse für das Zusammenleben in diesem Raum 
geben könnte. Auch für die Darstellung der Geschichte ethnischer Gruppen braucht 
es einen systematischen Zugang. Allzu lange lautete das einfache Motto bei jeder Dar-
stellung ethnischer Zusammenhänge und Konflikte: Die Nationalitätenkonflikte 
lösten die traditionelle europäische Ordnung im 19. Jahrhundert auf und verlangten 
nach einer Neustrukturierung der politischen Landschaft, weitgehend entsprechend 
sprachlichen oder sonstigen ethnischen Kriterien. 

Ein Versuch, derartige traditionelle Darstellungsweisen, die sich auf die Situation 
des 19. Jahrhunderts konzentrieren, zu durchbrechen, setzt sich vielerlei Fehlerquel-
len und manchen Mißverständnissen aus. Tatsächlich könnte man gegen den vorlie-
genden Entwurf einer Geschichte der Völker der östlichen Habsburgerländer von 
1526 bis 1918 den Einwand versuchen, daß willkürlich Grenzen des Untersuchungs-
gegenstandes gezogen wurden. Denn es ist weder ohne weiteres möglich, die Grenzen 
der in diesem Raum seßhaften Völker exakt anzugeben, noch ist es klar und ohne wei-
teres möglich darzustellen, welche Völker in diese Kategorie fallen. Die Autoren 
bemühen sich in ihrem als Handbuch konzipierten Werk, derartige terminologische 
Fragen mit Hilfe moderner sozialwissenschaftlicher Erkenntnisse zu klären und 
gleichzeitig in einer im wissenschaftlichen Leben nicht ohne weiteres akzeptierten 
synthetischen Sichtweise Zusammenhänge zwischen der Geschichte von Gruppen 
und der Geschichte eines Raumes herzustellen. 

Dabei muß die vorgenommene Trennung zwischen Ost und West und die damit 
verbundene Auslassung vor allem der deutschsprachigen Bewohner Altösterreichs 
mit einiger Kritik rechnen. Denn eine Darstellung des Lebens ostmitteleuropäischer 
Völker unter habsburgischer Herrschaft ohne Darstellung der deutschsprachigen Be-
wohner des Reiches erscheint willkürlich und läßt den Untersuchungsrahmen nicht 
mit der nötigen Klarheit hervortreten. Die Autoren haben sich eine fundamentale 
Aufgabe gestellt. Die zentrale Frage scheint dabei zu lauten: Wie hat sich das Schicksal 
der verschiedenen Völker im ostmitteleuropäischen Raum unter der Herrschaft der 
Habsburger-Dynastie in den vier Jahrhunderten des Bestandes entwickelt? 

Von besonderem Interesse und auch überzeugend in der Darstellung ist der Ver-
such, nicht nur der sogenannten politischen Geschichte breiten Raum zu geben und 
sie in verständlicher und übersichtlicher Form darzustellen, sondern auch ethnische 
Emanzipation in ihren kulturellen Ausformungen aufzubereiten. Die synthetische 
Darstellung der Wechselwirkung zwischen politischen, administrativen, ökonomi-
schen, militärischen und kulturellen Aspekten des Zusammenlebens verlangt nach 
enormer methodischer Genauigkeit. Die Synthese verlockt die Autoren, einem stati-
schen Geschichtsbild zu folgen. So endet die vorliegende Untersuchung mit einem 
Hinweis auf die unvermeidliche Desintegration des Habsburger-Reiches. Wenn ohne 
jede Form der Vermittlung am Ende der Studie das Wort „unvermeidlich" steht, so 
wird damit eine Diskussion angesprochen, die interessante mentalitätsgeschichtliche 
Perspektiven eröffnet, aber im Sinne einer Auseinandersetzung mit staatsrechtlich 
politischen Fragestellungen nicht ergiebig erscheint. 



184 Bohemia Band 28 (1987) 

Es ist bei einem derartige n Überblickswerk , das vier Jahrhundert e der Geschicht e 
von ach t Völkern darstellt , verständlich , daß es eher aufgrun d seiner kühne n Zusam -
menhäng e überzeug t als durc h die Genauigkei t im Detail . Die s tu t jedoch der Bedeu -
tun g eine r derartige n Studi e keine n Abbruch . 

Insgesam t gelingt es den beiden Autore n hervorragend , das zu unterstreichen , was 
durc h die Ereignisse in der Mitt e unsere s Jahrhundert s aus dem Zentru m - auch der 
historische n Forschun g - entfern t wurde , nämlic h die große Zah l von Übereinstim -
munge n un d gemeinsame n Werten , die im mitteleuropäische n Rau m nich t nu r bis 
1918, sonder n wohl auch bis in die Gegenwar t bestehen . 

Wien E m i l B r i x 

Iggers, Wilma (Hrsg.): Die Juden in Böhmen und Mähren. Ein historisches Lese-
buch. 

C. H . Beck, Münche n 1986, 392 Seiten , eine Abbildung, Leinen , 58,-  DM . 

U m es gleich vorwegzunehmen : Es ist allema l verdienstvoll , an dem weitgehen d 
brachliegende n Acker der Geschicht e der Jude n in Böhme n un d Mähre n den Pflug an-
zusetzen , um ungehoben e historisch e un d historiographisch e Schätz e ans Lich t der 
Gegenwar t zu bringen . Un d lohnen d ist es nich t minder . 

De r jüngste Beitra g dazu stamm t von Wilma Iggers, der in Mirischka u (Mířkov ) bei 
Bischofteinit z geborene n Germanistikprofessori n am Canisiu s College von Buffalo in 
den USA . Sie ha t es unternommen , unte r dem umfassende n Tite l „Di e Jude n in Böh -
me n un d Mähren " ein „historische s Lesebuch " zusammenzustellen , das dem Leser 
„ein e Vorstellun g vom Leben der Jude n in den böhmische n un d mährische n Ländern " 
vermittel n soll. Sie greift dabei vor allem auf Erinnerungen , Familiengeschichten , 
Reisebeschreibungen , Zeitungs - un d Zeitschriftenartike l sowie Briefe, aber auch auf 
amtlich e Texte , auf Verlautbarungen , Testament e un d politisch e Aktenstück e zurück , 
um die Bunthei t des Mileu s auch in der Vielfalt der Schreibstil e un d Lokalfarbe n zu 
zeigen. Manche s interessant e Stüc k erschein t dabei erstmal s im Druck , vieles war bis-
her nu r im tschechische n Origina l veröffentlicht . 

Wilma Iggers beginn t die Geschicht e der Jude n in den Historische n Länder n mit der 
(vorübergehenden ) Ausweisung der Prage r Jude n 1744, obwoh l es auch aus noc h frü-
here n Zeite n vielerlei Materialie n gibt, die sich in das Konzep t eines historische n Lese-
buch s sehr gut eingefügt hätten . Erinner t sei hie r etwa an die von Alfred Landa u un d 
Bernhar d Wachstei n bereit s 1911 in Wien publizierte n „Jüdische n Privatbrief e aus 
dem Jahr e 1619". Di e Herausgeberi n gliedert ihre n Band nac h eine r allgemeine n Ein -
leitung , die mi t viel Engagemen t geschriebe n ist, aber auch die eine ode r ander e 
so wohl nich t aufrechtzuerhaltend e Sicht der Ding e vermittelt , in fünf Abschnitte : 
„Von der Ausweisung durc h Mari a Theresi a bis zur Auflösung des Ghetto s (1744-
1848)", „Di e Zei t des liberalen Optimismu s un d des religiösen Indifferentismu s 
(1848-1873)" , „Vielfalt un d Unbehage n in der moderne n Welt (1874-1918)" , „Di e 
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Jude n in der ersten tschechoslowakische n Republi k 1918 bis gegen End e der dreißiger 
Jahre " un d schließlic h „Von Hitle r zu Stalin " mi t einem Abgesang auf die tausendjäh -
rige jüdische Geschicht e in Böhme n un d Mähren . Ein Glossar , Kurzbiographie n un d 
ein Quellennachwei s runde n den Band ab, den ein Register noc h brauchbare r gemach t 
hätte . 

In großer Offenhei t bekenn t Wilma Iggers auf Seite 312: „Fü r mich , die ich in der 
ersten Republi k geboren un d aufgewachsen bin , ist diese imme r noc h die Norm . Ic h 
mu ß mic h imme r noc h bemühen , was vorhe r war, nich t als Vorgeschicht e zu sehen , 
un d was nachhe r kam , als Postskriptum. " Vielleicht sieht sie deshalb in der Rückscha u 
manche s zu sehr durc h die Brille ihre r (auc h persönlichen ) Erfahrungen . Da ß sie bei 
der Auswahl der Texte einen gewichtigen Akzent auf den gerne herabgespielte n tsche -
chische n Antisemitismu s seit Kare l Havlíček s Tagen setzt , ist eine der vielen Stärke n 
des Buches . Sie unterschätz t jedoch die Bedeutun g der Liberale n im Judentu m auch in 
der Zei t nac h dem Börsenkrac h von 1873. Etwas undifferenzier t un d apodiktisc h ver-
trit t Wilma Iggers die Ansicht , daß die Toleranzpatent e Joseph s II . , nich t zuletz t we-
gen der dami t verbundene n „Zwangsgermanisierung " bzw. Entfremdun g gegenüber 
den Tschechen , wenig gebrach t habe n (S. 18). Eine r nähere n Erläuterun g bedürft e die 
Aussage, die böhmische n Jude n hätte n im Vergleich zu den deutsche n ein stärker aus-
geprägtes ethnische s Zusammengehörigkeitsgefüh l gezeigt (S. 17). Di e Behauptung , 
die erste tschechoslowakisch e Republi k sei „ein Bun d zweier Nationalstaaten " ge-
wesen (S. 22), ist ebenso unkritisc h wie die, in Schlesien habe es keine alten Juden -
gemeinde n gegeben, den n sie vergißt, daß dor t z. B. Hotzenplot z (Osoblaha ) liegt. 
Bei dem so folgenschwere n „Ritualmord " -  Fal l Hilsne r kurz vor der Jahrhundert -
wende interessiere n die Autori n eigentlic h nu r die darau s resultierende n antisemiti -
schen Exzesse, nich t jedoch der Proze ß mi t seinem Revisionsverfahre n selbst, wie 
überhaup t T . G . Masary k nich t seiner Bedeutun g für die Jude n entsprechen d gewür-
digt wird. Rech t gewagt erscheine n auch Sätze wie diese: „Grenzgebiet e habe n oft be-
deutend e Mensche n hervorgebracht . Was ma n F. . .] von Rumänie n un d seinem Pau l 
Celan , von Bulgarien mi t seinem Elias Canett i un d von Pole n mit seinem Maně s Sper-
ber sagen kann , schein t für Böhme n in noc h viel höhere m Maß e zuzutreffen. " (S. 210) 
Oder : „Nac h der Jahrhundertwend e gibt es in Böhme n un d Mähre n nu r noc h wenig 
von Jude n geschrieben e belletristisch e Literatu r von, für un d über Juden. " (S. 211) 
Fas t schon skurri l klingt es, wenn Siegfried Kappe r (1819-1879 ) „de r erste Schrift -
steller" gewesen sein soll, „de r auch in tschechische r Sprach e schrieb " (S. 388). 

Wilma Iggers wollte ein Lesebuc h schaffen, kein rein wissenschaftliche s Werk. Da s 
hätt e sie jedoch nich t davon abhalte n müssen , in manche n Dinge n etwas meh r Sorgfalt 
walten zu lassen. Sie zitier t oft aus Sekundärliteratur , ohn e auch die ebenfalls greif-
baren Originalquelle n anzugeben . D a werden Auslassungen gegenüber der Vorlage 
nich t markier t (S. 51), des öfteren tauche n Fußnote n mi t den sicher richtigen , aber un -
befriedigende n Hinweise n wie „Aus einem alten Zeitungsausschnitt " (S. 145, 288 un d 
331) auf, es werden Jahreszahle n verwechselt (S. 70), Kaiser Fran z IL regierte angeb-
lich schon 1787, währen d er sein „Judensystemal " in Wirklichkei t erst zehn Jahr e spä-
ter herausga b (S. 53). Von wem die Judendekret e der Jahr e 1808 un d 1811 stamme n 
(S. 54), bleibt dem Lesebuchlese r ebenso verborgen wie das Datum , an dem Františe k 
Gellne r einen nich t unwichtige n Satz in den „Lidov é noviny " veröffentlicht e (S. 208). 
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Auf Seite 35 erführe der NichtSpezialist wohl gerne, was sich hinter einigen nicht auf-
gelösten hebräischen Abkürzungen verbirgt; dafür wird ihm mitgeteilt, daß ein Do-
kument aus dem 18. Jahrhundert in Fraktur gedruckt ist (S. 53). Ein Mißverständnis 
dürfte vorliegen, wenn aus der Tatsache, daß 1850 ein Heimatschein vier Jahre gültig 
war, geschlossen wird, auch das Heimatrecht habe dieser zeitlichen Begrenzung 
unterlegen (S. 156). Recht willkürlich wird auch mit tschechischen und deutschen 
Namen umgegangen. „Graf Bukvoj" wird die Verballhornung seines Namens nicht 
schmerzen, aber es ist nicht einzusehen, warum (S. 261) die Rede ist von „Hlubokaer 
Juden", während in der nächsten Zeile die Ortsnamen „Budweis" und „Krumau" vor-
kommen. 

Die Liste derartiger Flüchtigkeitsfehler und Inkonsequenzen ließe sich noch fort-
setzen - ein Umstand, der allerdings nichts daran ändert, daß es sich hier um eine 
wichtige und auch lange überfällige Neuerscheinung zur Geschichte der Juden in Böh-
men und Mähren und ihres Zusammenlebens mit Tschechen und Deutschen handelt. 

Pflaumheim H e l m u t T e u f e l 

Klaube, Manfred: Deutschböhmische Siedlungen im Karpatenraum. 

Johann-Gottfried-Herder-Institut, Marburg/Lahn 1984,168 S., kart. DM 34,- (Wissenschaftl. 
Beiträge zur Geschichte u. Landeskunde Ostmitteleuropas 120). 

Dieses mit 30 Karten und Abbildungen reich ausgestattete Büchlein ist die reife 
Frucht einer sich über ein Jahrzehnt erstreckenden Forschungsarbeit, die den Verf. zu 
zahlreichen Reisen in die deutschen Siedlungsgebiete im Banat, in die Bukowina, die 
Slowakei, nach Bosnien und in andere Räume veranlaßte, um an Ort und Stelle die 
historische Entwicklung, die gegenwärtige ökonomische Struktur sowie die Bevölke-
rungsentwicklung der jüngsten Zeit zu studieren. Auf einer sehr breiten Literatur-
und Quellenbasis aufbauend, behandelt Klaube in anschaulicher Form ein kompli-
ziertes Problem, das seit dem monumentalen dreibändigen Werk von R. F. Kaindl: 
Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern (Gotha 1907/11) und den Veröf-
fentlichungen von Walter Kuhn (1928-1957) nicht mehr in größerem Zusammenhang 
dargestellt wurde. 

Die mehrheitlich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts entstandenen 32 Stamm-
siedlungen sowie die 20 Einsiedlungen und 9 Tochtersiedlungen, deren jüngste noch 
1870 angelegt wurde, erstreckten sich von Galizien über die Karpato-Ukraine, die 
Slowakei, das Banat bis hin nach Bosnien. Während dieser letzten großen Phase der 
inneren Kolonisation Österreich-Ungarns waren es vor allem waldreiche Gebiete in 
peripherer Lage, die unter sehr schwierigen Bedingungen erschlossen werden muß-
ten, wie z. B. aus der Geschichte der Deutschböhmen aus der Bukowina bekannt ist, 
wo bereits 1793 das Glasmacherdorf Althütte angelegt wurde, dem im Laufe der Jahr-
zehnte weitere 8 Stammsiedlungen, 4 Einsiedlungen und 4 Tochtersiedlungen mit ins-
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gesamt 15000 Menschen (Stand von 1940) folgten. Galizien und das Banat waren die 
beiden anderen Hauptansiedlungsgebiete, gefolgt von der Karpato-Ukraine, während 
die Slowakei und Bosnien erst durch Tochtersiedlungen eine Erweiterung der eth-
nisch-konfessionellen Vielfalt und eine Bereicherung der Wirtschaftsstruktur erfuh-
ren. Gegenüber den 15 000 Deutschböhmen der Bukowina waren Galizien mit 8 000, 
das Banat mit 3 800 trotz der größeren Fläche und der größeren Gesamteinwohnerzahl 
Randzonen deutschböhmischer Auswanderung, während die Karpato-Ukraine, Bos-
nien und die Slowakei im Jahre 1940 nur 900 bzw. 450 und 250 Auswanderer aus Böh-
men aufzuweisen hatten. 

Die große Streuung der deutschböhmischen Siedlungen war einer der Gründe für 
die bisher wenig befriedigende Erforschung, denn in Galizien und der Bukowina wa-
ren die Deutschböhmen in die Siedlungskomplexe der Schwaben und Pfälzer ein-
gebettet, die auf Grund ihrer Sozialstruktur lange Zeit stärker im Vordergrund des 
öffentlichen Interesses deutscher Forscher standen. 

Eine sehr eingehende Behandlung erfahren die Auswanderungsgebiete im bayrisch-
böhmischen Grenzgebirge. Sowohl die wirtschaftsgeographische Struktur als auch die 
sich daraus ergebenden Motive für die Auswanderung werden anschaulich analysiert, 
und ebenso die Entwicklung der Ansiedlungen, wobei allerdings die Terminologie so-
wie die Ortsnamen den Einfluß älterer Darstellungen erkennen lassen, so wenn z . B . 
Temeschburg statt Temeswar und „ Wehrbauernansiedlung" statt Ansiedler in der Mi-
litärgrenze verwendet werden (Karte 3 und S. 31). Aufschlußreich sind die Abschnitte 
über die gegenwärtige Wirtschafts- und Altersstruktur der Banater Siedlungen, die der 
Verf. besonders eingehend untersucht hat, ebenso über die Besitzverhältnisse und Be-
triebsgrößenklassen, wobei dem Verf. auch die Unterlagen der Lastenausgleichsämter 
Auskunft über die sozialökonomische Struktur der Umsiedler, Heimatvertriebenen 
und Flüchtlinge geben konnten. 

Daß die deutschböhmischen Siedlungen der Bukowina breiten Raum einnehmen, 
ist einmal durch die Zahl, die Aufbauleistung in einem wirtschaftlich und kulturell 
weitgehend unterentwickelten Gebiet begründet, andererseits durch die Quellen- und 
Literaturlage, die relativ günstig ist, so daß hier wertvolle Ansätze für eine weiterfüh-
rende Forschung gegeben sind. Wünschenswert erscheint dem Rezensenten eine Er-
gänzung des Kapitels über schulische und kirchliche Verhältnisse, das auf verhältnis-
mäßig engem Raum (S. 138-144) einen gerafften Überblick mit Statistiken für Galizien 
und die Bukowina enthält, leider aber keine Aussagen über den Stellenwert der 
Deutschböhmen im kulturellen und politischen Leben macht, so daß wir nichts über 
jene hervorragenden Persönlichkeiten erfahren, die bisher auch im Biographischen 
Lexikon zur Geschichte der böhmischen Länder nicht berücksichtigt wurden. Sowohl 
das ausführliche Ortsregister (S. 155-168) als auch die Ausführungen zur Literatur-
und Quellenlage erhöhen den Wert dieser kleinen Publikation, die für die weitere Er-
forschung der Siedlungsgeschichte ebenso wie für die Familienforschung gute Dienste 
leisten kann. Bei einer wohl zu erwartenden erweiterten Neuauflage wäre allerdings 
eine Überprüfung der nichtdeutschen Ortsnamen erforderlich, denn hier haben sich 
einige Schreib- oder Druckfehler eingeschlichen, wie z. B. bei Alt-Fratautz, rumä-
nisch Frätäuji und nicht Frädäufi, Fürstenthal heißt rumänisch Voivodeasa, nicht Vol-
vodeasa, Schwarzthal Vadul Negrilesei, nicht Negrilesci! 
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Sieht ma n von diesen unbedeutende n Mängel n ab, handel t es sich um eine für die 
Streusiedlunge n un d Sprachinsel n im Karpatenrau m un d dami t für die Geschicht e 
Ostmittel -  un d Südosteuropa s sehr begrüßenswert e Veröffentlichung . 

Münche n E m a n u e l T u r c z y n s k i 

Malíř, Jiň: Materiály ke studiu vývoje české společnosti v letech 1848-1918 [Mate-
rialien zum Studium der Entwicklung der tschechischen Gesellschaft in den Jahren 
1848-1918]. 

Univerzit a Jana Evangelisty Purkyn ě - fakulta filozofická, Brunn 1986, 225 S. 

Di e Qudlensammlun g zur Formierungsphas e der tschechische n moderne n Gesell -
schaft wurde für Geschichtsstudente n der Brünne r Universitä t zusammengestellt . 
Ein e vergleichbar e neuer e deutsch e Publikatio n existiert bislang nicht . In 102 chrono -
logisch geordnete n Dokumente n wird die politische , national e un d soziale Entwick -
lun g der Tscheche n von der Wenzelsbade r Petitio n un d Palacký s Absagebrief an das 
Frankfurte r Vorparlamen t bis zur Unabhängigkeitserklärun g von 1918 veranschau -
licht . Di e Zusammenstellun g erheb t keine n Anspruc h auf Repräsentativität , stellt die 
einzelne n Materialie n bewußt ohn e Interpretatio n vor un d vermeide t eine übermäßig e 
Betonun g der bekannte n historische n Knotenpunkt e wie 1871, 1897 ode r 1907, da 
diese in Handbücher n un d andere n Studientexte n genügen d berücksichtig t sind. 
Nachweis e dazu gibt die ausgewogene Einleitun g von J. Malíř . 

Nebe n politische n Programme n un d Aufrufen - meist ungekürz t un d unte r Bei-
behaltun g der Originalschreibun g - wurde n vor allem Passagen aus Memoire n un d 
Briefen , darunte r auch einige unveröffentlicht e Archivalien , ausgewählt . Abgesehen 
vom Schwerpunk t 1848 verteilen sich die Dokument e gleichmäßi g über den gesamten 
Zeitraum . Di e meiste n Quelle n betreffen die Sozialdemokratie , doc h sind auch die an-
dere n tschechische n Parteie n -  mi t Ausnahm e der katholische n Parteie n -  hinrei -
chen d berücksichtigt . Di e Auszüge aus Parteiprogramme n un d Organisationsstatute n 
sind mehrfac h gegenübergestellt , z. B. 1874 ode r um 1900, so daß ein direkte r Ver-
gleich möglich wird. De r parteipolitisch e Aspekt wird dami t stärker beton t als der 
Kamp f um das böhmisch e Staatsrecht . Währen d mi t dem Oktoberdiplo m ode r der 
Gewerbeordnun g auch gesamtstaatlich e Komponente n der Habsburgermonarchi e 
angesproche n werden , findet die katholisch e Kirch e nu r durc h das Konkorda t Erwäh -
nung . Meh r beachte t als gemeinhi n üblich wird die mährisch e Geschichte , doc h wird 
sie im Vergleich zur Entwicklun g in Böhme n nich t überbetont . Pra g bleibt eindeuti g 
als Mittelpunk t der tschechische n Gesellschaf t erkennbar . 

Aus einzelne n Quelle n lassen sich Hinweis e auf manche n vernachlässigte n Bereich , 
wie Adel, Judentum , das deutsch-tschechisch e Verhältni s ode r das tschechisch e Ver-
einswesen (z. B. die Sokol-Bewegung ) erschließen , ohn e daß diese Frage n direk t 
dokumentier t sind. Aspekte der ländliche n Entwicklun g bleiben zu stark im Hinter -
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grund. Auch ließe sich fragen, ob die Eingrenzung einer solchen Dokumentation auf 
eine nationale Gesellschaftsgeschichte sinnvoll ist. Die Quellen für die Zeit des Ersten 
Weltkriegs, die den tschechischen Widerstand und die österreichische Kriegsgerichts-
barkeit an Extremfällen vorstellen, könnten die Benutzer dieser hilfreichen Doku-
mentation am ehesten zu Fehlinterpretationen verleiten. 

Mainz R o b e r t L u f t 

Megner, Karl: Beamte. Wirtschafts- und sozialgeschichtliche Aspekte des k. k. 
Beamtentums. 

Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1985, 442 S., 12 Abb., 
DM 90,- (Studien zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie 21). 

Nicht die zentralen Fragen nach den Funktionen des Beamtentums und seiner Rolle 
im Staat, die ihm, gleich dem Militär, die Bezeichung als eine der Säulen der Monar-
chie eingetragen hat, sind Inhalt des umfangreichen Buches, es beschränkt sich viel-
mehr - wie der Untertitel besagt - auf die wirtschaftlichen und sozialen Aspekte des 
österreichischen Berufsbeamtentums und betritt damit weitgehend Neuland. Aber 
auch dieser Ausschnitt aus der Gesamtthematik erfährt eine weitere Einschränkung: 
In erster Linie gilt die Untersuchung dem mittleren und niederen Beamtentum; der 
k. k. Hofrat, an den man zuerst denkt, wenn vom österreichischen Beamtentum die 
Rede ist, bleibt weitgehend im Hintergrund. Die besondere Vorliebe des Verfassers 
gilt der Finanzverwaltung, der ein umfangreicher Anhang gewidmet ist. Wie berech-
tigt diese Schwerpunktbildung ist, zeigt ein Blick in die Beamtenstatistik Böhmens um 
die Jahrhundertwende: 1901 standen hier 970 Beamten der inneren („politischen") 
Verwaltung und 2298 Beamten im Bereich der Justiz 3481 Beamte der Finanzverwal-
tung gegenüber. Auch zeitlich umfaßt die Arbeit nicht den gesamten für die Entwick-
lung des österreichischen Beamtentums maßgeblichen Zeitraum, sondern beschränkt 
sich vorwiegend auf die franzisko-josephinische Epoche. 

Die wirtschaftsgeschichtlichen Kapitel befassen sich mit den Laufbahnbestimmun-
gen und Diätenklassen, dem Gehaltsgesetz von 1873 - vom Verfasser als die Magna 
Charta der österreichischen Beamten bezeichnet - und der Gehaltsentwicklung bis 
zum Jahr 1914, den Pensionen und Provisionen. Diese Fragen werden anhand um-
fangreicher Tabellen und Figuren erläutert. 

Bunter ist das Bild der sozialgeschichtlichen Aspekte: Beamtenfamilie, Dienstwoh-
nung, Uniform, die Selbst- und Fremdrekrutierung der Beamtenschaft, die Frau im 
Staatsdienst, Standesehre, Protektion, Nobilitation, Orden. Andere einschlägige 
Fragen sind in verschiedenen Abschnitten versteckt, etwa das Streikrecht in der Dar-
stellung des Gehaltsgesetzes oder die Besteuerung der Beamtenbezüge im Abschnitt 
über die illegalen Mittel der Gehaltsaufbesserung. 

Trotz dieser Vielfalt des Inhalts bleiben zahlreiche Fragen ausgespart, etwa die für 
das österreichische Beamtentum charakteristischen Doppelbcgabungen - von den 
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„Dichtern im Beamtenrock" wird nur Grillparzer erwähnt - , die Fragen der Amtshaf-
tung, der Amtsverschwiegenheit, des Beamteneides, der Probedienstleistung oder der 
Eigeninitiative bzw. Weisungsgebundenheit der Beamten. 

Das Bemühen des Verfassers, dem Leser keine juristisch-formalrechtlichen Sach-
verhalte vorzuführen, sondern empirisch vorzugehen, „bürokratieinterne Mechanis-
men" oder „Emanationen sich entwickelnder sozialer Normen" zu bevorzugen, läßt 
mitunter Unklarheiten aufkommen. Das gilt auch von dem jeweils verwendeten Be-
amtenbegriff - der Großgruppe der öffentlich Bediensteten, den Staatsangestellten, 
Zivilstaatsbeamten usw. So werden die Vertragsbediensteten - sozial gesehen - als Be-
amte aufgefaßt. Eine sorgfältige Abgrenzung wird lediglich dem Militär gegenüber 
vorgenommen, sie fehlt gegenüber den Richtern und Lehrern, die gelegentlich den 
Verwaltungsbeamten im engeren Sinn zugerechnet werden. Die Eisenbahnbedienste-
ten werden als integrierender Bestandteil des Massenbeamtentums bezeichnet. 

Eine Besonderheit des österreichischen Beamtentums, die Sprachen- und Nationa-
litätenfrage, erfährt eine eingehende, durch Statistiken unterstützte Darstellung. Frei-
lich ist der Verfasser hier nicht immer der Versuchung entgangen, Anekdoten aus den 
Sprachenkämpfen, die oft groteske Formen annahmen, zu erzählen, statt sich an 
seinen einleitend ausgesprochenen Vorsatz zu halten, sich nur auf die für das Thema 
dieses Kapitels relevanten Faktoren zu beschränken, d. h. auf die von den Beamten 
eines von zehn Volksstämmen bewohnten Staates geforderten Sprachkenntnisse, die 
im Dienst zu verwendende Sprache, den Anteil der einzelnen Nationalitäten an 
den Beamtenposten oder die nationale Radikalisierung der Beamtenschaft. Nicht 
immer stand ja bei den nationalen Auseinandersetzungen das Interesse der Bürger, mit 
Behörden und Gerichten in ihrer Muttersprache verhandeln zu können, im Vorder-
grund, denn - so hat es Friedrich Wieser in seinen Überlegungen „Über Vergangen-
heit und Zukunft der österreichischen Verfassung" formuliert - „von der Amtsspra-
che redet man, aber die Nationalität des Beamten ist gemeint". Gern hätte man daher 
mehr über den nationalen Proporz der Beamten und Richter auch auf unterer Ebene, 
nicht nur in den Ministerien, erfahren. Gerade in Böhmen haben ja die Bemühungen 
des Wiener Justizministeriums, 36 Prozent der Richterposten in den einzelnen Rang-
klassen mit deutschen Bewerbern zu besetzen, zu jahrelangen Auseinandersetzungen 
und zur passiven Resistenz der tschechischen Gerichtspraktikanten geführt. 

Mißverständlich ist die Behauptung, „viele Deutsche in Böhmen lehnten die Veran-
kerung der äußeren tschechischen Amtssprache kategorisch ab. Damit stellten sie sich 
gegen die sprachliche Gleichberechtigung der Völker Österreichs" (S. 264). Bekämpft 
wurde ja nicht die äußere tschechische Amtssprache in den tschechischen Bezirken, 
sondern die tschechische Amtssprache in den rein oder überwiegend deutschen Bezir-
ken Böhmens. Nicht die Gleichberechtigung der tschechischen Sprache war umstrit-
ten, sondern die Durchführung des Gleichberechtigungsgrundsatzes in der Form der-
„einsprachigen" oder der „zweisprachigen" Gleichberechtigung, also - nach der Ter-
minologie des Reichsgerichts - entweder so, daß „jede dieser Sprachen in ihrem Ge-
biet ebenso berechtigt ist, wie die andere in dem ihrigen", oder so, „daß jede der in dem 
Lande üblichen Sprachen nicht bloß in ihrem Gebiet, sondern im ganzen Lande gleich-
berechtigt ist". Auch auf tschechischer Seite sah man in der deutschen Auffassung 
nicht eine Verletzung der Gleichberechtigung, sondern des böhmischen Staatsrechts. 
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Di e Feststellung , daß in Böhme n die deutsch e Gerichtspraxi s von der Bestimmun g 
abwich, wonac h die deutsch e un d die tschechisch e Sprach e im ganzen Lan d landes -
üblich waren (S. 257), könnt e den Eindruc k anarchische r Zuständ e erwecken . In 
Wirklichkei t geschah dies unte r Berufun g auf die richterliche  Unabhängigkei t mi t der 
Begründung , daß administrativ e Regelungen , wie die Sprachenverordnunge n der ver-
schiedene n Regierungen , für die Gericht e unverbindlic h un d nu r das Gesetz , nämlic h 
die Allgemeine Gerichtsordnun g aus dem Jah r 1781, für sie maßgeben d sei. 

Antiquierte , dem heutige n Leser z. T . unverständlich e Fachausdrück e bleiben viel-
fach ohn e Erklärung , etwa Konkretalstatu s oderkonduisiert . Da s Wort „Appropria -
tion " dien t zwar als Kapitelüberschrift , findet sich aber nich t einma l im Stichwortver -
zeichnis . Fälschlic h wird das Reichsgerich t als Reichsgerichtsho f bezeichne t (S. 113, 
124). 

Da s durchforscht e umfangreich e Quellenmateria l un d die zahlreiche n untersuchte n 
Aspekte hätte n ein differenziertere s un d ausgewogenere s Gesamturtei l erwarte n las-
sen, als das vom Verfasser gezogene Resümee : „Gänzlic h unfähi g un d verdammens -
wert war das k. k. Beamtentu m sicherlic h nicht. " 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848—1867. V. Abteilung: Die Mini-
sterien Erzherzog Rainer und Mensdorf. Bd. 3 (5. November 1861 - 6. Mai 1862). 
Bearb. v. Stefan Malfěr. 

Österreichische r Bundesverlag, Wien 1985, 490 S. 

Vorherrschend e Beratungstheme n des Ministerrat s in den sieben Monate n vom 
Novembe r 1861 bis Ma i 1862 waren die finanzielle n Sorgen der Monarchie : Staatsver -
schuldung , Haushalt , Steuererhöhung , Nationalbank . Im Dezembe r 1861 hielt Fi -
nanzministe r Igna z Plene r die erste Budgetred e vor einem gewählten Parlament . Di e 
Zusammenhäng e mi t der Verfassungsfrage werden deutlich , der Sieg des Konstitutio -
nalismu s führ t zu einer Entspannun g der Finanzlage , andererseit s löst die Mitwirkun g 
des Parlament s am Haushaltspla n die Forderun g nac h einem Geset z über die Minister -
verantwortlichkei t aus. In diese Zei t fallen auch die Beratunge n des Ministerrat s über 
die in Österreic h heut e noc h geltende n Gesetz e zum Schut z der persönliche n Freihei t 
un d des Hausrecht s gegen Übergriffe der Organ e der öffentliche n Gewalt . Di e Auf-
lösun g des ungarische n un d des kroatische n Landtag s sowie die Entlassun g des sieben-
bürgische n Hofkanzler s mache n das Scheiter n des Februarpatent s in der ungarische n 
Reichshälft e deutlich . 

Von den Ereignissen jener Monat e in den böhmische n Länder n finden in den Mini -
sterratsprotokolle n u. a. die ersten Plän e zur Schaffun g von Bezirksgemeinde n ode r 
die Such e nac h einem neue n Statthalte r von Böhme n ihre n Niederschlag , mehrmal s 
mu ß sich der Ministerra t mit dem vom Prage r Erzbischo f un d vom Bischof von Bud-
weis erlassenen Verbot befassen, den Jahresta g der Februar-Verfassun g mi t kirch -
lichen Feier n zu begehen , worin eine „mißbilligend e Demonstratio n gegen das Ah. er-
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lassene Staatsgrundgesetz " erblickt wurde . Di e Anfänge des Sprachenstreit s werden 
durc h den Gesetzantra g des tschechische n Landtagsabgeordnete n Seidl über die 
Gleichberechtigun g beider Landessprache n in Böhme n ausgelöst, eines Gesetzes , das 
die ortsüblich e Sprach e danac h beurteile n wollte, wie währen d des Gottesdienste s ge-
predigt wurde . Di e Regierun g vertra t den Standpunkt , daß der böhmisch e Landta g 
nich t kompeten t sei, ein solches Geset z als Landesangelegenhei t in Beratun g zu zie-
hen . Polizeiministe r Mecsér y erklärte , der Verkehr der Behörde n mi t den Parteie n sei 
in Böhme n bereit s in der einfachste n un d billigsten Weise dahi n geregelt, daß die Be-
scheide auf tschechisch e Eingabe n tschechisch , auf deutsch e Eingabe n deutsc h erfolg-
ten un d daß die Parteie n bei allen Ämter n auch mündlich e Ansuche n in der einen ode r 
andere n Sprach e vorbringe n könnten . Weitere den Ministerra t beschäftigend e Frage n 
waren etwa der Bau des Bahnhof s von Bodenbac h un d die Verhandlunge n hierübe r 
mit sächsische n Stellen , der Versuch einer Wiederaufnahm e der stillgelegten Kupfer -
hütt e von Graslit z durc h eine ausländisch e Bergwerksgesellschaft, eine Banknotenfäl -
scheraffäre in Teplitz , die Besetzun g der Olmütze r Domizellardomherrenstellen , die 
Ablösung des mährische n Statthalter s Gra f Chorinsky , der der tschechiche n Sprach e 
nich t kundi g war, ode r das vorbereitet e Lehensablösungsgesetz , das sich u. a. auf die 
Afterlehen des Erzbistum s Olmütz , nich t aber auf die böhmische n Kronlehe n in Mäh -
ren un d Schlesien beziehe n sollte. Darübe r hinau s geben die Protokoll e wichtige Auf-
schlüsse über die aus dem böhmische n Rau m stammende n Teilnehme r am Minister -
rat , den aus Österreichisch-Schlesie n gebürtigen Justizministe r Freiherr n Pratobever a 
von Wiesborn , Generalaudito r Kar l Komer s von Lindenbac h ode r den Sektionsche f 
un d spätere n Präsidente n des Oberste n Rechnungshof s Kar l Freiherr n von Hock . 

Di e Editio n der Protokoll e erfolgt in der bewährte n For m der bisherigen Bänd e 
durc h Stefan Malfěr . De r Band wird, abgesehen von einer Bibliographi e un d einem 
alphabetische n Register , durc h ein chronologische s Verzeichni s der Protokoll e un d 
Beilagen, ein Verzeichni s der Teilnehme r am Ministerra t un d ein Verzeichni s der ver-
altete n Ausdrück e erschlossen . In einem Vorwort verweist Helmu t Rumpier , der als 
Nachfolge r von Geral d Stourz h den Vorsitz des Komitee s für die Veröffentlichun g 
der Ministerratsprotokoll e übernomme n hat , auf die Aufwertung, die der Ministerra t 
in der Ära Rainer-Schmerlin g durc h das Februar-Paten t erfahre n hat , eine Aufwer-
tung , die ihre n Niederschla g auch in den Beratungsgegenstände n des Ministerrat s der 
Jahreswend e von 1861/186 2 findet . 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Plaschka,  Richard Georg: Nationalismus - Staatsgewalt — Widerstand. Aspekte 
nationaler und sozialer Entwicklung in Ostmittel- und Südosteuropa. Festgabe zum 
sechzigsten Geburtstag. Hrsg. v. Qsterreichischen Ost- und Südosteuropa-Institut. 

Oldenbour g München , 1985, 495 S. (Schriftenreih e des Österreichische n Ost- und Südost-
curopainstitut s 11). 

De m Wiener Ordinariu s für Osteuropäisch e Geschicht e un d Direkto r des Öster -
reichische n Ost - un d Südosteuropa-Institut s Richar d G . Plaschk a wurde anläßlic h 
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seines 60. Geburtstag s eine Sammlun g seiner wesentliche n Aufsätze aus den Jahre n 
1956-1983 überreicht . Plaschk a griff scho n in seiner Dissertatio n mit dem Them a 
„Von Palack ý bis Pekař . Geschichtswissenschaf t un d Nationalbewußtsei n bei den 
Tschechen " eine der zentrale n Fragestellunge n zur Geschicht e der Habsburger -
monarchi e auf un d widmet e in weiteren Arbeiten seine Aufmerksamkei t vor allem der 
tschechische n un d der südslawischen Frag e im 19. Jahrhundert . 

Von seiner Dissertatio n ausgehend , lassen sich zwei Themenkreis e feststellen , die 
sein Werk bestimmen . Da s Phänome n des Nationalismu s steh t im Mittelpunk t und 
führ t zu weiteren Studie n über national e Integration , die imperial e Konzeptio n der 
Doppelmonarchi e un d ihre Desintegratio n währen d des Erste n Weltkriegs. Verschie-
den e Forme n des Widerstand s in Armee un d Marine , der seine besonder e Liebe gilt, 
werden dabei als Symptom e für die soziale, national e un d ökonomisch e Krise gewer-
tet . Da s zweite Arbeitsfeld Plaschka s betrifft die Historiographie , allgemeine r die wis-
senschaftliche n un d kulturelle n Wechselwirkunge n in Ostmittel -  un d Südosteuropa , 
die Plaschk a nich t nu r in mehrere n Publikatione n beleuchte t hat , sonder n seit Jahre n 
aktiv mitgestaltet . Seine r Initiativ e sind Knotenpunkt e im „Wegenetz " der europä -
ischen wissenschaftliche n Zusammenarbei t un d Tagungen , z. B. über die interkultu -
rellen Beziehungsfelde r der Wissenschaft in Ost un d West am Beispiel der Universitä -
ten im 19. Jahrhundert , ebenso zu verdanke n wie die Förderun g der österreichische n 
geisteswissenschaftliche n Forschung . 

Di e Jubiläumsschrif t enthäl t 38 thematisc h geordnet e Aufsätze, von dene n zwei 
erstmal s in deutsche r Übersetzun g vorliegen. Unte r den vier Schwerpunkten : „Böh -
me n - Südslawen - Zentral e Staatsgewalt" , „National e Integration" , „Krisenzeiche n 
im Krieg", „Grenzüberschreitend e Wissenschaft un d Neuorientierung " sind die Syn-
thesen , Fallstudie n sowie komparativ e un d biographisch e Studie n zusammengestellt . 
Di e kurze Einführun g zur Perso n un d dem Werk des Jubilar s von Eric h Zöllner , in der 
die Monographie n un d die wissenschaftlich e Tätigkei t Plaschka s vorgestellt werden , 
wird ergänz t durc h ein vollständiges Schriftenverzeichni s sowie ein Orts - un d Per -
sonenregister . 

Unte r den Bohemic a sind Arbeiten zum böhmische n Staatsrecht , zum Slawenkon -
greß 1848 ode r zur militärische n wie innenpolitische n Niederlag e von 1866 zu erwäh-
nen . Danebe n stehe n biographisch e Skizzen zu Geor g von Podiebrad , Palack ý un d 
Goll . In seinen anschauliche n un d klar gegliederten Darstellunge n werden imme r wie-
der die Konfliktsituatione n thematisier t un d die vielfältigen Wechselbeziehunge n im 
Wande l systematisc h untersucht . 

Exemplarisc h wird dabei der militärisch e Bereich aufgegriffen, an dem sich Krisen 
in andere n Bereiche n ablesen lassen. Militärgeschicht e des Widerstand s wird dadurc h 
zur Alltagsgeschichte . Nich t strategisch e Komponente n sind von Interesse , sonder n 
das Detai l als Indikato r der politischen , nationale n un d sozialen Zuständ e un d ihres 
Wandels . De r Bogen spann t sich dabe i von der hussitische n Revolutio n bis zum mo -
derne n Guerilla - un d Partisanenkrieg . De r Schwerpunk t dieser Arbeiten liegt jedoch 
auf den Jahre n 1912-1918, in dene n das Schicksa l des multinationale n Staate s ent -
schiede n wurde . Gerad e an der Entwicklun g in Böhme n un d in den tschechische n 
Militär-Einheite n läßt sich die zunehmend e national e Desintegratio n der Monarchi e 
veranschaulichen , die durc h die Ausnahmebedingunge n des Krieges eher geförder t als 

13 
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überlager t wurde . Von grundlegende r Bedeutun g für die Forschungsleistunge n des 
Geehrte n ist auch die Studi e über den Begriff des Nationalismu s un d seine Strukture n 
in Südosteuropa . 

De n Glückwünsche n der Herausgebe r schließ t sich der Rezensen t an ; möge dem 
Empfänge r der Festgab e die Schaffenskraf t für seine weiteren Forschunge n un d Tätig-
keiten -  auch als Mitglied des Collegiu m Carolinu m -  rech t lange erhalte n bleiben . 

Main z R o b e r t L u f t 

Johann Gregor Mendel. Zur Auf Stellung seiner Büste in der Walhalla bei Regensburg 
am 23. September 1983 anläßlich seines hundertsten Todestages am 6. Januar 1984. 
Hrsg. v. Institutům Bohemicum und Regionalvikariat der Augustiner in Wien. 

Münche n 1984 (Veröffentlichunge n des Inst . Bohemicum , Ackermann-Gemeind e e.V. Bd. 4). 

De r ausführlich e Untertite l informier t über den festlichen Anlaß un d das Them a des 
Buches . Di e Aufnahm e der Büste Mendel s in die von Köni g Ludwig I . begründet e 
Ruhmeshall e der „Männe r un d Fraue n teutsche r Zunge , die in Friedens - un d Kriegs-
zeiten Bedeutende s geleistet haben" , ist eine Ehrung , die weit übe r die Grenze n 
Bayern s ausstrahlt . Zwei Ansprache n in der Walhalla un d vier Vorträge bei der Fest -
akademi e in der Regensburge r Minoritenkirch e an diesem Tag sind abgedruckt . 
Durc h einen Anhan g ergänzt , in zwei Fälle n etwas erweitert , jedoch ohn e Stellung -
nahm e der Herausgebe r wird die Wertun g des Manne s un d seines Lebenswerk s aus 
der Sich t der einzelne n Autore n wiedergegeben . 

Da s Vorwort beschreib t weitere Veranstaltungen : eine Tagun g in Wien, eine Feie r 
im Vatikan , Ausstellungen in Salzburg, in Heidelber g u . a. De r Heimatverban d der 
Brünne r Vertriebene n gedacht e in Schwäbisch Gmün d seines Landsmann s ebenso wie 
der Weltkongre ß eine r tschechoslowakische n Exilorganisatio n in Toront o ode r offi-
zielle Stellen in Mähren . Da ß Mende l „deutsche r Zunge " war, bleibt unbestritten , 
obwoh l sein Geburtsor t Heinzendor f heut e nu r noc h Hynčic e heißt . (Auch ein 1966 
in Pra g erschienene r Lexikonban d sprich t von einem „mährische n Priester , Natur -
wissenschaftler un d Biologen deutsche r Volkszugehörigkeit") . De r österreichisch e 
Bundespräsiden t rühm t sein „zutiefs t österreichische s Wesen", Paps t Johanne s 
Pau l IL nenn t ihn „eine n Man n des Glaubens , der Kultu r un d der Wissenschaft". 

Mendel s Forschunge n begründete n die neuzeitlich e Vererbungslehre . Han s Maier , 
damal s Bayerische r Staatsministe r für Unterrich t un d Kultus , ho b in seiner Laudati o 
hervor , daß Mende l in die Biologie strikt quantitativ e Methode n einführte . Clemen s 
Richte r OSA, als Urgroßneff e des Gefeierte n zweiter Festredne r in der Walhalla , ver-
wies auf die Leistung , die auf der Züchtun g von 13000 Erbsenpflanze n un d der Sor-
tierun g von 350 000 Samen aufbaute . Beide betonten , daß Mende l danebe n seine Auf-
gaben als Ordensmann , in spätere n Jahre n als Abt, nich t vernachlässig t habe . Paulu s 
Sládek OSA widersprac h der Ansicht , Mende l sei in den Orde n nu r eingetreten , um 
sich von „bittere n Nahrungssorgen " zu befreien . 
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Sechs lesenswerte Beiträge bestätigen die Würdigun g des Vorsitzende n der Acker-
mann-Gemeind e Josef Stingl: Mende l war als Deutsche r eine Persönlichkei t Mähren s 
in einer Zeit , da die Nationalitä t kein Grun d für Ablehnun g ode r Ha ß war. Sein Leben 
kan n „Vermächtni s un d Auftrag" auf dem Weg der Versöhnun g zwischen Deutsche n 
un d Tscheche n sein. 

Münche n P e t e r L ö b l 

Johnson, Owen V.: Slovakia 1918-1938.  Education and the Making of a Nation. 

Boulder , Ne w York 1985, XVII u. 516 S. (East Europea n Monograph s 180). 

Johnson' s boo k is a path-breakin g work. 
Huma n biology has an iron law: th e old fall off, th e youn g age, and th e still younge r 

take th e place of thei r seniors . Slovák nationalisti c historiograph y and journalis m 
after th e Secon d World War were staffed by men who grew up and were educate d in 
th e Firs t Czechoslova k Republic . These men did no t remember , or onl y faintly recal-
led, th e Hungaria n governmen t an d th e nationa l persecutio n of pre-Czechoslova k 
days. What the y kne w or did remember , was th e Czec h supremac y in th e commo n 
Czech-Slova k State -  a supremac y which generated , and is still generatin g -  muc h 
hatre d in th e mind s of th e newly-bre d nationalists , mostl y th e outcro p of Czecho -
slovak schools . 

Nationalisti c scholars , so often followers of th e ideology of Hlinka' s Slovák Peo -
ple's Party , created , amon g othe r legends, th e myt h of anti-Slova k discriminatio n in 
institution s of learnin g an d in employmen t in education . The y also magnified with 
great gusto th e alleged or real discriminatio n of Slovák intelligentsi a in th e Czechoslo -
vak administration . Since n o exact detail s were available, and th e nationalisti c ana -
lysts offered seemingly hard-cor e evidenc e (in particula r Konstanti n Čuleň) , others , 
includin g thi s writer , have dealt seriously with nationalisti c contentions . Johnso n has 
forced us to take a soul-searchin g secon d look . 

In his dissertation , Johnso n has don ě what a doctora l studen t shoul d do : he chal -
lenged th e popularl y accepte d 'truth' , proved its falsity, and set new Standards . I t ma y 
well be tha t th e next Ph . D . candidat e will develop a new methodology , inven t diffe-
ren t data , and undermin e Johnson' s thesis. But Johnso n has set th e standar d for no w 
and shaken up th e existing beliefs. 

Slovakia 1918-1938.  Education and the Making of a Nation is a mixed bag title 
which foretell s a mixed bag narrative . Mixed , because it does no t distinguish between 
th e territor y and its inhabitants . As background , Johnso n reviews Uppe r Hungar y be-
fore it becam e par t of Czechoslovakia , and continue s with th e centra l par t of th e Re -
public before it becam e independen t Slovakia. Th e major message, and th e alleged in-
novatio n of thi s chapter , claims tha t th e Slovák nationa l movemen t before Triano n 
was muc h stronge r tha n Czechoslova k propagandist s would like us to believe. Yet a 
close look int o th e publishe d recor d of Slovák annal s turn s th e innovatio n int o com -
mo n knowledge ; th e nationalist s no less tha n th e propagandist s were intereste d in 
minimizin g th e past in orde r to glorify the present . It was somewha t inconvenien t to 
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relate to the real Situation. Johnson's true contribution is in synthesizing the past, and 
in publicly exposing the commonly possessed but hitherto hidden information. 

In the next chapters, the author develops the main body of his study - the discussion 
of secondary and post-secondary education in Slovakia, and its impact on the creation 
of a local intelligentsia. One by one, he describes each element in the educational net-
work in Slovakia, the various secondary schools and training institutions of all kinds, 
the Colleges and the universities. Here he proves his worth. In a diligent research for 
Statistical data, Johnson wandered from town to town, from one archive to another, 
from one spot of instruction and education to the next. The results are both amazing 
and enlightening, and carefully interpreted. Johnson points to the scarcity of available 
data, to the considerable neglect by Czechoslovak authorities in gathering quantitative 
reports. Therefore, the scholarly efforts are even more praiseworthy, and the results 
increasingly important. 

Slovák politicans of whatever affiliation, whether social democrat and agrarian or 
non-partisan, worked hard to expand and to strengthen the educational network. 
There were fewer Czechs in the schools than we have so far been given to believe, and 
institutions of learning craved for additional Slovák teachers. The Czechs were irre-
placeable because of the shortage of skilled educators, and because there was no un-
employment. Not "unemployment but . . . perception of underemployment" plagued 
the Slovák intelligentsia, says Johnson (p. 317). It desired better jobs for its education. 
Johnson repeatedly returns to this thesis of his. If correct, it should revolutionize our 
understanding of Slovák nationalism, and in particular, the Hlinka Party's impact on 
academie youth. 

Consequently, Czech scholars, academics, and artists beat the drum to awaken Slo-
vakian intelligentsia while the native sons slept, and left jobs open for strangers, be it 
at the university, the theatre or with the orchestra. In every place, Slovák skill was 
needed and welcome, but it was in short supply. On the other hand, positions in edu-
cation, especially during the depression, were underpaid and unsatisfying. 

Johnson is not averse of eriticizm, whether overt or covert. The concept of a single, 
undivided nation ("Czechoslovakism"), the fear of Prague's pedantic bureauerats, and 
the display of misleading and harmful nationalistic fanfares, are censured, but the jud-
gement is seldom biting, hardly lashing, mostly "constructively critical" intended to 
uncover the hidden rather than to strip the bashful. 

Besides the praiseworthy, there are also demands and unfulfilled expectations. As 
mentioned above, Johnson hints at a territory but presents a nation. After all, between 
the wars, every fifth inhabitant of the country was not Slovák by nationality. Although 
we often read about the Magyars, Germans, Jews, and others, the portion of the narra-
tive devoted to non-Slovaks covers less than a fifth of the book. While we learn much 
about background, creation, actívity, and the desires of the Slovák intelligentsia, we 
know little about the Magyars, Germans, Ruthenes (who come out poorly) and 
others. While Slovak-Jewish clashes inside the university (but not in the streets) are 
duly recorded, Magyar-Slovak confrontation is very much neglected. The Germani-
zation of the Magyarised youth of Spiš and the thorough Slovakization of Jewish 
students and pupils are dealt with very limitedly. 
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True , Johnso n often lacks the necessar y source s and th e linguistic ability -  even 
after Trianon , knowledge of th e Magyar language helps in understandin g tha t multi -
nationa l and multiethni c country . Unfortunataly , on e often feels tha t even distin -
guished scholar s fall int o th e line of Slovák nationalis m ofSlovensko Slovákom  (Slovakia 
for th e Slovaks), and ten d to diminis h th e role of minorities . On e believes tha t th e ap-
proac h to Slovakia (in contras t to th e Slovaks) shoul d be territoria l rathe r tha n national . 

Johnson' s boo k shoul d chang e several accepte d assumption s on th e moder n histor y 
of th e Slovaks. Th e projecte d change s surely troubl e thos e who were accustome d to 
and pleased tha t the y coul d say the y were being discriminate d against , oppresse d and 
downtrodden . Littl e wonder , then , tha t Slovák emigrees preferre d to ignore uncom -
fortable volume s like this . 

Johnson' s boo k is mos t welcome . I t is an example of a publicatio n in social histor y 
which change s th e perceptio n in politics . 

Beer-Sheba/Israe l Y e s h a y a h u A. J e l i n e k 

Lacina,  Vlastislav: Velká hospodářská krize v Československu 1929-1934 [Die 
große Wirtschaftskrise in der Tschechoslowakei 1929-1934]. 

Academia , Prag 1984,219 S. (Russische und deutsch e Zusammenfassung) . 

Da s Buch besteh t aus der Einleitung , fünf Kapitel n un d eine r Schlußbetrachtung . 
Außerde m enthäl t es eine Zusammenfassun g in russischer un d deutsche r Sprache , 16 
statistisch e Beilagen, ein breite s Quellenverzeichni s un d ein Namensregister . 

Im ersten Kapite l gibt der Auto r eine Übersich t über den jetzigen Stan d der Unter -
suchung , die Interpretatio n un d die Hauptproblem e der großen Wirtschaftskrise . Di e 
zusammengefaßt e Erläuterun g der marxistische n Theori e der Wirtschaftskrise n un d 
die heutig e Interpretatio n der Wirtschaftskris e in den 30er Jahre n ist nu r als eine me-
thodisch e Einleitun g zu beurteilen . Ma n darf hier keine breit e un d tiefgreifende theo -
retisch e Untersuchun g der Krisentheori e suchen . Da s Buch ist leider nu r eine wirt-
schaftshistorisch e Arbeit ohn e große theoretisch e Ambition . 

Da s zweite Kapite l ist der Analyse der tschechoslowakische n ökonomische n Ent -
wicklun g in den 20er Jahre n gewidmet , insbesonder e ihre r Ausgangsposition nac h 
dem Zusammenbruc h der ehemalige n österreichisch-ungarische n Monarchi e am End e 
des Erste n Weltkriegs. In diesem Zeitrau m war die Tschechoslowake i ein Industrie -
un d Agrarland , das nac h der Höh e des Volkseinkommen s pro Kop f der Bevölkerun g 
den 17. un d nac h der Höh e der Industrieproduktio n den 12. Plat z in der Welt ein-
nahm . Bis zum Ausbruch der großen Wirtschaftskris e war der Entstehungsproze ß 
eine r einheitliche n Ökonomi k der neue n Republi k noc h nich t abgeschlossen : Slowa-
kei un d Karpatenrußlan d blieben rückständig e Agrargebiete. Fü r die Struktu r der In -
dustri e war der Binnenmark t zu eng, aber manch e Industriezweig e waren am Welt-
mark t wenig konkurrenzfähig . Kapitalmange l behindert e ihre n Ausbau. 

Im Jahr e 1929 wurde das Vorkriegsniveau der Industrieproduktio n um etwa ein 
Dritte l übertroffen , das der Agrarproduktio n um 28 %. De m Ausbruch der Weltwirt-
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schaftskrise ging in der Tschechoslowakei in den letzten Monaten des Jahres 1928 
eine Agrarkrise voran, die zunächst die Pflanzen- und später auch die Tierproduktion 
erfaßte. Im Sommer 1929, nach dem Umbruch der allgemeinen Weltwirtschaftskon-
junktur, kam es zur Verringerung des Exports und zur Einschränkung der Nachfrage 
auf dem flachen Land. In der zweiten Jahreshälfte 1929 begann die Einschränkung der 
Produktion in der Konsumgüterindustrie mit Ausnahme der Schuhindustrie, der Por-
zellan- und der Konfektionsindustrie. Die Konjunktur in der Schwerindustrie, die 
sich auf die verspätete Investitionswelle stützte, dauerte bis 1931. Der wahre Einbruch 
trat dann in der Mitte des Jahres 1931 ein, im Zusammenhang mit der Kreditkrise in 
den Ländern Mitteleuropas, infolge deren der internationale Handel zusammenbrach. 

In der Industrie ging die Produktion im Jahre 1933 bis auf 60 % des letzten Vorkri-
senjahres zurück (im März 1933 56 % ) , und auf diesem Niveau ist sie ein ganzes Jahr 
geblieben. Die Verminderung der Produktion war größer als im europäischen Durch-
schnitt (72 % ) . Im Frühjahr 1933 gab es 1,1-1,3 Millionen Arbeitslose, d. h. ungefähr 
ein Drittel bis ein Viertel der Bevölkerung war von der Arbeitslosigkeit betroffen. 

Für die Agrarkrise war der Preissturz um 40 % charakteristisch, was zum Verlust 
der Rentabilität der kleinen und mittleren Bauernhöfe führte. In der Folge kam es zur 
Stillegung der Investitions- und Intensifikationsmaßnahmen, aber auch zu einem An-
stieg der landwirtschaftlichen Verschuldung. 

Im Buch sind viele statistische Angaben über die Krisenentwicklung in der In-
dustrie, in der Landwirtschaft, im Handel und im Verkehr enthalten und der Autor 
zeigt die wichtigen Zusammenhänge einzelner Angaben auf. Es ist aber Schade, daß 
die Krise der staatlichen Finanzen, des Banken- und Versicherungswesens nicht 
ebenso gründlich analysiert wurde. 

Für die Entwicklung der Tschechoslowakei in den Jahren 1919-1935 ist eine Defla-
tionspolitik charakteristisch. Der Einfluß dieser Finanz- und Kreditpolitik auf die 
Krisenentwicklung ist in der vorliegenden Studie zwar illustriert, aber nicht statistisch 
oder theoretisch grundlegend erläutert. Z. B. werden auf Seite 95 Angaben über die 
Verminderung der Bank- und Sparkasseneinlagen gemacht, und der Autor kommt 
ohne weiteres zu der Schlußfolgerung, daß die ganze Kapitalbildung und die Akku-
mulation des Kapitals geschrumpft sind, ohne weitere Quellen der Kapitalbildung zu 
untersuchen (Pensionsfonds, Versicherungsfonds, Kreditschöpfung, Akkumulation 
aus eigenen Mitteln der Betriebe, die Rolle der Staatsausgaben). 

Lacina sagt sehr richtig, daß die staatlichen Maßnahmen geholfen haben, einen Aus-
weg aus der Krisenentwicklung zu finden, und gibt Beispiele solcher Maßnahmen. Er 
zeigt, daß in der Tschechoslowakei mehr als anderswo die Krise der 30er Jahre nicht 
nur eine Überproduktionskrise, sondern auch eine Strukturkrise war. Er kam leider 
nicht zu der Schlußfolgerung, daß es sich um eine allgemeine Krise der Ersten Repu-
blik handelte, die letzten Endes zu ihrem Zusammenbruch und zur nazistischen 
Okkupation führte. Er zeigt dagegen, daß während der Krise die Gruppe der Groß-
bourgeoisie, die an der Macht war, alle Krisenmaßnahmen vom Standpunkt der Wah-
rung ihrer Gewinne und der Stärkung ihrer Machtposition in der Wirtschaft beur-
teilte, zeigt aber wenig, wie kurzsichtig und spät die entsprechenden Krisenmaßnah-
men ergriffen wurden. 

Das vorliegende Buch ist eine gute wirtschaftsgeschichtliche Studie eines wichtigen 
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historische n Knotenpunkte s der gesamten Entwicklun g der Wirtschaf t un d Gesell -
schaft Mitteleuropa s zwischen den beiden Weltkriegen . Es ist bisher die beste Arbeit 
über dieses Thema . 

Pra g M i r o s l a v T u č e k 

Panzenböck,  Ernst: Ein deutscher Traum.  Die Anschlußidee und Anschlußpolitik 
bei Karl Renner und Otto Bauer. 

Europ a Verlag, Wien 1985, 231 S. (Materialie n zur Arbeiterbewegun g 37). 

Weil Sozialdemokrate n im Habsburgerreic h von der Teilhab e an der Staatsführun g 
grundsätzlic h ausgeschlossen waren un d auch in der Erste n Republi k nu r kurz der 
Regierun g angehörten , hatte n Kar l Renne r (1870-1950 ) un d Ott o Bauer (1882-1938 ) 
kaum Gelegenheit , den politische n Zustan d ihre r Heima t nac h ihre n Vorstellunge n zu 
beeinflussen . Da s gilt auch für ihre in der hier anzuzeigende n Studie , einer Wiener 
Dissertatio n aus dem Jah r 1983, untersucht e Auffassung von der Zugehörigkei t der 
Österreiche r zur deutsche n Natio n un d dem darau f bezogene n Verhältni s Österreich s 
zu Deutschland . P . mu ß sich deshalb vornehmlic h auf Zeugnisse für die theoretisie -
rend e Beschäftigun g Renner s un d Bauer s mi t diesen Frage n stützen . Ähnlic h spekula-
tiv, reagieren d ode r kommentierend , sind auch die hier interessierende n Weisungen 
un d Erklärungen , die sie in den zwei Jahre n erteil t un d abgegeben haben , in dene n das 
österreichisch e Kabinet t als Ganze s sowie die Außen - un d Verteidigungspoliti k des 
neue n Staate s unte r sozialdemokratische r Leitun g standen . 

Einleiten d wird in einem materialreiche n un d inhaltlic h zutreffende n Berich t über 
die Auseinandersetzun g Renner s un d Bauer s mit dem habsburgische n Nationalitäten -
proble m erläutert , welche Bedeutun g Natio n un d Nationalismu s in der vor dem 
Erste n Weltkrieg entwickelte n politische n Theori e der beiden Politike r hatten . An-
schließen d wird ihr Verhalte n in der Spätphas e des Krieges, währen d der Auflösung 
des Kaiserstaate s un d des Entstehen s der deutschösterreichische n Republi k sowie 
gegenüber den alliierten Friedensbedingunge n ausführlic h beschriebe n un d erklärt ; zu 
Rech t werden hier die Proklamierun g des Anschlusses an Deutschlan d - am 12.No -
vember 1918, bekräftigt durc h die neugewählt e Verfassunggebende Nationalver -
sammlun g am 12. Mär z 1919 - sowie die Anschlußverhandlunge n mit der deutsche n 
Reichsleitun g im Februa r un d Mär z 1919 in den Mittelpunk t gestellt. Di e Folgen , die 
die nationalsozialistisch e Machtübernahm e im Deutsche n Reic h für das Anschlußpro -
gramm der österreichische n Sozialdemokrati e gehabt hat , die Urteil e Renner s un d 
Bauer s über den Anschlu ß vom Mär z 1938, die bekannten , freiwillig gegebenen 
Presseinterview s Renner s aus dem April un d Ma i desselben Jahre s un d seine Ein -
stellun g zur österreichische n Unabhängigkei t nac h dem Zweite n Weltkrieg werden im 
Schlußtei l abgehandelt . 

Wenn auch die hier dargestellte n biographische n un d ideengeschichtliche n Einzel -
heite n nich t unbekann t sind, ist die Studi e doc h meh r als eine bloß nützlich e Material -
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Sammlung. Bemerkenswert ist vor allem der Versuch, die von P. einleuchtend doku-
mentierte Auffassung vom Vorhandensein der deutschen, die Österreicher selbstver-
ständlich einschließenden Gesamtnation als vorpolitisch und romantisch („Traum" 
im Buchtitel!) zu charakterisieren und dieser Vorstellung eine solche Mächtigkeit zu-
zuschreiben, daß andere Aspekte der Tagespolitik darüber vernachlässigt wurden, 
womit P. namentlich bei Renner - im Unterschied zu Bauer! - die falsche Einschät-
zung der expansionistischen Absichten Hitlers erklärt. Dieser Versuch würde noch 
überzeugender ausgefallen sein, wenn P. im ersten Teil erheblich eingehender, als er 
es getan hat, belegt hätte, wie Renner und Bauer Wesen und politische Möglichkeiten 
der in der Habsburgermonarchie lebenden Deutschen beurteilt haben; denn ebendiese 
Volksgruppe entwickelt sich seither zur österreichischen Staatsnation. 

Die Leser der „Bohemia" dürften vor allem Bericht und Urteil P.s über die Schrift 
interessieren, in der Renner wenige Monate nach der Septemberkrise 1938 die damals 
durchgesetzte Lösung der sudetendeutschen Frage begrüßt hat (S. 205-208) K Andere 
Hinweise auf den für Renners und Bauers „deutsches" Programm wichtigen natio-
nalen Zustand in den böhmischen Ländern werden den Quellen jedoch bloß unvoll-
ständig entnommen oder unzutreffend erläutert (S. 70, 91 f.). 

Der Text ist wenig sorgfältig entworfen und geschrieben und sein Druck off ensicht-
licht überhaupt nicht korrigiert worden, so daß durch zahlreiche Fehler in Grammatik 
(vor allem: prädikatslose Hauptsätze; falscher Konjunktiv in der oratio obliqua) und 
Orthographie (besonders ärgerlich: entgültig, Triumpf, cum crano salis), falsche 
Namensschreibung (Manés, Schausperger, Göbbels), terminologische Ungenauigkeit 
(z .B. gesamtdeutsch statt großdeutsch), stilistisches Ungeschick und chronologisches 
Durcheinander die Geduld auch des gutwilligen Lesers auf eine harte Probe gestellt 
wird. Der für die Geschichte der altösterreichischen Sozialdemokratie wichtige 
„Wimberger Parteitag" (Juni 1897) fand nicht, wie P. anzunehmen scheint (S. 15), in 
einem Ort namens Wimberg statt, sondern, wie im Titel der gedruckten Parteitags-
protokolle nachgelesen werden kann, „im Saale des Hotel Wimberger" am Neubau-
gürtel in Wien. 

Köln P e t e r B u r i a n 

1 R e n n e r , Karl: Die Gründung der Republik Deutschösterreich. Der Anschluß und die 
Sudetenländer. Dokumente eines Kampfes ums Recht. Wien 1938. 

Šlapeta, Vladimír: Die Brünner Funktionalisten. Moderne Architektur in Brunn 
(Brno). Katalog für eine Ausstellung des Technischen Nationalmuseums in Prag. 

Institut für Raumgestaltung der Technischen Fakultät der Universität Innsbruck, Innsbruck 
1985,120 S., DM 22,-. 

Brunn, „eine Kapitale der modernen Architektur" (Parametro 1983) und das Zen-
trum des tschechoslowakischen Funktionalismus wird erst in letzter Zeit von der 
westlichen Architekturgeschichte stärker berücksichtigt. Die Geburtsstadt von 
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Adolf Loos , im 19. Jahrhunder t noc h vom Wiener Ringstraßen-Sti l un d von Ott o 
Wagners Konzeptione n geprägt, entwickelt e sich als expansive Industriestad t in der 
neugegründete n Republi k zum idealen Experimentierfel d für neu e modern e Archi-
tektur - un d Städtebauformen . Stärke r als in Prag , das scho n in der Monarchi e versuch t 
hatte , seinen Hauptstadtcharakte r architektonisc h auszudrücken , un d von der gesam-
ten städtebauliche n Konzeptio n her konservative r blieb, konnt e sich in Brun n eine 
unabhängig e tschechisch e funktionalistisch e bzw. konstruktivistisch e Schul e etablie -
ren , die auch von der städtische n Bauverwaltun g Aufträge erhielt . An der 1919 
gegründete n Architekturschul e wurde n Konzeptione n entwickelt , die der neue n 
demokratische n un d sozialorientierte n Gesellschaf t un d deren neue n Lebensbedin -
gungen gerech t werden sollten . Eine n Gegenpo l zu dieser undogmatisc h sozialisti-
schen , einheimische n Baurichtun g bildet in Brun n ein Kleino d der europäische n 
Modern e -  die Villa Tugendha t von Mie s van der Roh e (1928-1930) . Einflüsse des 
Bauhauses , Le Corbusier s un d der sowjetischen Konstruktiviste n schlugen sich in der 
Brünne r Schul e nieder . Mitt e der dreißiger Jahr e wurde Brun n zum Zentru m des 
CIAM-Os t (Congrě s Internationau x d'Architectur e Moderne) , der Architekte n aus 
Polen , Ungarn , Österreic h un d der ČSR vereinigte . Sein Zie l war, die Bindunge n der 
ostmitteleuropäische n Architektu r an die westeuropäisch e Entwicklun g zu betone n 
un d sich um zeitgemäß e Lösunge n für eine adäquat e räumlich-architektonisch e Ver-
bindun g der Lebensbereich e Wohnen , Arbeiten un d Erhole n zu bemühen . 

Wenn Baukuns t Identitäte n eine r Gesellschaf t ode r zumindes t dere n führende r 
Gruppe n ausdrückt , so lassen sich am Beispiel Brunn s die jeweiligen Bezugssysteme 
gut veranschaulichen . Sowoh l der Übergan g von der Donaumonarchi e zur Tsche -
choslowakische n Republi k wie auch die nationale n Orientierunge n lassen sich archi -
tektonisc h nachweisen . Scho n A. Loo s war aufgefallen, daß die Brünne r Tscheche n 
ihr nationale s Versammlungshau s (Národn í dům bzw. Besedn í dum ) von Theophi l 
Hansen , dem Architekte n des Parlamentsgebäude s in Wien, im Wiener Stil baue n 
ließen , währen d das Deutsch e Hau s im Stil der neugotische n Backsteintraditio n von 
einem Hamburge r Baumeiste r entworfe n wurde . Entsprechen d wurde der Funktio -
nalismu s nac h dem Erste n Weltkrieg fast ausschließlic h von Tscheche n aufgegriffen, 
währen d die Deutsche n stärke r den Baustilen des Fin-de-siecl e folgten. De r vor-
liegende Katalo g berücksichtig t aber auch Oskar Škrabal , einen der wenigen deut -
schen Funktionaliste n in der ČSR . 

De r als Handbuc h zu eine r Architekturausstellung , die von 1985 bis 1987 in mehre -
ren Universitäte n Österreichs , Deutschland s un d der Schweiz zu sehen ist, konzi -
piert e Band stellt die Brünne r funktionalistisch e Schul e zwischen 1918 un d 1950 mi t 
Biographien , Werkverzeichnissen , einigen theoretische n Abhandlunge n in deutsche r 
Übersetzun g un d die herausragende n Projekt e vor. Zahlreich e Plän e un d Fotogra -
phie n sind den Messebauten , der Werkbundsiedlun g von 1928, dem Hote l Avion, 
dem Krematorium , den Cafes, Schulen , Krankenhäusern , Geschäftsgebäude n ode r 
Entwürfe n zur bis heut e ungelöste n Gestaltun g der städtische n Achse Messe-Haupt -
bahnho f gewidmet . Nich t berücksichtig t wurde n verschieden e Bauten , wie Teile der 
Universität , eine Synagoge etc . Trot z einiger Ungenauigkeite n un d Übersetzungs -
fehler, insbesonder e bei den Beschreibunge n der Abbildungen , un d trot z eines fehlen -
den Überlicksplan s von Brun n mit der Lageangab e der Gebäud e gibt der Katalo g 
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einen guten Einblic k in die Architektu r der Brünne r Moderne . De r tschechisch e 
Funktionalismus , der bereit s vor zwanzig Jahre n von der tschechoslowakische n 
Architekturgeschicht e intensive r bearbeite t wurde , sollte unte r Einbeziehun g histori -
scher , politischer , sozialer un d wirtschaftliche r Bezüge im Land e un d in Europ a nich t 
nu r weiter erforscht , sonder n vor allem auch außerhal b der ČSSR als Teil der europä -
ischen Kunstgeschicht e des 20. Jahrhundert s zur Kenntni s genomme n werden . 

Main z R o b e r t L u f t 

Grünwald, Leopold: Bd. 1: Sudetendeutscher Widerstand gegen Hitler. Der 
Kampf gegen das nationalsozialistische Regime in den sudetendeutschen Gebieten 
1938-1945; Bd. 2: Im Kampf für Frieden und Freiheit. Sudetendeutscher Widerstand 
gegen Hitler; Bd. 3: In der Fremde für die Heimat. Sudetendeutsches Exil in Ost und 
West. 

Fides-Verlag , Münche n 1978, 1979, 1982; 104, 180, 180 S. (Veröffentl. des Sudetendeutsche n 
Archivs 12, 13,14). 

Leopol d Grünwal d ha t seit langem als Buchauto r un d zeitgeschichtliche r Forsche r 
einen guten Namen . Was seine Untersuchunge n wahrhaf t lesenswert mach t un d nich t 
selten zu eine r Fundgrub e für den Historike r werden läßt , ist nebe n seinem steten 
Bemühen , sine ira et studio das Gewesen e darzustellen , vor allem das eigene Erleben . 
Er weiß, wovon er spricht , aus eigenem bittere n Leid . Grünwald , der heut e in Wien 
lebt, war 20 Jahr e lang Journalis t un d Funktionä r der KPTsch . Währen d des Zweite n 
Weltkrieges war er in Moskau , zuletz t Chefredakteu r des von den Sowjets eingerich -
tete n „Sudetendeutsche n Freiheitssenders" , der zum Widerstan d gegen das Hitler -
Regim e aufrief. 

Diese r Widerstan d ist auch das Them a der vorgenannte n dre i Bände . Als selbst von 
den Nationalsozialiste n Verfolgter weist er es weit von sich, altes Unrech t zur Legiti-
mierun g von neue m Unrech t zu benützen . Wogegen er sich wendet , ist jede Art von 
Kollektivschuldthese , die meist nu r dazu dient , die Kett e der Gewal t fortzusetze n un d 
neu e Verbreche n zu rechtfertigen . In den vorliegende n Bände n zum sudetendeut -
schen Widerstan d zerstör t er die Legend e von der sudetendeutsche n Kollektivschuld , 
die ja die Vertreibun g eine r ganzen Volksgruppe legitimiere n sollte. 

Grünwal d dokumentier t sein Wissen aus den Meldunge n der Gestapo , den Berich -
ten von Himmle r un d Kaltenbrunne r an die Reichsregierun g un d zahlreiche n andere n 
Quellen . De r erste Band , der mi t eine r kurze n Darstellun g der Sudetenkris e beginnt , 
behandel t den Widerstan d un d die Emigratio n bis zum Kriegsausbruc h un d weiter bis 
zum Beneš-Stalin- Abkomme n über die Aussiedlung der Volksgruppe sowie auch die 
Auseinandersetzun g über die drohend e Vertreibun g im Exil un d schließlic h das 
Kriegsend e un d das Schicksa l der sudetendeutsche n Antifaschisten . Grünwal d zeigt 
ca. 180 Widerstandsgruppen . Er weist nach , un d das ist angesicht s der nazistische n 
Etikettierun g einer ganzen Volksgruppe aus durchsichtige n Motive n bis in unser e Zei t 
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eine Sensation, daß der sudetendeutsche Widerstand gegen Hitler prozentual gesehen 
stärker als in den anderen deutschen Gebieten war und daß er aus allen ideologischen 
Lagern kam, nicht nur von den Kommunisten, sondern auch von den Sozialdemokra-
ten, den Katholiken und anderen Gruppierungen bis hinein in Henleins ursprüngliche 
Gefolgschaft. Nach dem Anschluß der Sudetengebiete wurde ein Viertel aller Mitglie-
der der sudetendeutschen Sozialdemokratie verhaftet. Allein die Zugangsliste des KZ 
Dachau verzeichnete Ende 1938 mehr als 2500 Namen sudetendeutscher Gegner des 
Regimes. 

Der Band II „Im Kampf für Frieden und Freiheit" enthält eine Geschichte der sude-
tendeutschen Widerstandsbewegungen, sowohl der sozialistischen und kommunisti-
schen wie der christlichen (katholischen) und der ehemaliger Funktionäre der Sude-
tendeutschen Partei Henleins, aufgegliedert nach Regionen: Egerland, Nordwestböh-
men, Nordböhmen, Ost- und Südböhmen, Nordmähren, Schlesien, Südmähren und 
Slowakei; dazu die Listen der Todesopfer, der Inhaftierten und Verfolgten. Ein eige-
nes Kapitel ist dem Verhältnis Sudetendeutscher Partei und Nationalsozialismus 
gewidmet. Ein Dokumentenanhang mit Gerichtsurteilen, Häftlingsverzeichnissen, 
Haftbefehlen u. a. veranschaulicht das Geschehene. Grünwald versucht mit diesen 
Berichten nie ideologische Schwerpunkte zu setzen; er berichtet, was sich zugetragen 
hat, und gerade dadurch zerstört er eine Legende. 

Im Band III „In der Fremde für die Heimat" schildert er den Weg in diese Fremde 
und das Exil der sudetendeutschen Hitler-Gegner in Großbritannien, Skandinavien, 
Westeuropa, Kanada, Israel und in der Sowjetunion sowie die Teilnahme dieses Exils 
am Kampf in den Armeen der Alliierten. Im Teil über das Exil in der Sowjetunion wird 
auch der „Sudetendeutsche Freiheitssender" behandelt. Im Band I wurde bereits die 
innere Auseinandersetzung in der KPTsch darüber aufgezeigt, ob man Hitlers Depor-
tationspolitik kopieren könne. Die KPTsch war in dieser Frage ursprünglich gespal-
ten. Jan Šverma, der dann während des Aufstandes in der Slowakei umkam, war gegen 
die Vertreibung und meinte, unterstützt von den meisten sudetendeutschen Kommu-
nisten, man müsse den „Verblendeten" eine hilfreiche Hand bieten. 

Leopold Grünwald gelang nicht nur eine eindrucksvolle Darstellung des Wider-
standes, er widerlegte damit auch eine Kollektivbeschuldigung und Kollektiwerurtei-
lung, die bis zum heutigen Tag als Rechtfertigung neuen Unrechts dient. Es entspricht 
seinem sittlichen Ernst, wenn er am Ende davor warnt, nun umgekehrt dem tschechi-
schen Volk die Kollektivschuld für die Vertreibung der Sudetendeutschen zuzuschrei-
ben. Kollektivbeschuldigungen und Kollektivverurteilungen sind, das wird in den 
Untersuchungen Grünwalds jedem bewußt, Ausdruck des Rückfalls in die Barbarei 
und nichts sonst. 

München R u d o l f H i l f 
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KogeIfranz, Siegfried: Das Erbe von Jalta. Die Opfer und die Davongekomme-
nen. Polen, Tschechoslowakei, Rumänien, Bulgarien, Ungarn, Jugoslawien, Finnland, 
Griechenland, Österreich. 

Spiegel-Buch 60, Spiegel-Verlag, Hamburg 1985, 249 S. 

Mit dem vorliegenden „Spiegel-Buch" wagt der Spiegel-Journalist S. Kogelfranz 
einen großen Wurf: Auf 249 Seiten soll, wie der Einband ankündigt, „anhand von 
Aussagen Beteiligter und Augenzeugen sowie erst jetzt freigegebener geheimer US-
Dokumente dargelegt [werden], was hinter dem Reizwort Jalta wirklich steckt": fer-
ner wie die UdSSR während und nach dem 2. Weltkrieg ihr Imperium in Ost-Mittel-
europa ausbaute und welche Staaten der sowjetischen Hegemonie teilweise oder völlig 
zu entkommen vermochten. 

Vorweg sei darauf hingewiesen: Es handelt sich nicht um ein wissenschaftliches 
Werk. Es ist populär geschrieben, ohne Anmerkungen und Register, in einem sehr le-
bendigen Stil, mit etlichen recht saloppen Formulierungen und mit nahezu allen ein-
prägsamen und bekannten Zitaten garniert, von Stalin, Churchill, Renner und Djilas 
bis zu Edvard Beneš. 

Neue Einsichten, wie es der Umschlagtext suggeriert, vermittelt das Buch nicht: Al-
les Dargestellte wurde bereits von Historikern eingehend untersucht, analysiert und 
in diffiziler Weise zu Papier gebracht. Leider muß auch in diesem Zusammenhang das 
alte Klagelied angestimmt werden, daß nämlich die Arbeiten von seriösen Historikern 
nicht oder nur selten Auflagehöhe und damit Publizität wie etwa ein Spiegel-Buch er-
reichen. 

Im ersten Kapitel „In der Geschichte ohne Beispiel. Wie Osteuropa nach Jalta kom-
munistisch wurde" stellt der Autor fest: „Nicht erst Jalta— gemeinhin heute Schlag-
wort für die Teilung Europas in festzementierte Einflußsphären - war primär schuld 
am Schicksal Osteuropas" (S. 16). Vielmehr wurde dieses durch den Kriegsverlauf 
präjudiziert, durch die großen Konferenzen zum Teil legalisiert und mit dem definiti-
ven Auseinanderbrechen der Anti-Hitler-Koalition und der damit unmittelbar ver-
bundenen Phase des Kalten Krieges verfestigt. Dementsprechend beginnen Kogel-
franz' Beschreibungen der einzelnen Länder nicht mit dem Februar 1945, sondern be-
handeln primär den Zeitraum von 1939 bis 1948. 

Die Gestalt Stalins steht in jedem Kapitel immer wieder im Zentrum der Betrach-
tung. Kogelfranz versucht, diesen „Großmeister des Spiels", „die überragende Figur 
des schlimmsten Krieges der Geschichte" (S. 147) in seiner ganzen Skrupellosigkeit zu 
erfassen, um ihn dann als den dominierenden Machtpolitiker den hilflos agierenden 
ost-mitteleuropäischen Politikern gegenüberzustellen. Bei dieser allzu schematischen 
Skizzierung Stalins vernachlässigt der Autor jedoch die genuinen Antriebskräfte der 
West-Alliierten und verfällt einer banalen Stereotypisierung ihrer führenden Politiker 
(Churchill, Roosevelt), was zu einer historisch verengten Sichtweise führt. Es entsteht 
fast der Eindruck, als hätte sich das damalige Weltgeschehen nur vor dem Georgier 
abgespielt, als seien alle anderen politischen Kräfte nur Randfiguren gewesen, die in 
dem sowjetischen Diktator lediglich „Uncle Joe" (Roosevelt) gesehen hätten oder von 
ihm „ausgetrickst" (Churchill / S. 24 u. a.) worden wären. 
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Der Person Benešs wird im ersten Kapitel sowie im Tschechoslowakei-Abschnitt, 
der die plakative Überschrift trägt: „Unser Weg hat viel Blut gekostet", breite Beach-
tung geschenkt, jedoch ohne Neues über den gewieften Strategen und Taktiker auszu-
sagen. Sein eigentliches politisches Kalkül vermag er nicht aufzudecken: Der Vertrag 
vom Dezember 1943 wird als bloßes Geschenk an Moskau abgetan (S. 22) und Beneš 
als politischer Naivling (S. 25) und Illusionist (S. 128) abgestempelt, dem erst angeb-
lich auf seinem Totenbett bewußt worden sei, daß Stalin ihn „kaltblütig und zynisch 
belogen" (S. 26) habe; Kogelfranz greift allerdings dieses Zitat auf, ohne dazu Benešs 
Hauptbiographen Táborský kritisch befragt zu haben. Des weiteren geht der Autor 
ein wenig auf das Kaschauer Programm ein, erwähnt den „Odsun" nebenbei (S. 132), 
betrachtet die Wlassow-Armee und die Befreiung Prags, umreißt knapp das bewegte 
Leben und die Rolle von Ludvík Svoboda, beleuchtet das zielgerichtete Vorgehen der 
KPTsch, streift sowohl die Zwangsjacken-Situation der Nationalen Front als auch die 
unrühmliche Leistung der US-Diplomatie zwischen 1945-1948 in Prag, behandelt in 
etwas weiterer Form die Zusammenhänge um den Marshall-Plan, die Kominform, die 
Entwicklung in der Slowakei, den Coup de Prague und die Abdankung von Beneš. -
Nahezu alle wichtigen Fakten sind erwähnt, ohne Details und Hintergründe näher 
darzustellen. Damit ist zwar die gesamte Entwicklung erfaßt und auch spannend dar-
gereicht, für die wissenschaftliche Arbeit ist das Buch jedoch belanglos, und für die 
breite Öffentlichkeit besitzt es in etwa denselben Wert wie der Hollywood-Film 
„Peter der Große". 

Köln W i l l i R e i t e r - D e p l e w s k i 

Engel, Hans-Ulrich (Hrsg.): 40 Jahre nach Flucht und Vertreibung ... Als der 
Exodus begann. Augenzeugen berichten. 

Walter Rau Verlag, Düsseldorf 1985, 155 S. 

Koge Ifr an z, Siegfried (Hrsg.): Die Vertriebenen. 

Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH (Spiegelbuch), Reinbek b. Hamburg 1985, 187 S. 

Zum Thema der Vertreibung der Deutschen aus dem osteuropäischen Raum und 
den Ostgebieten des ehemaligen Deutschen Reiches am Ende und nach dem Zweiten 
Weltkrieg sind zwei preiswerte Taschenbücher anzuzeigen. Beide Veröffentlichun-
gen, Sammelwerke mit Beiträgen mehrerer Autoren, sollten zum - in der Öffentlich-
keit überraschend stark beachteten - 40. Jahrestag der deutschen Kapitulation und des 
Kriegsendes in Europa an eines der schrecklichsten Kapitel unserer jüngsten 
Geschichte erinnern. 

Gerade beim Vergleich der beiden Bücher fühlt man sich genötigt, grundsätzliche 
Probleme historiographischer Bemühungen anzuschneiden, etwa die Frage, in wel-
cher Absicht historische Bücher geschrieben werden sollen, wenn man unterstellt -
und das ist legitim - , daß sie erklärend, aufklärend auf ihr Publikum wirken und im 
besten Falle, oft über andere Medien, sogar die Analphabeten (im weitesten Sinne) in 
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ihrem Verständnis für Geschichte und politische Gegenwart zu berühren vermögen. 
Oder anders herum gefragt: Sind nicht gerade die Verfasser historisch-politischer 
Werke in besonderer Weise für die politische Kultur ihres Landes und seiner Gesell-
schaft verantwortlich? Die Frage stellen heißt natürlich, sie bejahen. 

Nach dem Ersten Weltkrieg überzog eine Flut exzessiv nationalistischen Schrift-
tums, gespeist aus der Konkursmasse bürgerlicher Ideologien und esoterischer Zirkel 
des späten 19. Jahrhunderts, das materiell wie geistig-moralisch angeschlagene 
Deutschland. Der Nationalsozialismus mit seinem nationalistischen und rassistischen 
Extremismus hätte ohne diese Literatur nicht einen solch fruchtbaren Boden vor-
gefunden. 

Der Salto mortale des Nationalsozialismus von der sogenannten Erneuerung 
Deutschlands und der Revision der Versailler Verträge in den Zweiten Weltkrieg 
wurde 1945 von den meisten Deutschen als so total empfunden, daß nationalistische 
oder gar nationalsozialistische Rekonstruktionsversuche von den Deutschen weit 
weniger begeistert angenommen wurden als nach dem Ersten Weltkrieg. Die Kon-
trolle der alliierten Besatzungsmächte und das Vorbild der amerikanischen und west-
europäischen Demokratien mußten freilich hinzukommen, um ein Klima zu ermög-
lichen, in dem sich das politische Selbstbewußtsein der Deutschen in realistischer 
Weise, ohne Überheblichkeit und Sendungsbewußtsein, entwickeln konnte. Der 
immensen historischen Aufklärungsarbeit durch die Zeitgeschichtsforschung, durch 
Schulen und Presse gelang es frühzeitig, Gefühle von Selbstmitleid und ungerechter 
Behandlung durch die Siegermächte in der deutschen Gesellschaft vor allem bei der 
Jugend zu relativieren und das politische Leben in der Bundesrepublik erstaunlich zu 
rationalisieren. Dies gilt selbst für die Gruppe der deutschen Bevölkerung, die am 
nachhaltigsten unter den Kriegsfolgen zu leiden hatte, für die Flüchtlinge und Ver-
triebenen. 

Um Vergangenes bewußt zu machen, können Berichte von Zeitzeugen ein wir-
kungsvolles Mittel sein, wobei Auswahl und Kommentierung mit großem Verant-
wortungsbewußtsein durchgeführt werden müssen, wenn der Leser aufgeklärt und 
nicht bloß beeinflußt werden soll. In dem von Hans-Ulrich Engel herausgegebenen 
Band findet solche Aufklärung nur bedingt statt. Trotz einiger bei aller Knappheit 
durchaus zutreffend zusammengestellter Beiträge, wie des von Walli Richter über die 
von der SS organisierte Umsiedlung der Wolhynien-, Bessarabien- und Dobrudscha-
Deutschen, für Richter bereits der Anfang vom Ende, und des Kapitels von Annelies 
Ginter über den Leidensweg der Rußlanddeutschen, fehlt dem Buch insgesamt die für 
das Verständnis der Vertreibung unbedingt notwendige Zusammenschau der histori-
schen Ereignisse. Das Buch dokumentiert zwar durchaus eindrucksvoll das Leid der 
Vertreibung, aber es unterschlägt die nicht ganz unwesentliche Frage, warum es über-
haupt dazu kam, es kann nicht erklären, weshalb am Ende des Zweiten Weltkrieges 
allen Deutschen, groteskerweise ja selbst deutschen KZ-Häftlingen von Seiten ihrer 
ausländischen Mitgefangenen, dieser Haß entgegenschlug, der mit der Vertreibung 
der Deutschen in einer Orgie von Leid und Zerstörung endete. Immerhin bedeutete 
für die wirtschaftlich meist nicht besonders entwickelten Staaten Osteuropas die Ver-
treibung der deutschen Minderheiten einen nicht zu übersehenden Verlust an Produk-
tionskraft. Wenn die offensive Volkstumspolitik der Nationalsozialisten, die wäh-
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rend des Krieges sogar zu illegalen Eingriffen in die Souveränitätsrechte verbündeter 
Staaten führte, wenn die rassistische Überheblichkeit dieser Politik, auch wenn sie in 
den Volksgruppen teilweise mit gemischten Gefühlen aufgenommen wurde, dem 
Leser nicht wenigstens andeutungsweise aufgezeigt wird, dann wird der Leser, vor 
allem, wenn er diese Jahre nicht mehr aus eigenem Erleben kennt und über keine wei-
teren historischen Kenntnisse verfügt, glauben müssen, daß die Russen, Polen, Jugo-
slawen, Rumänen, Ungarn und Tschechoslowaken aus keinem erkennbaren vernünf-
tigen Gründe ihre deutschstämmigen Minderheiten auf so blutige Weise aus ihrer an-
gestammten Heimat vertrieben. 

Darüber hinaus schafft die Schilderung der Verbrechen und Quälereien von Men-
schen an Menschen und das Wachhalten der Erinnerung daran nach allen Erfahrungen 
der Psychologie auch keineswegs eine Bewußtseinslage, die bewirkt, daß „die Schrek-
ken jener Zeit sich nie mehr wiederholen können", wie Reinhold Vöth, der Intendant 
des Bayerischen Rundfunks, aus dessen Sendereihe über Flucht und Vertreibung der 
Deutschen aus dem Osten das Buch entstanden ist, in seinem Vorwort dazu meint. 
Eher ist das Gegenteil zu befürchten. Die in der Einleitung des Buches erhobene For-
derung Herbert Czajas, des Präsidenten des Bundes der Vertriebenen, daß „ein breites 
Wissen vieler um ein tatsächliches Bild der Zeitgeschichte" not tue, bleibt so lange 
Papier, wie dieses Mindestmaß an Aufklärung nicht geleistet wird. Die vagen, in drei 
oder vier Nebensätzen angedeuteten „Untaten der Deutschen" leisten diese Aufklä-
rung nicht. 

Über Schwächen in der Gliederung des Bandes, durch die es bei den Zwischen-
texten der einzelnen Autoren zu Überschneidungen kommt, kann man hinwegsehen. 
Ärgerlich ist das im wesentlichen geographische Glossar am Schluß des Buches. 
Natürlich erscheint unter „Bromberg" der Hinweis auf den „Blutsonntag", allerdings 
ohne Erwähnung der Übergriffe des von reichsdeutscher Seite organisierten Selbst-
schutzes. Im allgemeinen sind die Angaben so uninformativ, daß es die Mühe des 
Nachschlagens kaum lohnt; vielleicht wäre es auch sinnvoll gewesen, einige der An-
gaben aus den verbindenden Texten der einzelnen Beiträge, etwa statistisches Zahlen-
material über die verschiedenen Volksgruppen und Sprachinseln, in das Glossar ein-
zuarbeiten. Dilettantisch fiel auch die Zeittafel aus, die zwar mit dem späten 12. Jahr-
hundert beginnt, der aber für die Zeitspanne zwischen 1919 und 1938 nur zu entneh-
men ist, daß 1922 die deutschen Schulen in Jugoslawien verstaatlicht wurden. Zu 1943 
werden die Konferenz von Casablanca in Zusammenhang mit der alliierten Forderung 
n ach bedingungsloser Kapitulation der Achsenmächte und die Kapitulation von Stalin-
grad erwähnt. Wenn die Nennung Stalingrads auf die Wende des Krieges zugunsten der 
Alliierten hinweisen soll, gibt das wegen der sich von nun an ständig zurückziehenden 
deutschen Front im Osten und der damit zusammenhängenden Flucht der deutsch-
stämmigen Zivilbevölkerung einen Sinn. Welchen Erkenntniswert aber die Erwäh-
nung des Attentats auf Hitler unter den vier Einträgen zu 1944 für das Thema besitzen 
soll, bleibt unerfindlich. Man muß fürchten, daß sich der Autor dabei etwas gedacht 
hat. Wenig ist ihm allerdings dann wieder für die Zeitspanne von 1946 bis 1970 einge-
fallen, nämlich zwei ganze Einträge, beide so zufällig hierhergeraten, daß man nicht 
annehmen kann, hier sei mehr als das Gedächtnis zur Arbeit herangezogen worden. 

Angesichts der Tatsache, daß viele der Autoren den Vertriebenen zuzurechnen 
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sind, also von Haus aus mit dem nötigen Engagement an ihr Thema herangehen müß-
ten, erstaunt diese mangelnde Fähigkeit zu einer aufklärenden, gerechten, die Zusam-
menhänge aufzeigenden Darstellung des Themas auch deshalb, weil alle Autoren, 
meist für Rundfunkanstalten tätig, auf reiche journalistische Erfahrungen zurück-
blicken können. Der Herausgeber, Hans-Ulrich Engel, Ressortleiter für Ostfragen 
beim Bayerischen Rundfunk, ist mehrfacher Medienpreisträger von Einrichtungen 
der Vertriebenen in Bayern. 

In gewisser Weise konterkariert das Spiegelbuch „Die Vertriebenen" schon von sei-
ner Anlage her die Monothematik des von Engel herausgegebenen Bandes. Siegfried 
Kogelfranz, mehrjähriger Spiegel-Korrespondent in Moskau und Herausgeber des 
Bandes, stellt auf 30 Seiten die Vertreibung der Deutschen, eine „Tragödie ungeheu-
ren Ausmaßes", so realistisch, kenntnisreich und umfassend dar, daß der Erkenntnis-
wert des gesamten Engeischen Sammelwerks damit übertroffen wird. In einem zu-
sammenfassenden, abschließenden Kapitel dokumentiert er außerdem die Phänomene 
Völkermord und Vertreibung im 20. Jahrhundert, eine Bilanz des Grauens, in der das 
Jahrhundert, aber auch Deutschland, einen unrühmlichen Spitzenplatz in der Welt-
geschichte einnehmen. Im historischen Vergleich - Kogelfranz stellt in seinem Einlei-
tungsbeitrag beispielsweise den Schilderungen vertriebener, entrechteter, mißhandel-
ter Deutscher den Bericht eines damals 9jährigen polnischen Mädchens gegenüber, 
das in nächtlicher Aktion mit seiner Familie aus dem „Reichsgau Wartheland" vertrie-
ben wurde, Eltern und Geschwister in deutschen KZs verlor und als einzige in Ausch-
witz überlebte - , in dieser Dimension des Vergleichs wird allein deutlich, woher der 
alle Maßstäbe sprengende Haß der osteuropäischen Völker gegen die Deutschen her-
rührte. Kogelfranz beschreibt auch die nazistischen Methoden zur Schaffung von 
„Lebensraum", erwähnt die Umsiedlung von Millionen von Polen unter 
unmenschlichen Bedingungen. Damit entschuldigt er keineswegs die Verbrechen der 
osteuropäischen Völker an den Deutschen, er verdeutlicht auf diese Weise lediglich 
die historische Bedingtheit von Handlungsweisen, sei es die von Individuen oder die 
staatlicher Maschinerien. 

Der Beitrag von Leon Szulczynski über die Vertreibung und Umsiedlung der Polen 
nach Abschluß des Hitler-Stalin-Paktes vom August 1939 vertieft diesen Aspekt. 
Szulczynski erörtert hier vor allem auch die Politik der Sowjetunion in der von ihr 
besetzten Osthälfte Polens, die Deportation von etwa eineinhalb Millionen Polen in 
die UdSSR und deren Behandlung. 

Mit welchen Schwierigkeiten wiederum die Vertriebenen in ihrer neuen Heimat, 
den mehr oder weniger vom Kriege gezeichneten Restlandschaften des alten Reiches, 
zu kämpfen hatten, davon entwirft Joachim Schöps ein anschauliches Bild, das er 
durch zahlreiche Zitate aus Interviews mit Betroffenen belebt - subjektive Eindrücke 
zwar, die jedoch die Wirklichkeit nicht verzeichnen. Das gilt auch für die problemati-
sche Frage nach der Rückkehrwilligkeit der Vertriebenen in die alte Heimat. 

Joachim Reimanns Beitrag über die Vertriebenenorganisationen beschreibt deren 
Belastung durch ehemalige NS-Funktionäre und revanchistisches Gedankengut. Er 
konstatiert, daß nach dem Scheitern ausgesprochener Vertriebenenparteien inzwi-
schen auch die Vertreter der Interessenverbände der Vertriebenen ihre politische Legi-
timation weitgehend verloren hätten. 
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Das heikle Thema der deutschen Minderheit und ihrer Lebensmöglichkeiten im 
heutigen Polen skizziert Erich Wiedemann und vergegenwärtigt es an konkreten 
Schicksalen. Er macht klar, wie belastet das Verhältnis zwischen Polen und Deutschen 
heute immer noch ist, aber auch, wie schwer es auch für andere Nationen ist, aus den 
Erfahrungen der Geschichte zu lernen - ebenfalls ein Gradmesser für die politische 
Kultur eines Landes. 

In einem 17seitigen Dokumentenanhang hält das Spiegelbuch einige der wichtigsten 
Zeugnisse nationalsozialistischer Expansionspolitik fest, in deren Mittelpunkt der 
„Zentralplan Ost" steht, der im Auftrag Heinrich Himmlers, des „Reichskommissars 
für die Festigung deutschen Volkstums", entstand und den Ausbau eines großgerma-
nischen Reichs bis weit in den russischen Raum vorsah. Ziel dieser sogenannten 
Bevölkerungspolitik in den eroberten Ostgebieten war es, das „Untermenschentum 
des Ostens" auf einem Niveau zu halten, das ihm nur noch ermöglichte, an den „ewi-
gen Kulturtaten" des deutschen Volkes als Wander- und Bauhilfsarbeiter mitzuarbei-
ten. Himmler konnte sich in seinem Planen und Tun jederzeit auf Adolf Hitler beru-
fen, der die gewaltsame Landnahme der Deutschen in Osteuropa schon in „Mein 
Kampf" propagiert hatte. 

Hitlers in diesem Zusammenhang ausgesprochen prophetische Worte, „Deutsch-
land wird entweder Weltmacht oder überhaupt nicht sein", hätten sich beinahe erfüllt. 
Die Leidtragenden des nationalsozialistischen Größen- und Rassenwahns waren nach 
dem Scheitern der Weltmachtträume in erster Linie die Vertriebenen. 

München H e r m a n n W e i ß 

Stroh Schneider, Gottfried: ...in ordnungsgemäßer und humaner Weise ... Der 
Tag der Vertreibung. 

Langen-Müller, München-Wien 1985, 240 S. 

An einem Tag im Juni 1945 zwingt der Lehrer des böhmischen Dorfes Sebnitz, 
beauftragt mit der Vertreibung der deutschen Bevölkerung, seine Mitbewohner, das 
Dorf zu verlassen. Überrascht von diesem jähen Gewaltakt, läßt sich das Volk schein-
bar willig und völlig widerstandslos zum Bahnhof treiben. 

Der Roman beschreibt knapp und sachlich die Beobachtungen, Schicksale, Reak-
tionen und Empfindungen sowohl der Täter als auch der Opfer und einiger Beobach-
ter des Geschehens. Der schuldige Lehrer wird von seinem schlechten Gewissen 
gequält, der direkt Verantwortliche der Aktion, Jan Macha, ist ein Opfer seines blin-
den Ehrgeizes und heimlicher Regimekritiker. Der tschechische Reporter Hynek 
beobachtet das Vorgehen seiner Landsleute entsetzt, steht den Vorgängen allerdings 
machtlos gegenüber. 

Trotz der wechselnden Perspektiven, aus welchen die Vertreibung geschildert wird, 
ist die historische Perspektive eindeutig: 

Die Siegermacht des östlichen Bündnisses begeht an der deutschen Bevölkerung, 
den machtlosen Verlierern des Krieges, ein Verbrechen, zu dem die hier unmittelbar 
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vertriebene n Deutsche n niemal s fähig gewesen wären : „Gerad e ist der Krieg zu Ende , 
da begeht ihr noc h schlimmer e Verbreche n als wir. Ha t ein einziger Sebnitze r einen 
von euch umgebrach t ode r euch 1938 eure Sache n weggenommen?" , klagt eine deut -
sche Betroffen e einen Tscheche n an; ebenso denk t der Lehrer , geplagt von seinem 
schlechte n Gewissen . Di e Vertreibun g als Ausdruc k eines blindwütige n Racheaktes ? 
De r Auto r drück t dies nirgend s explizit aus, die Beteiligten werden als Opfer der 
jeweiligen Machtverhältniss e beschrieben . Ein eindeutige s Feindbil d wird nu r gegen-
über dem Kommunismu s aufgestellt: „ . . . E r war ein . . . Patrio t un d Nationalist . . . 
aber kein Kommunist. " Di e Schuldfrag e kan n un d wird nich t eindeuti g geklärt, die 
Kriegsverbreche n werden jedoch aufgerechnet , mi t einem eindeutige n „meh r Schuld " 
auf der Seite der Tschechen . 

De r Schlu ß des Romans , die biblisch anmutend e Bestrafun g mi t dem Tod , wirkt 
nich t meh r überzeugend : der Lehre r bringt sich um , ein Mittäte r verschwinde t spur-
los, un d einige Jahr e späte r „star b der Präsiden t dieser neue n Republi k nac h seinem 
Rücktrit t einsam un d verbitter t fern von Prag" . 

Münche n R e n a t e J a n u s 

Kaplan, Karel: Poválečné Československo. Československo 1945-1948.  Národy a 
hranice [Die Nachkriegstschechoslowakei. Die Tschechoslowakei 1945-1948.  Natio-
nen und Grenzen]. 

Národn í politika , Münche n 1985, 245 S. 

Kaplan s Buch ist eine sehr nützliche , überzeugend e Zusammenstellun g von The -
menkomplexe n der frühe n Nachkriegsgeschicht e der Tschechoslowakei , die zwar 
nich t unbekann t sind un d teilweise schon in Spezialstudie n abgehandel t wurden , in 
der auf das Wesentlich e konzentrierte n Zusammenscha u des Verf. jedoch klarere 
Konture n gewinnen . Aus der Füll e der innere n un d äußere n Problem e der Nach -
kriegstschechoslowake i greift Kapla n zwei Bereich e heraus : die territoriale n Verände -
runge n un d Grenzcegelungskonflikt e der Republi k un d das Nationalitäten - bzw. 
Minderheitenproblem . 

Nebe n einem einleitende n Kapitel , das die großen Linie n der außenpolitische n 
Umorientierun g der Tschechoslowake i seit dem Münchene r Abkomme n un d die ein-
zelnen Etappe n der Anlehnun g an die Sowjetunio n nachzeichnet , analysier t Kapla n 
insbesonder e den politische n Bedingungszusammenhan g un d die diplomatische n 
Hintergründ e der Abtretun g der Karpatoukrain e (S. 23-42) , den tschechoslowa -
kisch-polnische n Strei t um Tesche n (S. 43-66 ) un d die verwickelten Auseinanderset -
zunge n um die tschechoslowakische n Ansprüch e auf die Lausitz , Teile Oberschle -
siens, Glat z u . a. (S. 67-84) ; im Rahme n des zweiten Themenbereich s dan n das Pro -
blem der ungarische n Minderhei t in der Slowakei un d der slowakischen Minderhei t in 
Ungar n sowie die Versuche Prags, diese Frag e im Sinn e der ethnische n Vereinheit -
lichun g der Nachkriegsrepubli k zu lösen (S. 85-129) , den zentralen , weil politisch , 
sozial un d ökonomisc h besonder s folgenreiche n Komple x der Aussiedlung der Deut -
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sehen (S. 130-158), schließlich die umfassende, im Keim jedoch bereits neue Span-
nungen produzierende Neuordnung des Verhältnisses zwischen Tschechen und Slo-
waken, vor allem auf verfassungsrechtlicher Ebene (S. 159-192). 

Eine Interpretationslinie Kaplans, die sich durch die ganze Untersuchung hinzieht, 
scheint mir nicht so treffend zu sein, wie der Verf. explizit oder implizit behauptet: So 
wenig der starke sowjetische Einfluß auf die tschechoslowakische Nachkriegsrepublik 
geleugnet und so wenig bestritten werden kann, daß Moskau - wie etwa im Falle der 
Eingliederung der Karpatoukraine - gegenüber Prag rücksichtslos imperialistische 
Tendenzen hervorkehrte, so wenig zwingend erscheint die Annahme, daß die sowjeti-
sche Politik gegenüber der Tschechoslowakei zwischen 1943 und 1948 ein Kontinuum 
immer gleicher, planmäßig verfolgter Ziele darstellte, die allesamt von Anfang an auf 
die Durchsetzung und Sicherung des sowjetischen Vorherrschaftsanspruchs in der 
Tschechoslowakei hinausliefen. Vom Ende her, vom Februarumsturz 1948 aus ge-
sehen, mag sich dieser Eindruck aufdrängen, aber die Inkonsequenzen, mehrdeutigen 
Manöver und Ambivalenzen der Moskauer Außenpolitik zwischen Kriegsende und 
der weltweiten Entfesselung des Kalten Krieges sind zu offensichtlich, wie Kaplan 
selbst verschiedentlich deutlich macht, um eine planförmige, unveränderte und ein-
sinnige Strategie Moskaus gegenüber Prag voraussetzen zu können. 

Bochum P e t e r H e u m o s 

Nachtrag zur P. Heumos' Besprechung vonjerzy Tomaszewski. 

Den wissenschaftlichen Wert des Buches von Karel Kaplan schätze ich hoch ein, 
wenngleich ich mit einigen seiner allgemeinen Beurteilungen nicht übereinstimme 
(darüber hat Heumos geschrieben). Es ist hervorzuheben, daß der Verfasser schwer-
zugängliches tschechoslowakisches Archivmaterial verwendet hat, das er in die wis-
senschaftliche Kommunikation eingeführt hat und damit sowohl unbekannte als auch 
wenig bekannte Tatsachen veröffentlichen konnte. Besondere Beachtung verdienten 
für den polnischen Leser die Erörterungen zu den tschechoslowakisch-polnischen Be-
ziehungen, genauer gesagt die tschechoslowakische Politik sowie die Standpunkte 
und Aktivitäten einzelner politischer Parteien hinsichtlich der Grenze mit Polen und 
der polnischen Minderheit. In diesem Sinn wies Kaplan auch auf die persönlichen Ein-
stellungen einiger tschechischer Politiker hin. 

Mit gewissen Erstaunen habe ich festgestellt, daß man offensichtlich in Prag von den 
militärischen Vorbereitungen Polens im Sommer 1945 nahe der Grenze im Teschener 
Schlesien nichts gewußt hat. Ich vermute, daß Kaplan darüber geschrieben hätte, 
wenn er in den tschechoslowakischen Archiven Dokumente gefunden hätte. Spärliche 
Informationen zu diesem Thema gibt es vereinzelt in polnischen Publikationen, die 
sich auf andere Probleme beziehen (vor allem in den Studien zur Geschichte einzelner 
Formationen des polnischen Heeres), das Archivmaterial hingegen ist immer noch un-
zugänglich. 

Zu einem offenen Konflikt kam es nicht, obwohl nicht viel gefehlt hätte (angeblich 
hat der polnische Gesandte in Prag Stafen Wierblowski zur Minderung der Spannung 
beigetragen). 

14* 
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Di e erwähnte n Vorbereitunge n sind an sich nich t so wichtig. Sie könne n lediglich 
als indirekte r Beweis gegen die vereinfacht e Thes e dienen , die in einigen Veröffent-
lichunge n zu finden ist, die polnisch e Außenpoliti k sei zu diesem Zeitpunk t in sämt -
lichen Detail s vom Standpunk t der Sowjetunio n abhängi g gewesen. Es wird vermut -
lich erst in ferne r Zukunf t möglich sein, die Stellun g der sowjetischen Diplomati e zu 
den Grenzstreitigkeite n zwischen der Tschechosolwake i un d Pole n genau zu unter -
suchen , worübe r wir wegen der dürftigen Quelle n gegenwärtig nu r Mutmaßunge n an-
stellen können . 

Übersetzun g aus dem Polnischen : Mariann e Schirge 

Warscha u J e r z y T o m a s z e w s k i 

Kaplan, Karel: Nekrvavá  revoluce [Die unblutige Revolution]. 

Sixty-EightPublishers . Corp. , Toront o 1985, 430 S., 14$. 

De r vorliegend e Ban d enthäl t zwei Teile : Cesta k moci [De r Weg zur Macht ] un d 
Procesy [Prozesse] . Da s erste Buch beschäftigt sich mit dem Zeitrau m 1945-1948 in 
der Tschechoslowakei , gilt also derselben Themati k wie Kaplan s Der kurze Marsch 
(Münche n 1981, Veröffentlichun g des Collegiu m Carolinu m 31). Keineswegs aber 
handel t es sich bei der Neuveröffentlichun g um eine bloße Rückübertragun g ins 
Tschechische . Umfangreich e Archivmaterialie n sind erstmal s veröffentlicht , die 
Akzent e ander s gesetzt. Stellt Der kurze Marsch eine systematisch e Analyse der 
Machtmechanisme n in den ersten dre i Nachkriegsjahre n der Tschechoslowake i dar , 
so schilder t Cesta k moci, wie diese Mechanisme n in der politische n Auseinander -
setzun g in Bewegung gerieten . 

In den ersten Kapitel n untersuch t Kapla n die Faktoren , die die Tschechoslowake i 
scho n seit 1945 an die Sowjetunio n banden : das verändert e Kräfteverhältni s in Eu -
ropa , die Gebietsansprüch e der Tschechoslowake i an ihre Nachbarn , die Vertreibun g 
un d die Furch t vor einem deutsche n Revanchismus . Zusamme n mit Stalin s im Februa r 
1948 geäußerte r Bereitschaf t zum Einsat z der Rote n Armee bilden diese Faktore n in 
Kaplan s Darstellun g den außenpolitische n Rahmen , angesicht s dessen die Gegne r der 
Kommuniste n in der Tschechoslowake i den Wettlau f um die Mach t nich t gewinnen 
konnten . 

Da ß die Niederlag e der bürgerliche n Parteie n so reibungslo s verlaufen konnte , 
führ t Kapla n auf die besondere n innenpolitische n Kräfteverhältniss e zurück . Diese n 
gilt das Hauptinteress e seiner Arbeit . Fü r das Übergewich t der Kommuniste n legt er 
eine Reih e von Gründe n dar : ihre n Organisationsvorsprung , ihre n Einflu ß auf die 
Massenorganisatione n un d die Unterwanderun g staatliche r Behörden . Besonder e 
Aufmerksamkei t darf in diesem Zusammenhan g das Kapite l Komunisti v bezpečnosti 
[Di e Kommuniste n in den Sicherheitsorganen ] beanspruchen . 

Di e grundsätzlich e Schwäch e der nichtkommunistische n Parteie n erblickt Kapla n 
in ihre r Beschränkun g auf die klassischen Konfliktfelde r parlamentarische r Demo -
kratie . De r Nationale n Fron t gegenüber , die im Kalkü l der Kommuniste n von Anfang 
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an als Instrumen t der Machtergreifun g fungiert habe , hätte n sie sich folgenschwere r 
Illusione n hingegeben . 

Außerordentlic h spannen d ist das vorletzt e Kapitel , K rozhodujícímu mocenskému 
střetnutí [Zu r entscheidende n Auseindandersetzun g um die Macht] , in dem Kapla n 
ausführlic h Protokoll e der dem Februarumstur z unmittelba r vorausgehende n Sitzun -
gen der Regierun g un d der Nationale n Fron t zitiert . Di e Tagesordnungspunkt e schei-
nen belanglos: eine Refor m der Besoldun g von Beamte n un d öffentliche n Angestell-
ten , die Festlegun g des Wahltermins , die Beförderun g von sechs kommunistische n 
Sicherheitsbeamten . In einer von den Kommuniste n planvol l zugespitzte n Krisen -
situationen , in einer Atmosphär e gegenseitiger Verdächtigunge n un d dunkle r Dro -
hungen , entwickel t sich jeder Tagesordnungspunk t zur Staatskrise , bis der Strei t um 
die Beförderun g in den Sicherheitsorgane n die Demissio n der Regierun g un d den 
Februarumstur z auslöst . 

Di e Sitzungsprotokoll e belegen sehr eindrucksvol l Kaplan s These , daß die nicht -
kommunistische n Parteie n durc h ihre Beschränkun g auf die Arbeit in der Nationale n 
Fron t der Ohnmach t verfielen, währen d es den Kommuniste n gelang, die Massenor -
ganisationen , den „Nebenmechanismu s der Nationale n Front " (Kaplan) , für sich zu 
aktivieren . 

De r zweite Teil , Procesy, entsprich t dem Zweite n Kapite l der vom Collegiu m Caro -
linum herausgegebene n Monographi e Kare l Kaplan s Di e politische n Prozess e in der 
Tschechoslowake i 1948-1954 (Münche n 1986, Veröffentlichun g des Collegiu m 
Carolinu m 48) un d brauch t deshalb hier nich t besproche n zu werden . 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Gerritse, Ronald: The Realm ofNecessity. An analysis of the industrial business 
cycle in socialist Czechoslovakia. 

Krips repro , Meppe l 1982 (Diss. Univ . Amsterdam) . 

Jahrzehntelan g ha t die sowjetische Planungstheori e un d die ihr folgende Rezeptio n 
in Osteurop a nich t wahrhabe n wollen, daß in Planwirtschafte n zyklische Schwankun -
gen auftrete n können . Als in der Nachkriegsentwicklun g der im „Ra t für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe " (RWG ) zusammengeschlossene n Lände r des Sowjetblocks erheb -
liche , den Planziele n zuwiderlaufend e Wachstumsschwankunge n auftraten , wurde n 
diese unte r dem Mott o „was nich t sein darf, existiert nicht " zunächs t totgeschwiegen , 
späte r als subjektive Fehle r der Wirtschaftsplane r abgetan . Erst in den 60er Jahre n 
thematisierte n Wirtschaftswissenschaftle r in den betreffende n Länder n -  allen voran 
tschechisch e Theoretike r -  den empirisc h nachgewiesene n Tatbestan d von Wachs-
tumszykle n in einer dem Proble m angemessene n Weise. 

Da ß in der Tschechoslowake i eine sachbezogen e Theoriediskussio n in den Jahre n 
1963/6 4 in Gan g kam , ist durc h dre i Umständ e zu erklären : Ersten s wurde die tsche -
choslowakisch e Volkswirtschaft zu Beginn der 60er Jahr e von eine r besonder s schwe-
ren Wachstumskris e heimgesucht , nachde m bereit s 1954 eine weniger deutlich e Sta-
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gnatio n den Aufwärtspfad der wirtschaftliche n Entwicklun g unterbroche n hatte ; 
zweiten s ermöglicht e das günstige Reformklim a der frühen 60er Jahr e zum ersten Ma l 
seit 1949 eine kritisch e Retrospektiv e der vergangene n anderthal b Jahrzehnte ; un d 
dritten s gab es einen Nationalökonomen , der in Kenntni s der westlichen Konjunktur -
theori e einen eigenständige n Erklärungsansat z entwickelte , nämlic h Josef Gold -
mann 1 . Es war sicherlic h eine reizvolle Aufgabe, der sich Ronal d Gerrits e unterzog , 
inde m er den Konjunkturzyklu s in der ČSSR zum Them a seiner Dissertatio n gewählt 
hat . 

De r Verfasser hol t weit aus, ehe er zum Ker n seiner Arbeit -  eine r theoretische n 
Hypothesenformulierun g un d der empirische n Überprüfun g der vorangestellte n 
Hypothese n - vordringt . Wir wollen zunächs t die Inhalt e des ersten Teils (Kap . 1-5) 
kurz nachzeichnen , um anschließen d die Resultat e der Faktenanalys e (Tei l 2, Kap . 
6-10 ) un d die darau s gefolgerten Theorieaussage n (Tei l 3, Kap . 11) wiederzugeben . 

Auf das Eingangskapite l des Buches , das die verwendete n Begriffsbestimmunge n 
umreißt , folgen dre i Einzelkapitel , in dene n unterschiedlich e Erklärungsansätz e des 
Zyklusphänomen s in sozialistische n Planwirtschafte n dargestell t werden : westliche 
Auffassungen (Kap . 2), Aussagen der „sowjetische n Schule " (Kap . 3) un d Konzept e 
eines „kritische n Institutionalismus " (Kap . 4). Als Unterscheidungskriterie n der ver-
schiedene n Konzeptione n wählt der Verfasser die alternative n Triebkräft e un d Bar-
rieren  des Wachstumsprozesse s im Sozialismus : westliche Wissenschaftle r (Vassilev, 
Olivera, Thiem e - auch der Jugoslawe Bajt wird dazugezählt ) betrachte n den Wachs-
tumsmoto r als nachfragebestimmt , die Wachstumsschranke n jedoch angebotsdeter -
miniert , die „sowjetisch e Schule " (Notkin , Lange u. a.) deute t die Triebkräft e eben -
falls angebotsbedingt , währen d die Schranke n bei den jeweiligen Vertreter n dieser 
Richtun g unterschiedlic h beurteil t werden . 

Di e vom Auto r als „kritisch e Institutionalisten " bezeichnete n Theoretike r -  Gold -
man n un d seine Schüle r in der ČSSR , Bauer un d Soos in Ungar n etc . -  betone n in 
erster Linie die angebotsdeterminierte n Barrieren , die der Aufrechterhaltun g eines 
kontinuierliche n Wachstumspfade s im Wege stehe n un d insofern die wiederholte n 
Talfahrte n begründen : die Rohstoffbarriere , die Außenhandelsbarriere , die Arbeits-
kräftebarriere ; die Wiederaufnahm e der Dynami k ist jedoch nac h ihre r Auffassung 
nachfrageinduziert . 

Gerrits e unterstütz t die Positione n der Tscheche n un d Ungarn , um in eine r Serie 
von Hypothese n sein Konzep t zu systematisiere n un d z. T . neu zu formulieren : so 
etwa mit seinem Vergleich der „prometheanischen " Planungsbürokrati e auf zentrale r 
Eben e un d der „epimtheanischen " Technokrati e auf Unternehmensebene : währen d 
die bürokratisch e Zentral e eine „stabilitätsorientierte " Wachstumsstrategi e verfolge -
so der Auto r - , konterkarier e das technokratisch e Unternehmensmanagemen t diese 

1 Josef Goldmann , der seine Ausbildung währen d des Zweiten Weltkriegs in der englischen 
Emigratio n erfuhr, war nach seiner Rückkeh r nach Prag in führende n Regierungspositionen , 
wurde aber zu Beginn der 50er Jahre in Zusammenhan g mit den Slánský-Prozesse n unte r fal-
scher Beschuldigun g zu einer langjährigen Freiheitsstraf e verurteil t (1954). Einige Jahre nach 
seiner Rehabilitierun g wurde Goldman n in das von Ota Šik geleitete Wirtschaftsforschungs -
institu t der Tschechoslowakische n Akademie der Wissenschaften aufgenommen , wo er von 
1964 bis zu seinem Tode im Jahre 1984 beschäftigt war. 
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Bemühungen , inde m es hinreichend e „Polster " beim „Ex-post-Aushandeln " durch -
zusetze n vermöge (richtige r müßt e es heiße n „Planaushandeln" , den n der Betrie b ist 
bereit s in der Phas e der Planaufstellun g infolge seines Informationsmonopol s an den 
Planzielsetzunge n maßgeblic h beteiligt 2). Nac h Meinun g des Verfassers liegt die 
Hauptschul d am Zyklus im Verhalte n der Manager , währen d die Plane r das stabili-
tätsorientiert e Elemen t darstellen . Dies e Thes e ist weniger plausibe l als die von Gold -
mann , der die Entscheidunge n der zentrale n Plane r als „prozyklisch " kennzeichnet , 
da sie sich eher von vergangene n bzw. gegenwärtigen Planerfüllungsdate n leiten lassen 
als von Kontinuitätserwartunge n in bezug auf die künftige Entwicklung . 

In der empirische n Analyse, die sich auf eine Füll e statistische r Primärquelle n stütz t 
(Gerrits e war in den Jahre n 1976/7 7 als Stipendia t in Prag) , werden die zyklischen 
Fluktuatione n anhan d einer Vielfalt von Indikatore n statistisch nachgezeichnet : dem 
Nationalprodukt , den Netto - un d Bruttowerte n der Industrieproduktio n sowie den 
Investitionen , etliche n branchenspezifische n Produktionsdaten , den Produktivitäts -
entwicklunge n u. a. m. Ein e vergleichsweise umfassend e Zusammenstellun g von 
Date n über den Wachstumszyklu s der tschechoslowakische n Wirtschaftsentwicklun g 
von 1949 bis 1978 gibt es u . W. nicht . In der minutiöse n Datenanalys e un d z. T . auch 
in dere n Interpretatio n besteh t zweifellos der größt e Vorzug der vorliegende n Arbeit . 

Ein (wenngleic h stark verkürztes ) Bild, welches das Ergebni s der quantitative n 
Untersuchun g wiedergibt , biete t die folgende Tabelle : 

Daue r un d Amplitude n eini eer wichtiger Wachstumszykle n 
der tschechoslowakische n Volkswirtschaft 

• Durchschnittl . 
Indikato r Daue r (Jahre ) Amplitud e in % 

49-6 3 64-7 8 

Industrieproduktion/Nett o 4,7 4,4 2,2 
Industrieinvestitionen/Brutt o 4,6 13,3 7,3 
Arbeitseinsat z -  Handarbei t 4,9 2,5 * 2,2 
Arbeitsproduktivitä t -  Handarbei t 5,9 6,1 * 3,8 
Gesamtexport e 4,3 7,0 4,6 
Gesamtimport e 4,6 12,9 7,0 

* 1953-1963 

R. Gerritse , Tab. XI. 1,S. 288 

Unte r Berufun g auf die statistische n Date n sei -  so der Auto r -  das Bestehe n eines 
„nahez u fünf Jahre " dauernde n mittelfristige n Wachstumszyklu s (in der Konjunktu r 
Schumpeter s als „Juglar-Zyklus" bezeichnet ) bewiesen. De r Verfasser mein t auch , 
einen kurzfristigen , 21 Quartal e (62 Monate ) währende n Zyklus („Kitchin"), wenn 
auch nich t von so eindeutige m Verlauf, feststellen zu können . 

2 Kos ta , Jiří: Wirtschaftssysteme des realen Sozialismus. Problem e und Alternativen . Köln 
1985. 
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Nu r stichwortarti g kan n hier angedeute t werden , welche Element e der tschechi -
schen un d ungarische n Erklärungsansätz e bei Gerrits e wiederzufinde n sind. Es geht -
ersten s -  um die Prage r Aussagen über Wachstumsbarrieren , die im Verlauf eines in 
den Pläne n übermäßi g angesetzte n un d im Zuge der Planrealisierun g um jeden Prei s 
forcierte n Wachstumstempo s sukzessive Plat z greifen: die Rohstoff- , Außenhandels -
bzw. Import -  un d Arbeitskräfteschranke ; dami t zusammenhängen d die stark aus-
schlagende n Investitions - un d Lagerhaltungsschwankungen , die in einen Wachstums -
zyklus des Nationalprodukt s (bei Goldman n ein etwa 8 Jahr e dauernde r „Quasi -
zyklus") einmünden . De m Budapeste r Ansatz entsprechen d wird -  zweiten s -  auf das 
Bargaining-Verhalte n der Planungsakteur e un d auf die Entscheidungsmechanisme n 
beim Investba u (Verzettelun g der Investitionen , lange Zulieferfriste n un d verspätete r 
Fertigbau ) zurückgegriffen . 

De r entscheidend e wissenschaftlich e Beitra g der vielfach mi t Hilfe ökonomische r 
un d graphische r Verfahren untermauerte n Studi e liegt in der präzisen Nachzeichnun g 
des zyklischen Entwicklungsverlauf s der tschechoslowakische n Volkswirtschaft . Di e 
Aussagen von Gerrits e könne n als eklektische , nich t imme r schlüssige Erklärunge n 
des „sozialistische n Zyklus" gewertet werden . De r Verfasser dieser Rezensio n ist der 
Meinung , daß die bei der ansonste n brillante n Analyse von Goldman n zutage tretend e 
Unterbelichtun g des Zusammenhang s von Wachstumsbarriere n un d systembedingte r 
Ressourcenverschwendun g von Gerrits e nahez u völlig vernachlässig t wird. Ferne r ist 
die von Bauer schar f formuliert e prinzipiell e Kriti k am zentralistische n Planungs -
model l in der vorliegende n Arbeit kaum wiederzufinden . 

Vielleicht wäre Gerritse s Einschätzun g der Zyklen in der tschechoslowakische n 
Volkswirtschaft kritische r ausgefallen, hätt e er seine Untersuchun g späte r abgeschlos-
sen als 1978: schließlic h mündet e der Abwärtstren d der späten 70er Jahre , dessen Tal-
sohle der Auto r 1977/7 8 festzustellen meinte , in eine Krise mi t dem Tiefpunk t in den 
Jahre n 1981/82 . De r letzt e Zyklus, genaue r dessen Talfahrt , dauert e also weit länger , 
als das „Modell " des Autor s angezeigt hatte . Freilic h hätt e Gerrits e seine allzu deter -
ministisc h anklingend e Betrachtungsweis e aufgeben müssen . Dennoc h soll seiner 
Kernthes e nich t widersproche n werden , daß das Planwirtschaftssyste m der ČSSR 
systembeding t erheblich e Wirtschaftszyklen nach sich zieht . 

Frankfurt/Mai n H . G . J i ř í K o s t a 

Brown, Archie (ed.): Political Culture & Communist Studies. 

The Macmilla n Press, Houndmills-Basingstoke-Londo n 1984, 211 S. 

Obwoh l scho n etwa seit eine m halbe n Jahrhunder t ein guter Teil Europa s von der 
Diktatu r moskautreue r kommunistische r Parteie n beherrsch t un d ein andere r Teil in 
den Augen vieler vom Kommunismu s bedroh t wird, gerät ein Konsen s im Westen 
darüber , was „Kommunismus " eigentlic h sei, zunehmen d schwächer . Es ist dahe r er-
freulich , wenn sich Politologe n mi t Frage n nac h den historische n Entwicklunge n un d 
politische n Voraussetzunge n beschäftigen , die zur Etablierun g der kommunistische n 
Herrschaftssystem e in Ost - un d Mitteleurop a führten , un d wenn sie der sozialen un d 
politische n Dynami k solche r Systeme un d last but no t least den Frage n nac h der 
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Begrifflichkeit der kommunistischen Welt nachgehen. Erst solche Analysen führen 
nämlich über die als „Kremlologie" bekannte Beschäftigung mit den vorwiegend per-
sonalen, volkswirtschaftlichen und außenpolitischen Aspekten der Parteipolitik im 
Ostblock hinaus und ermöglichen ein differenzierteres Nachdenken über das Phäno-
men „Kommunismus" als bisher, das wohl allein aus den gegenwärtigen Kommunika-
tionsschwierigkeiten der westlichen Öffentlichkeit und Politik in diesem Bereich her-
aushelfen könnte. 

Der Herausgeber des vorliegenden Bandes, Archie Brown, Dozent der Oxforder 
Universität, gehört nicht nur zu den führenden Osteuropaspezialisten in Großbritan-
nien; seine Arbeiten zeichnen sich auch durch eine rigorose Bemühung aus, über das 
eigene Wissen stets mit Sorgfalt zu reflektieren. Dies ist um so notwendiger, als jeder 
Politikwissenschaftler im Hinblick auf osteuropäische Studien großen Schwierig-
keiten bei der Beschaffung seiner Informationen ausgesetzt ist. Es ist daher um so er-
freulicher, wenn gerade in dieser Hinsicht so schwierige Fragestellungen wie etwa die 
politische Kultur Osteuropas von einem solchen Wissenschaftler aufgegriffen wer-
den. Dies ist sein zweites Buch zu diesem Thema, eine lose Fortsetzung des von ihm 
1977 herausgegebenen Sammelbandes „Political Culture & Political Change in Com-
munist States"1, und es ist ein außerordentlich anregendes und herausforderndes 
Buch; auch wegen der Fragen, die es aufwirft, und wiewohl man geneigt ist, dabei 
manches anders zu sehen. 

Während sich der ältere Sammelband mit der politischen Kultur von sieben kom-
munistischen Ländern aller Kontinente beschäftigte und die Erkenntnisse daraus zu-
sammenzufassen suchte, konzentriert sich der vorliegende auf theoretische Fragen 
und auf eine eingehendere Untersuchung zweier Länder - die Sowjetunion und die 
Tschechoslowakei. Beide Bände haben ein besonderes Verdienst: denn hier wird nicht 
das Wissen mehrerer Autoren aneinandergereiht, sondern gemeinsam überlegten 
Fragestellungen nachgegangen. Man bleibt sozusagen miteinander stets im Gespräch. 
Archie Brown, Mary McAuley und John Miller haben in diesem Band die theoreti-
schen Beiträge verfaßt, und es ist bestechend, wie produktiv sich ihr Miteinander-
denken erweist. Archie Brown ist es (wohl nach zahlreichen schon früher veröffent-
lichten Vorarbeiten) gelungen, hier die theoretischen Grundlagen für seinen Sammel-
band zu einer allgemein bemerkenswerten Konzeption der politischen Kultur zu ent-
wickeln, an der künftig kein Politikwissenschaftler vorbeigehen sollte. Seine Partner, 
vor allem Mary McAuley, unterzogen seine Überlegungen darüber hinaus einer 
grundlegenden Kritik, die wiederum von ihm im abschließenden Beitrag reflektiert 
wird, so daß hier exemplarisch ein wissenschaftliches Gespräch entsteht. 

Die beiden Beiträge zur Tschechoslowakei wurden vom H. Gordon Skilling und 
David W. Paul geschrieben. Der emeritierte Professor der Universität Toronto, 
gegenwärtig einer der namhaften Kenner der Tschechoslowakei, Gordon Skilling, 
steht der verbreiteten Auffassung kritisch gegenüber, die politische Kultur der 
Tschechen und Slowaken weise Pluralismus als „a prominent and enduring feature" 
(S. 115) auf; in seinem Beitrag über Pluralismus als Aspekt der tschechoslowakischen 
politischen Kultur vertritt er vielmehr die These, daß zwar pluralistische Traditionen 
1 B r o w n , Archie/ G r a y , Jack: Political Culture & Political Change in Communist States. 

London-Basingstoke 1977 (vgl. BohZ 22 <1981> 480-484). 
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zweifellos vorhanden, aber doch auch immer wieder von autoritätshörigen Neigun-
gen überschattet seien. Er lehnt sowohl Spekulationen über einen „nationalen Cha-
rakter" ab, wie auch Versuche, „nationale Traditionen" aufzuspüren. Sie seien un-
befriedigend für die gegenwärtigen Ansprüche der Wissenschaft. Ebenso setzt er sich 
kritisch mit den populären Bemühungen um eine „nationale Geschichtsphilosophic" 
auseinander. SeineStudiengehenmethodologischvonder Konzeption einerpolitischen 
Kultur aus, wie sie in diesem Buch diskutiert wird, die auf Fragen der Kontinuität und 
des Wandels eingeht, zwischen den manifesten Verhaltensmustern und ideellen Wert-
vorstellungen zu unterscheiden sucht, verschiedene vorhandene Tendenzen auseinan-
derhalten und ihreTräger identifizieren will. Skilling scheut es nichteinmal,denBeitrag 
von Archie Brown aus dem älteren Sammelband zur politischen Kultur der Tsche-
choslowakei kritisch zu durchleuchten2, reagiert auf dessen theoretische Überlegun-
gen und trägt damit zu einer höchst willkommenen Belebung des gegenwärtig recht 
erstarrten Nachdenkens über die tschechische Geschichte der letzten hundert Jahre bei. 

David W. Paul, sein jüngerer amerikanischer Kollege, ein schon mit mehreren Ver-
öffentlichungen ausgewiesener Forscher auf dem Gebiet der politischen Kultur der 
Tschechoslowakei, ist dagegen noch gelegentlich, vor allem in seinen Urteilen zur 
älteren tschechischen Geschichte, in Vorurteilen befangen, so etwa: „Certainly, the 
Habsburg conquest destroyed historical Bohemia"3. Doch auch er legt, vor allem als 
Politologe, eigenständige Überlegungen zu Fragen der Kontinuität bzw. Diskonti-
nuität in der tschechischen und slowakischen politischen Kultur nach 1918 vor, unter-
sucht ihre Heterogenität, beschäftigt sich mit den Auswirkungen der äußeren Ein-
flüsse auf die politischen Wertvorstellungen und diskutiert Fragen ihrer Persistenz 
und ihres Wandels. Seine Aufmerksamkeit gilt dabei vornehmlich der Tschechoslo-
wakei unter kommunistischem Regime und ist insofern von direktem Nutzen für eine 
wissenschaftlich fundiertere Reflexion über das Phänomen „Kommunismus", als das 
heute sonst üblich ist. 

Das Buch liefert zahlreiche Beweise dafür, daß es verfehlt wäre, das kommunisti-
sche Regime Osteuropas allein auf die marxistisch-leninistische Ideologie sowie die 
Tätigkeit der von dieser Ideologie ausgehenden kommunistischen Parteien zurückzu-
führen. Es wird hier vielmehr immer wieder deutlich, wie unabdingbar der „Sieg des 
Kommunismus" mit den historisch gegebenen Voraussetzungen verknüpft und seine 
konkrete Ausformung von diesen bestimmt ist. Die vier Jahrzehnte der kommunisti-
schen Herrschaft in Osteuropa bieten umfangreiches Material zum Studium des Phä-
nomens „Kommunismus", trotz aller Schwierigkeiten, mit denen die Forschung kon-
frontiert wird, und man muß sich nur wundern, wie wenig diese Materialien über die 
Osteuropaforschung hinaus verwertet werden. Eine Überbrückung der Kluft zwi-
schen den über die „freien Gesellschaften" arbeitenden Sozialwissenschaftlern und 
den meistens nicht sozialwissenschaftlich, sondern eher sprachlich fundierten 
Osteuropaspezialisten könnte'zu beiderseitiger Anregung beitragen. Das vorliegende 
Buch liefert Anstöße dazu. 
München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
2 Brown, A. / W i g h t m a n , G.: Czechoslovakia: Revival and Retreat. In: Brown / 

Gray 1977, 159-197. 
3 Ebenda 135. 
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Independent Historiography in Czechoslovakia. Presented to the 16th International 
Congress of Historical Sciences Stuttgart 25th August -  15t September 1985. 
Berlin 1985. 2 Bde., 109 und 247 S. 

Zur Geschichte der deutsch-tschechischen Beziehungen. Eine Sammelschrift tschechi-
scher Historiker aus dem Jahre 1980/Praha. 
Berlin 1985, 280 S. (hektographiert) . 

Anknüpfen d an die Acta Persecutioni s (1975) un d Acta Creationi s (1980) legten an-
läßlich des Stuttgarte r Welthistorikerkongresse s mehrer e anerkannt e Historike r aus 
der Tschechoslowakei , die heut e noc h unte r Berufsverbot leben un d dahe r auch nich t 
in Stuttgar t anwesen d sein konnten , einen Band mi t neuere n Forschungsarbeite n vor. 
Eine n Einblic k in die schwierigen Arbeits- un d Lebensbedingunge n dieser nichtoffi -
ziellen Historike r gibt Bartoše k in seinem Vorwort „Historian s makin g history" . In 
den Arbeiten werden nich t nu r Tabutheme n der bisherigen tschechische n Geschichts -
schreibun g aufgegriffen un d neu e Gesichtspunkt e in die Diskussio n gebracht , son-
dern die unterschiedlichste n Theme n der eigenen Geschicht e aus verschiedene n Blick-
winkeln wissenschaftlich bearbeitet , obwoh l die Bibliotheke n un d Archive diesen 
Forscher n nich t offenstehen . 

Di e sechs materialreichen , in englische r Sprach e vorliegende n Beiträge , inzwische n 
teilweise auch in der Zeitschrif t Kosma s erschienen , behandel n die Rolle un d die Ziel-
setzunge n des liberalen Flügel s der tschechische n Nationalbewegun g im Jah r 1848 
(Otihal) , die 1886 v o n H . G . Schaue r ausgelöste un d von T. G . Masary k aufgegriffene 
publizistisch e Diskussio n über die tschechisch e Nation , ihre Aufgaben un d die Natu r 
ihre r Existen z (Opat ) ode r die Entwicklun g der tschechische n Nationalitä t in Mähren , 
die durc h die eigenständig e Landestraditio n der Barockzeit , die starke Stellun g der 
katholische n Kirch e un d die alternative n Konzeptione n (z. B. eine eigene mährisch -
slawische Nationalität ) ander s verlief als in Böhme n (Mezník) . Da s 20. Jahrhunder t 
betreffen Aufsätze, die die soziologische Struktu r un d politisch e Ausrichtun g der 
kommunistische n Parteie n in Deutschlan d un d der Tschechoslowake i vergleichen 
(Hájek) , die Reaktio n der Arbeiterschaf t in der ČSR auf den britische n Bergarbeiter -
streik von 1926 untersuche n (Mejdrová ) ode r eine Neubewertun g des Prage r Auf-
stand s von 1945 versuche n (Doležal) . 

Als gemeinsam e Devise aller Arbeiten könnt e der Satz „A natio n which protect s its 
memor y is a natio n with perspectives " (Bartošek ) gelten . Alle Beiträge gehen meh r 
ode r weniger stark von den Entwicklunge n un d Fehlentwicklunge n der tschechische n 
Natio n aus un d lassen eine Beeinflussun g von der alten Debatt e um den „Sin n der 
tschechische n Geschichte " erkennen . Unte r den besondere n Entwicklungsbedingun -
gen des tschechische n Volkes bis heut e ist dies verständlich , zuma l diese „nationale " 
Sichtweise zu Rech t nich t nu r die demokratische n un d sozialistische n Traditione n der 
tschechische n Geschicht e betont , sonder n gerade die nationalistische n Positione n kri-
tisch untersucht . Trotzde m wurde bislang weder von der offiziellen noc h von der 
inoffiziellen tschechische n Geschichtsschreibun g ein andere r als der national e Ansatz 
aufgegriffen. Ein e Territorialgeschicht e ode r eine übernational e Geschicht e der 
Bewohne r des böhmisch-mährische n Raumes , verbunde n mit eine r eigenständige n 
Betrachtun g der nichttschechischc n Nationalitäte n (Deutsche , Juden , Polen , Zigeu-
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ne r etc.) , wurde noc h nich t konzipiert . Erst im Bereich der mährische n Landes -
geschicht e deute t sich in jüngster Zei t eine gewisse Akzentverschiebun g an . 

Überau s bedeutsa m ist in diesem Zusammenhan g die brisant e un d politisc h noc h 
imme r stark belastet e Diskussio n über die „Geschicht e der deutsch-tschechische n Be-
ziehungen" , die seit einigen Jahre n von unabhängige n tschechische n Historiker n un d 
Politikwissenschaftler n (u . a. Křen , Kural , Opat , Háje k un d Hübl ) im Land e selbst 
intensi v geführt wird. In den Sammelban d zum Internationale n Historikerkongre ß 
wurde dieser Komple x nich t aufgenommen , doc h erschie n fast gleichzeiti g eine Zu -
sammenstellun g der seit 1980 in tschechische r Sprach e zirkulierende n Diskussionsbei -
träge der Grupp e Bohemus , die die unterschiedliche n Argument e dem deutschspra -
chigen Leserkrei s zugänglich macht . 

Ausgangspunk t der Kontrovers e ist die bisher noc h wenig erforscht e Aussiedlung 
der Deutschen . Entzünde t hatt e sich die Debatt e an einer Art tschechische r Sonder -
wegthese, die die Vertreibun g der Deutsche n als Folge der sprachnationale n Konzep -
tion der Tscheche n des 19. Jahrhundert s interpretiert . De r überwiegend e Teil der Dis -
kussionsbeiträg e untersuch t die direkt e Vorgeschicht e der Aussiedlung, fragt nac h der 
Entstehun g dieser Ide e un d den besondere n Bedingungen , unte r dene n dieses Kriegs-
ziel sich durchsetzte . Dabe i werden auf hohe m wissenschaftliche n Nivea u die unter -
schiedliche n Vorstellunge n un d Positione n der beteiligten Gruppe n (Exilregierung , 
heimische r Widerstand , Kommunistisch e Parte i un d Gesamtbevölkerung ) diskutiert . 
Dies e Forschungskontrovers e dürft e nich t nu r für die Wissenschaft , sonder n auch für 
das tschechisch e Selbstverständni s un d für die zukünftige n Beziehunge n zwischen 
Deutsche n un d Tscheche n von Bedeutun g sein, kan n hier aber nich t detaillierte r vor-
gestellt werden . Es sei nu r auf den bereit s angesprochene n gemeinsame n Aspekt der 
Beiträge hingewiesen : Natione n un d Völker werden grundsätzlic h als Subjekte un d 
für die Geschicht e der letzte n 150 Jahr e vorgegebene Größe n verstanden . Differenze n 
bestehe n aber in der Frage , ob jede Natio n zum Nationalstaa t strebt ode r ob auch an-
dere Konzeptione n möglich waren . So sieht Křen in der Habsburgermonarchie , die 
jahrzehntelan g schwere Krisen überstan d un d im Vergleich mi t der Folgezei t natio -
nale Auseinandersetzunge n relativ friedlich verlaufenließ , „ein e Bestätigun g der staats-
erhaltende n Potenze n der hiesigen Nationalismen" , obwoh l die „Abnormalität " der 
politische n un d sozialen Umständ e der Monarchi e den Nationalismu s verschärfte . 
Unkla r bleibt , wie der Widerspruc h zwischen dem nationale n Strebe n nac h eine r pro -
portionale n Vertretun g in den Gremie n politische r Herrschaf t un d nac h territoriale n 
Rechte n mit den parlamentarisch-demokratische n Forme n der freien Koalitions - un d 
Mehrheitsbildun g in Einklan g zu bringen gewesen wäre. Fü r die gesamte Debatt e 
könnt e es hilfreich sein, schärfer zwischen Wirkungszusammenhänge n un d Zwangs-
läufigkeiten zu differenzieren . 

Di e vielfältigen Arbeiten der inoffiziellen tschechoslowakische n Historiographie , 
die unte r andere m die heiklen Theme n der deutsch-tschechische n Beziehunge n sehr 
sachlich un d mit viel Feingefüh l untersuchen , sollten stärker als bisher von der inter -
nationale n Öffentlichkei t un d insbesonder e von der deutsche n Geschichtswissen -
schaft zur Kenntni s genomme n werden . 

Main z R o b e r t L u f t 
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O seh lies, Wolf: Jugend in Osteuropa. Bd. 4: Jugend in der Tschechoslowakei. Kur-
zer Frühling, lange Winter. 
Böhlau-Verlag, Köln-Wien 1985, 393 S., DM 48,-. 

Kurz nach Ende des Zweiten Weltkrieges erlangte die KPTsch die alleinige Macht 
in der wiedererrichteten Tschechoslowakischen Republik und wollte eine neue, eine 
bessere Gesellschaft aufbauen. Viele Jahre sind seitdem vergangen, und das Gegenteil 
ist eingetreten. Die kommunistische Partei installierte ein totalitäres oder, wie 
V. Havel meint, ein posttotalitäres System, in dem die Welt des Scheins regiere, wo 
der vorgegebene Anspruch weit hinter der Wahrheit zurückbleibe, wo Sein und Sollen 
meilenweit auseinander klaffen, wo die Intention des Systems ständig die Intention 
des Lebens zu erdrücken drohe. 

Wolf Oschlies, ein Experte auf dem Gebiet der osteuropäischen Jugendforschung, 
untersucht anhand dieser extremen Widersprüche, die in diesem und anderen „real 
existierenden" sozialistischen Staaten bestehen, wie die Menschen, besonders die 
Jugendlichen, in solch einem Land leben; welchen Schwierigkeiten sie in Schule, Aus-
bildung, Studium, Beruf und Freizeit ausgesetzt sind; welchen Zielen sie nacheifern, 
was sie kritisieren, was sie ablehnen. 

Um die Jugend in der Tschechoslowakei in den notwendigen historischen und 
gesellschaftlichen Kontext zu stellen, wählt Oschlies für sein Thema einen breit an-
gelegten Einstieg: Er geht auf die politisch-gesellschaftliche Entwicklung der Repu-
blik nach 1948 ein, zeigt ihren demographischen wie bildungspolitischen Werdegang 
auf, widmet sich intensiv der Hochschulpolitik und der tschechoslowakischen 
Jugendsoziologie, die, im Vergleich zu ihrer weltweiten Anerkennung in der Ersten 
Republik und ihrem qualitativen Aufleben in den 68er Jahren, eingeschnürt und regle-
mentiert erneut vor sich dahindämmern muß (S. 125-162). 

Ähnlich erscheint das Bild der Jugend: Sie muß ihren Dornröschenschlaf schlafen, 
zieht sich in die unterschiedlichsten „Nischen" zurück, hält Abstand von der offiziel-
len Politik, will so wenig wie möglich mit ihr zu tun haben (hier wäre ein Vergleich mit 
der Jugend in Mehrparteienstaaten interessant), bevorzugt den privaten Bereich, sucht 
verstärkt nach dem „moralischen Wert des Individuums" (S. 218) und gelangt z. T. zu 
einer neuen Religiosität, „die den Parteifunktionären seit einigen Jahren mehr und 
mehr Sorgen bereitet" (S. 244), ebenso wie der Alkohol- und Drogenmißbrauch. 

Insgesamt vermittelt Oschlies' Untersuchung einen äußerst negativen Eindruck von 
der tschechoslowakischen Jugend wie von der gesamten Gesellschaft: Sie ist „innerlich 
krank", resümiert er, „und seit den ausgehenden 60er Jahren von einer Gesundung 
weiter denn je entfernt" (S. 340). Zum Vergleich hält er immer wieder dem jetzigen 
Staat den Spiegel der Ersten Republik als „Bild eines gesunden Staatswesens" (S. 3) 
vor, was aus wissenschaftlicher Sicht sicherlich nicht in der praktizierten Weise vor-
behaltlos getan werden dürfte; waren doch Probleme, wenn auch in vollkommen an-
derer Qualität, vorhanden, die den Staat wie die Gesellschaft existentiell betrafen: 
Empirisch-sozialwissenschaftliche Arbeiten werden, wenn sie in die Historie nach 
Vergleichsmaßstäben greifen, nicht von der Verpflichtung entbunden, Geschichte dif-
ferenziert darzustellen, wenn auch die Erste Republik im Vergleich zur Nach-
Februar-Republik tatsächlich als ein .gesünderes' Staatswesen erscheint. 
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Di e Quellenlag e ist, wie fast imme r bei einem ,osteuropäischen ' Thema , schwierig. 
Deshal b benutz t Oschlie s allgemein zugängliche s tschechoslowakische s Materia l (sta-
tistische Erhebungen , Meinungsumfragen , Proklamatione n der Partei , Presseveröf-
fentlichunge n . . . ) , werte t dieses umsichti g aus un d gelangt zu Ergebnissen mit beach -
tenswerte r Tiefenschärfe . Ein umfangreiche r Anmerkungsappara t zeigt die Füll e des 
bearbeitete n Stoffes auf. Es fehlen aber ein Literaturverzeichni s sowie ein Register , 
was den Wert der Arbeit insofern etwas schmälert , als bei einer Weiterbeschäftigun g 
mit dem Them a unnötig e Hinderniss e auftreten . 

De r hier besprochen e Band ist in sich geschlossen, steh t aber mit seiner Themati k 
nich t isoliert da; er fügt sich ein in einen von Oschlie s vorgelegten Gesamtkomple x 
von Länderstudie n über die „Jugen d in Osteuropa " (Bulgarien , Polen , Rumänien , 
ČSSR sowie ein einführende r Band in die osteuropäisch e Jugendproblematik) . Jede r 
dieser Bänd e ist für sich les- un d verstehbar , ein zufriedenstellende r Einblic k in die 
Jugen d der einzelne n Lände r entsteh t aber erst, wenn alle fünf Bänd e zur Beurteilun g 
herangezoge n werden un d der Vergleich der Einzelentwicklunge n die erforderlich e 
Einordnun g erlaubt . 

Ungeachte t dieser Kriti k bleibt festzuhalten : Oschlies ' Länderstudie n sind eine 
längst überfällige Ergänzun g zur deutschsprachige n wie internationale n Ost-Europa -
forschung ; seine Ergebnisse lösen stereotyp e Meinungsbilde r über die Jugen d un d die 
Gesellschaf t auf un d lassen ein spektrale s Bild über die Jugendliche n in ihre r 
Gesellschaf t entstehen , die ebenso gerne un d leidenschaftlic h Rock - un d Pop-Musi k 
nöre n un d mache n - wenn sie dürfen -  (S. 314) wie ihre Altersgenossen im Westen . 

Köln W i l l i R e i t e r - D e p l e w s k i 

Harnisch, Felicitas: Die Erforschung der Nor db airischen Mundart von den Anfän-
gen bis 1980. Eine forschungsgeschichtliche Bestandsaufnahme mit annotierter Biblio-
graphie. 

Fran z Steiner Verlag, Wiesbaden 1983,125 S., 1 Karte , kart . DM40, - (Zeitschr . f. Dialektologi e 
u. Linguistik, Beiheft 43). 

Di e unte r Prof . R. Hinderun g am Lehrstuh l für Deutsch e Sprachwissenschaf t der 
Universitä t Bayreut h entstanden e Magisterarbei t schließ t eine Lücke : Da s Nordbairi -
sche gehört e bisher zu den bibliographisc h am wenigsten erschlossene n oberdeut -
schen Dialekten . Fü r diesen Umstan d lassen sich mehrer e Gründ e anführen , die 
jedoch letztlic h alle im Zusammenhan g mi t dem geographische n Areal dieses kleinen 
un d in sich relativ geschlossenen Mundartgebiet s stehen . Di e Verfasserin grenzt ihr 
Arbeitsgebiet mit der Verbreitun g der sog. „gestürzte n Diphthonge " ou un d öi aus 
mh d ie, uo un d üe ab, die z. B. in den mundartliche n Wörter n „gout " für schrift-
sprachlic h „gut" , „löib " für „lieb " un d „bröider " für „Brüder " auftreten . Di e „Kart e 
des nordbairische n Sprachraums " (S. 3) veranschaulich t den so definierte n Raum . De n 
Norde n des moderne n Bayern nimm t er nu r zum kleineren , östliche n Teil ein, an-



Neue Literatur 223 

nähernd identisch mit dem Regierungsbezirk Oberpfalz. In Böhmen sprachen die 
Bewohner des Egerlandes bis zum Kamm des Duppauer Gebirges nordbairisch, süd-
lich davon fielen Mundart- und tschechische Sprachgrenze zusammen, jenseits von 
Rachel und Lusen begann das Gebiet des dem Österreichischen verwandten Mittelbai-
rischen. Nordbairische Sprachinseln gab es von Iglau bis zur Ukraine; heute infolge 
der sowjetischen Umsiedlungspolitik sogar im zentralasiatischen Altai-Gebirge. Die 
meist russischsprachige Literatur hierüber ist bei Harnisch zitiert und annotiert. 

Sowohl das Egerland wie auch die westliche Peripherie des Sprachgebietes, der 
Nürnberger Raum, sind in der Bibliographie gewissermaßen „überrepräsentiert". 
Dies liegt zum großen Teil in Wirken und Lebensgeschichte von Ernst Schwarz 
begründet, unter dem in den dreißiger Jahren an der Prager Universität wesentliche 
Arbeiten zu den sudetendeutschen Mundarten entstanden. Nach dem Krieg widmete 
sich Schwarz von Erlangen aus der dialektgeographischen Untersuchung des nordost-
bayrischen Raumes. 

Auch für die Übergangsgebiete zu den Nachbardialekten Obersächsisch, Ostfrän-
kisch, Schwäbisch und Mittelbairisch hat F. Harnisch die wichtigste Literatur mit-
berücksichtigt. 

So klar die Abgrenzung der Arbeit im geographischen Sinn ist: in thematischer Hin-
sicht mag sich mancher über die vollständig zitierten Werke von E. Schwarz hinaus 
noch mehr Hinweise auf Titel zur Ortsnamenkunde wünschen. Diese Disziplin ist 
eng mit der historischen Dialektgeographie verknüpft, stößt in der Öffentlichkeit auf 
breites Interesse und hat eine Fülle von Arbeiten sehr unterschiedlicher Qualität her-
vorgebracht. 

Man sollte jedoch bedenken, daß die Verfasserin 90 Prozent der über 500 auf-
genommenen Veröffentlichungen selbst eingesehen, exzerpiert, in die Forschungs-
geschichte eingeordnet und zu einem benutzerfreundlichen Nachschlagewerk ver-
arbeitet hat. 

Die Bibliographie selbst ist chronologisch nach den Erscheinungsdaten gegliedert, 
allein schon dadurch werden der Gang der Forschungsgeschichte, die wechselnden 
Interessenschwerpunkte und Ansätze transparent. Ausführliche und objektive Anno-
tationen geben Aufschluß über Inhalt und Charakter der zitierten Arbeiten, Querver-
weise und Rezensionsverzeichnisse ermöglichen die Orientierung über Entstehungs-
geschichte und Wirkung des jeweiligen Titels. 

Mit Hilfe der Sach-, Autoren-, Personen- und sprachgeographischen Register 
sowie einer Übersichtskarte zu Orts- und Gebietsmonographien wird der Zugriff aus 
jeder möglichen Benutzerperspektive erleichtert. Ein eigenes Verzeichnis ist den vor-
handenen Tondokumenten des Deutschen Spracharchivs gewidmet, wobei die Auf-
nahmen der nordbairischen Mundarten Böhmens gesondert zusammengefaßt sind. 

Insgesamt eine ausgesprochen nützliche, auch dem interessierten Laien zugängliche 
Arbeit, die manchem veröffentlichten „Jahrhundertwerk" den Rang abläuft. 

Erlangen A l f r e d K l e p s c h 
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Lewis, Paul G. (ed.): Eastern Europe: Political Crisis and Legitimation. 

St. Martin's Press, New York 1984,202 S. 

Der Begriff „Totalitarismus" als ein analytischer Rahmen der Osteuropaforschung 
ist in den letzten Jahren von den meisten Politologen beiseitegelegt worden. Bei man-
chen mag der Grund in den theoretischen Schwierigkeiten dieser Konzeption liegen, 
für die anderen mag seine Assoziation mit antisowjetischer bzw. antikommunistischer 
Haltung ausschlaggebend gewesen sein. Bisher ist dieser zuvor weitverbreitete be-
griffliche Ansatz durch keinen anderen auch nur annähernd so populären ersetzt wor-
den. Es scheint lediglich klar, daß die überkommenen Kategorien der Politik- und 
Herrschaftsanalysen nicht mehr als Instrumentarium zur begrifflichen Erfassung der 
politischen Systeme sowjetischer Art ausreichen. 

In eine der Sackgassen des Totalitarismusbegriffs führte die Frage, wie die still-
schweigende Duldung der kommunistischen Regime durch die Bevölkerung da und 
dort zu erklären sei, wo keine direkte Gewalt zum Einsatz kam. Existenzangst, ver-
nünftige Kalkulation der Chancen materieller Lebenssicherung, Desinteresse, politi-
sche Anspruchslosigkeit - es gab verschiedene Antworten, und das Studium der poli-
tischen Krisen lieferte die unterschiedlichsten Erklärungen. Ohne Zweifel sind jedoch 
unter bestimmten Umständen auch die „totalitären" kommunistischen Systeme in der 
Lage, zumindest politische Duldung bei der Bevölkerung zu erreichen und zu sichern. 
Damit wird der Grundgedanke der geläufigen Totalitarismuskritik, nämlich der Hin-
weis auf die fehlende Legitimation solcher Systeme, von sich aus unhaltbar. Die Frage 
nach den theoretischen und praktischen Zusammenhängen zwischen Macht und Legi-
timation erfordert nun offensichtlich neue Überlegungen. Der vorliegende Band, der 
aus einer Konferenz von 1982 in Großbritannien hervorgegangen ist, legt solche vor. 

Neben drei allgemein ausgerichteten Beiträgen werden in diesem Sammelband spe-
zifische Fragen und zur Entwicklung der DDR, Ungarn, der Tschechoslowakei und 
Polens erörtert. Als hätte er die gegenwärtigen Entwicklungen in Gorbatschows So-
wjetunion vorausgeschaut, gibt der Herausgeber in seiner Einführung Hinweise dar-
auf, daß man anhand der hier behandelten Beispiele zahlreiche Probleme und Schwie-
rigkeiten erkennen könne, die das Musterland dieser Systeme, die Sowjetunion, erst 
noch zu erwarten habe. Die intensive Beschäftigung mit den inneren Herrschafts-
mechanismen der kommunistischen Systeme unter kritischer Betrachtung der Ver-
wendbarkeit übernommener Kategorien läßt einzelne Krisen der genannten Länder 
als Legitimationskrisen innerhalb der Eliten erkennen, in den sich immer wieder die 
inhärenten Widersprüche des Systems spiegeln. Zwar politisch nach dem Vorbild der 
Sowjetunion aufgebaut, weisen doch die anderen Länder eine höhere Komplexität 
ihrer sozialen und politischen Strukturen auf und erlauben daher diffizilere Einsichten 
in die innere Problematik der kommunistischen Herrschaftsmechanismen, als man 
bisher sehen konnte. Der Schlüssel zu politischen Entwicklungen einzelner osteuro-
päischer Staaten mag in Moskau liegen - für die Analytiker der kommunistischen 
Systeme scheinen jene kleineren Länder aber doch manche neue Einsichten zu bieten, 
die der sog. Kremlologie bisher verschlossen geblieben sind. 
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Dabei wird der Analytiker kommunistischer Systeme auch mit zahlreichen Grün-
den vertraut, warum der Legitimationsbegriff aus dem liberal-demokratischen Ge-
dankengut nicht geeignet ist bzw. nicht unkritisch verwendet werden sollte. Im Un-
terschied zu manchen anderen Publikationen wird hier jedoch nicht der Versuch un-
ternommen, die machtpolitische Realität der kommunistischen Staaten auf Grund von 
neu postulierten „Legitimationsprinzipien" zu überschatten1. Im Hinblick auf die 
hohe Machtkonzentration in den kommunistischen Systemen sowie auf die Verfü-
gungsgewalt der politischen Eliten über den Apparat zur Erhaltung ihrer eigenen Po-
sition fragt der Herausgeber zunächst, ob Legitimation überhaupt von Bedeutung für 
die Stabilität der kommunistischen Systeme sei. Er stellt fest, daß nicht so sehr die 
Meinung der breiten Bevölkerungsschichten, als vielmehr die einzelner Gruppen in-
nerhalb der führenden politischen Kräfte relevant für das Funktionieren des Systems 
seien. Die „distribution of legitimacy" innerhalb der Eliten steht dann als Focus der 
vorliegenden Studien zur Debatte. 

In seinem Beitrag über die Tschechoslowakei wendet Mark Wright einen in dieser 
Weise neu definierten Legitimationsbegriff an. Er hält nichts von der herkömmlichen 
Vorstellung, daß die „illegitime" Herrschaft der kommunistischen Partei durch eine 
Reformpolitk mit einer Art von „demokratischer Legitimation" im Jahre 1968 vor-
übergehend unterbrochen worden sei. Aus der populären Unterstützung bestimmter 
politischer Persönlichkeiten sei nicht auf eine demokratische Legitimation der Macht-
ausübung zu schließen, meint der Autor, und stellt den Prager Frühling mit seinem 
populären Slogan vom „neuen Modell des Sozialismus mit menschlichem Antlitz" als 
Ergebnis einer momentanen Systemkrise ohne einen grundlegenden Bruch der Konti-
nuität in der Politik der KPTsch vor und nach 1968 dar. 

Der Autor sucht diese These mit zahlreichen Hinweisen auf Widersprüche zwi-
schen dem populären Bild und der Wirklichkeit der tschechoslowakischen Ereignisse 
von 1968/69 zu begründen. Zur Sprache gebracht werden hier: die extrem starke Dif-
ferenzierung der sog. Reformbewegung, das gedankliche Beharren auf dem Konzept 
der „führenden Rolle der KPTsch", die ambivalente Haltung der politischen Führung 
gegenüber der Frage nach „Demokratie" oder „Demokratisierung" als den Reform-
zielen, die allein auf die momentane Partei- und Staatsführung personenbezogene Ho-
mogenität der Reformpolitik und ihr personalpolitisches Vorgehen bei machtpoliti-
schen Auseinandesetzungen - aber auch die relative Problemlosigkeit von Husáks 
„Säuberungen" und seine Erfolge bei der Stabilisierung unter dem Schlagwort der 
„Normalisierung". Für die ehemaligen „Reformer" sind es wohl heut ungern gehörte 
Erinnerungen, und die heute populäre Kritik an Beneš wegen seines unentschlossenen 
Verhaltens 1938 oder 1948 findet hier neuen Stoff zum Nachdenken, etwa wenn es 
heißt: „Few of the reformers made an immediate and clear break with the party after 
the Soviet invasion, but having committed themselves to reform, they now found 
themselves unwanted by their own party." (S. 142) 

Der Prager Frühling wird hier also als eine „temporary dislocation in the power 
structure" interpretiert; die Perspektive eines Legitimationsansatzes leiste hier keinen 

Als Beispiel vgl. H a r d i n g , Neil (Hrsg.): The State in Socialist Socialist Society, London 
1984. 
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analytische n Beitra g un d verzerre nu r das Bild der Ereignisse . Wenn aber der Legiti-
mationsbegrif f systemgerech t verwende t werde , dan n könn e auch ein Legitimations -
bruc h innerhal b des Systems aufgedeckt werden , nämlic h als ein Problem , das allein 
die Elite n betraf . Als Illustratio n kan n hier die erzählt e Episod e eines Gespräch s zwi-
schen Breschne w un d Dubče k dienen : Dubče k soll seine Kontroll e über die politisch e 
Entwicklun g in seinem Land e mi t der Berufun g auf eine ihn unterstützende , von vier 
Millione n Bürgern unterschriebene n Petitio n zu beweisen gesucht haben . Nac h 
Breschnew s Feststellung , ma n wisse wohl , wie solche Petitione n zu ständ e kämen , 
soll Dubče k ihre Echthei t beteuer t habe n - doc h das war eben gerade sein Schuldge -
ständnis : „Ho w can you claim tha t you are in contro l of th e Situatio n if peopl e sign a 
resolutio n withou t your prio r knowledge? " Dubče k un d seine Männe r verstießen ge-
gen die Spielregeln , ihr Verhalte n war illegitim, die Meinun g der Bevölkerun g ohnehi n 
irrelevant . 

Personalkonflikte , Reformen , eigenständig e Entwicklunge n - das alles habe es in 
den einzelne n osteuropäische n Staate n gegeben un d sei auch heut e noc h zu beobach -
ten . Di e inner e Gesetzmäßigkei t solche r Vorgänge sei jedoch nich t durc h die Verwen-
dun g liberal-demokratische r politische r Begriffe zu erschließen . De n Analytiker der 
kommunistische n Systeme wird in diesem Band empfohlen , sich neuer , systemge-
rechte r Instrumentarie n zu bedienen . 

Nu n wirft dieser Ansatz eine grundlegend e Frag e auf, die im vorliegende n Band un -
beachte t blieb, nämlic h nac h dem Menschenbild : Glaub t der Analytiker , daß die Sta-
bilitätsstörunge n der kommunistische n Herrschaftssystem e auf ein Versagen der pro -
blemlösende n Mechanisme n zurückzuführe n seien, unterstell t er hierbe i einen passi-
ven Bürger , der sich mi t dem Machtmonopo l der kommunistische n Parteie n abgefun-
den hat . Geh t ma n jedoch von der Annahm e aus, daß der Mensch , wenn auch nich t 
zur Freihei t geboren , doc h nac h ihr strebt , dan n wäre ein Verzicht auf die liberal-
demokratisch e Begrifflichkeit bei der Erfassun g der kommunistische n Systeme ver-
zerrend . Ein e solche Sicht käm e einem geistigen Verrat an der osteuropäische n Bevöl-
kerun g gleich. 

Wenn auch die Kriti k an den viel diskutierte n demokratische n Traditione n des 
tschechische n politische n Lebens , wie sie auch im vorliegende n Band verwende t wird, 
vielfach zutrifft , so dürft e sie nich t in eine Begründun g der ausschließlic h system-
immanente n Sicht des gegenwärtigen Regime s münden . Di e gegenwärtige, sich vom 
prinzipielle n Antikommunismu s abwendend e Politikwissenschaf t öffnet zweifellos 
neu e wertvolle Wege zum Verständni s der osteuropäische n politische n Entwicklun -
gen; sie bleibt jedoch auch nu r einer bestimmte n Perspektiv e verhaftet . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Short, David: Czechoslovakia. World Bibliographical Series, vol. 68. 

Clio Press, Oxford, Santa Barbara , Denve r 1986, 409 S. 

Hie r geht es um ein sehr anspruchvolle s Unternehmen : um eine Reihe , die zum Zie l 
hat , alle Lände r der Erd e anhan d kommentierte r Bibliographie n vorzustellen . Es 
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sollen jeweils nicht nur geographische, historische, wirtschaftliche und politische Ge-
gebenheiten erfaßt werden, sondern auch Menschen und Völker, ihre Kultur, Tradi-
tionen, Religion und gesellschaftliche Organisationsformen, Lebensbedingungen, 
Bildungssysteme, Presse, Küche, Kleidung - einfach alles, woran man nur denken 
kann. Wie es im Vorwort heißt: „Die Hauptaufgabe dieser Reihe liegt darin, in einer 
einheitlichen Form eine Interpretation jedes Landes anzubieten, die dessen Kultur, 
Stellung in der Welt, seine Qualitäten sowie Hintergründe zum Ausdruck bringen 
wird, welche seine Einzigartigkeit ausmachen." 

Ein so ehrgeiziges Unternehmen erweckt natürlich schon auf den ersten Blick eine 
Reihe von Fragen - ihre Klärung wird wohl auf sich warten lassen müssen, bis die 
letzen Bände erschienen sind. Wenn je eine solche Serie überhaupt abgeschlossen wer-
den kann! Auf jeden Fall steckt in der Absicht „every country in the world" ein Wider-
spruch zwischen der definitiven Bezeichnung „every" und dem unbestimmten Wort 
„country", und es läßt sich anhand der bisher 68 erschienenen Bände nicht feststellen, 
was hier eigentlich als „country" zur Sprache kommt: neben einem Band mit der Be-
zeichnung „Atlantic Ocean" steht einer über „Scotland", während die Ukraine bisher 
nur im Rahmen der UdSSR behandelt wurde. Im wesentlichen scheinen jedoch die 
Bände einzelnen heute existierenden Staaten gewidmet zu sein. 

Der zuletzt erschienene Band gilt der Tschechoslowakei. Er bringt und kommen-
tiert eintausend Titel, vorwiegend Monographien, nur gelegentlich Borschüren, Auf-
sätze, Karten, aber auch Nachschlagewerke oder Zeitungs- und Zeitschriftenartikel. 
In der Regel handelt es sich um englischsprachige Publikationen angloamerikanischer 
oder tschechischer Autoren. In Ausnahmefällen sind Hinweise auf Veröffentlichun-
gen in tschechischer, französischer oder deutscher Sprache zu finden. Es läßt sich 
nicht feststellen, nach welchen Kriterien die einzelnen Titel ausgesucht wurden, was 
besonders schwer im Hinblick auf die nicht-englische Literatur wiegt. Etwa bei der 
Durchsicht der deutschen Titel wird nur eines deutlich: es wird hier nicht auch nur 
entfernt ein Überblick über vorhandene deutsche Fachliteratur geboten. Unklar 
bleibt, ob deutsche Titel dort aufgeführt wurden, wo die englische Literatur Lücken 
aufweist, ob sie eine besondere Perspektive illustrieren sollen oder ob nur Bücher be-
sonderer Qualität erscheinen. Insgesamt wurden so wenige deutschsprachige Titel in 
einer so unschlüssiger Weise aufgenommen, daß der Leser nur irregeführt wird: 
Waren keine da, hätte er im gegebenem Falle selber Informationen suchen müssen; 
verläßt er sich auf dieses Buch, dann wird er den Eindruck haben, daß man wohl mit 
Englisch allein am weitesten kommt. Leider scheint dies für die anderen, ja gar für die 
tschechischsprachigen Titel ebenso zuzutreffen. 

Ein großes Verdienst dieses Buches liegt allerdings in der detaillierten und umfas-
senden Rekonstruktion des angloamerikanischen Bildes der Tschechoslowakei. Viel-
leicht war gerade dies nicht die Absicht des Autors, der ja über das Land informieren 
wollte - nicht über dessen Bild. Doch ist jedenfalls die Menge an Literatur und Infor-
mationen, die dem englischsprachigen Leser über dieses Land hier zitiert werden, im 
Ganzen beeindruckend, zumindest wegen ihrer Qualität. Und doch ist es auch er-
staunlich, zu welch einem einfachen Bild dies alles zusammenfließt. Der Autor, Do-
zent der Londoner Universität und spätestens nach der Fertigstellung dieses Werkes 
wohl mit all der aufgeführten Literatur gut bekannt, demonstriert dies am deutlichsten 

15* 



228 Bohemia Band 28 (1987) 

in seiner Einführung : die Tschechoslowakei , dre i Völker zusammenfassend , die 
Tschechen , Slowaken un d Ruthenen , sei 1918 entstanden , wurde im zweiten Welt-
krieg auseinandergerisse n un d nac h 1945 um die östlich e Provin z kleine r wiederherge -
stellt. Di e Tschechen , „whos e Kingdo m of Bohemi a was for man y centurie s th e main 
power in Centra l Europ a and whose kings becam e Hol y Roma n Emperors" , seien 
nich t einma l nac h dem Dreißigjährige n Krieg aus der Geschicht e verschwunden , wel-
che r „brough t th e Czech s unde r Habsbur g contro l (after th e Battl e of th e White 
Mountain , nea r Prague , in 1620)". 

Di e tschechisch e national e Widergeburt , die den Beginn der moderne n tschechi -
schen Geschicht e kennzeichne , wird mi t Dobrovský , Jungmann , Palack ý un d der 
böhmisch e Barockmusi k abgehandelt , um dan n ausführliche r den Leser in die tsche -
chische-slowakische n Beziehunge n einzuführen . Thoma s G . Masaryk , Edvar d Beneš 
vertrete n die Geschicht e der ersten ČSR , gefolgt vom „erste n Arbeiter-Präsident " 
Klemen t Gottwald . „Non-communis t partie s eithe r merged with th e Communis t 
Part y or hun g on , withou t distinctiv e policie s or th e ability to constitut e a real Oppo -
sition , unde r th e umbrell a of th e Nationa l Front " -  nac h dieser kurze n Erklärun g der 
kommunistische n Machtübernahm e wird dan n der Leser über die Hauptentwicklun -
gen der kommunistische n Herrschaf t informiert , über Wirtschaft s Schwierigkeite n 
„attendan t on th e oil crisis (apar t from th e traditiona l problem s of absenteeis m and a 
generally cavalier attitud e to work in man y areas). " Dan n ende t diese kurze Einfüh -
run g mit der erfreuliche n Feststellung , daß Gusta v Husá k sowohl tschechisc h als auch 
slowakisch zu spreche n imstand e sei, je nac h Bedarf, währen d der letzt e ausführlich e 
Paragrap h den Erfolgen der gegenwärtigen tschechische n Verlagstätigkeit auf dem 
Weltmark t gewidmet ist. 

So einfach un d verständlic h erschein t also die Geschicht e dieses einma l großen Vol-
kes, das offensichtlic h viel Sinn für Kultu r ha t un d dessen Mißgeschic k ihm vielerlei 
Belastunge n auftrug ; es überstan d sie jedoch glücklich , weil ja alles auch heut e gar 
nich t so schlim m erscheint . Es ist schwer zu entscheiden , ob hier wohl die englische 
Neigun g zum Ausdruc k kommt , nicht s so richti g erns t zu nehmen , ode r ob es einfach 
an Informatione n fehlt. Viele der im einzelne n aufgeführte n Büche r un d Aufsätze 
würde n zu einem andere n Bild führen , vieles würde n das Bild ergänze n un d differen-
zieren -  un d vieles würde auch dan n noc h fehlen , ohn e die anderssprachige n Publika -
tionen . Di e Aufgabe, die der Auto r übernahm , war nich t einfach . Vielmehr lag es 
scho n in ihr selbst begründet , daß ein so simples Bild entstand . Ein allzu simples, un d 
es bleibt einem jedem Benutze r überlassen , ob er ein so leich t erfaßbare s Bild ode r den 
mühsame n Weg der eigenen Erkenntniss e vorzieht . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Skilling, H. Gordon: Charter 77 and Human Rights in Czechoslovakia. 

Allen & Unwin , Londo n 1981. 

O n 1 Januar y 1987 th e Czechoslova k civil rights movemen t Charte r 77 celebrate d 
ten years of undergroun d existence . I t is, therefore , be appropriat e to review th e best 
boo k on its origin and first years of existence . 
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H . Gordo n Skilling, professor of politica l science at th e Universit y of Toront o and 
a recognize d authorit y on Czechoslovakia , devote s approximatel y 200 pages to an 
analysis of th e Charte r movemen t up to th e first month s of 1981. Th e rest are Charte r 
77 and relate d documents . I t migh t be adde d at thi s poin t tha t Charte r 77 generate d pa-
rallel activities, such as samizdat literatuř e surpassing in qualit y its official counterpar t 
and VON S (Committe e for th e Defens e of th e Unjustl y Persecuted) . 

Th e autho r relate s th e origins of th e Charter , which was initialle d by intellectual s 
abhorre d by th e dismal "normalization " regime symbolized by and preside d over by 
Gusta v Husák . Person s of divergent hue s and background s forme d a group with th e 
aim of enterin g int o a meaningfu l discussion with th e regime or its representatives . Th e 
main intention , however , was to watch over th e implementatio n of basic huma n 
rights, as agreed to by Czechoslovaki a at th e Helsink i Conference . Th e Czechoslova k 
Collectio n of Laws N o . 120 of 13 Octobe r 1976 publishe d th e texts signed by th e 
ČSSR , which becam e valid Czechoslova k law. 

Charte r 77 drew attentio n to th e civil rights document s and pointe d ou t thei r con -
stan t violation by th e authorities . I t pointe d ou t tha t freedo m of expression was 
"purely illusory", tha t hundred s of thousand s of Citizen s were denie d "freedom from 
fear". Th e right to educatio n and th e right to receive Informatio n were being willfully 
obstructed . Publi c expression of opinio n was obstructe d by centralize d contro l of th e 
mass media . Freedo m of religious confession was curtailed . Th e right of citizien s to 
leave thei r countr y was consistentl y violated . A non-part y authority , which Citizen s 
migh t contac t for recourse , was simply non-existent . Th e first Charte r documen t 
expressed th e determinatio n of thi s informa l associatio n to press th e issue of huma n 
rights in orde r to help Czechoslova k Citizen s "to work and live as free huma n 
beings". 

Skilling does no t hide his sympath y for th e Charter . Thi s attitud e is no t to th e 
detrimen t of th e scholarl y natur e and objectivity of th e book . Th e autho r discusses 
openl y th e outwar d and inne r barrier s encountere d by th e Charte r movement . N o 
meaningfu l dialogue with th e regime has been achieved . Th e signatorie s were sub-
jected to humiliatin g police surveillance , were discriminate d against and persecute d in 
every manne r customar y in th e "milder " post-Stalinis t period . Thei r families were 
discriminate d against , thei r childre n no t admitte d to institute s of highe r learning . Th e 
"dissidents" themselve s were fired, often repeatedly , and relegated to low menia l 
jobs. 

Th e numbe r of signatorie s grew in th e first months , soon passed th e 1000 mark , bu t 
the n stagnate d when faced with th e vicissitudes of harassment . In spite of thousand s 
of silent sympathizers , th e Charte r movemen t remaine d isolated in th e Communit y by 
a combinatio n of police repressio n and a willy-nilly accommodatio n of mos t Citizen s 
to th e obtainin g condition s after th e Soviet invasion . 

Fro m th e very beginnin g th e Charte r strove to stay beyon d day-to-da y politics . I t 
would have fallen apar t had in no t manage d to do that . Yet it has proved difficult to 
bridge th e inheren t difference s between conservatives , liberals, socialists, ex-commu -
nists, religiously motivate d adherent s or near-Trotskyites . N o less critica l were diver-
gences in temperamen t between relatively circumspec t and legalistic advocate s of hu -
man rights such as Jiř í Hájek , thos e we might call centrist s such as Ladislav Hejdáne k 
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or Ludvík Vaculík, and radicals, be it of the type of Václav Havel, Jaroslav Šabata or 
PetrUhl. 

Another painful problém relates to Slovák participation in the Charter. Skilling 
rightly suggests that f ederalization of the Republic in 1969 gave new jobs to the Slovák 
intelligentsia both in Prague and in Bratislava. He statés correctly that the pressures of 
the regime were less drastic in Slovakia than in the Czech Lands, and the desire for 
accomodation stronger. He also mentions the difficulties in communication bet-
ween the Prague and Bratislava "dissidents". He might have added in explanation that 
much of the motivation of the reformist movement of the 1960s in Slovakia was natio-
nalist in character, that genuine human rights advocates were in a minority, isolated 
and with little public appeal. 

In špite of all the obstacles encountered, Charter 77 succeeded. While Skilling, un-
derstandably enough, was somewhat uncertain of this at the time he wrote, we see to-
day, after more than ten years of ist existence, that it provides the only life line to the 
better Czech traditions. It is a tenuous link to the principles of a democratic and huma-
nitarian Czechoslovakia in the broad area of human rights, dangerously operating 
within an unreconstructed totalitarian systém. 

Charter 77 was successful in another important respect. It provided a much needed 
cultural and political linkage to Western countries, serving as a permanent reminder 
that, in špite of all failures, there are Czechs who refuse to submit to the levelling down 
imperatives of the post-1968 "normalization", to the humiliating demands of dreary 
"real socialism". 

Without having mentioned Gorbachov by name, the anniversary Charter docu-
ment of January 1987 gave expression to hope for the human rights movement in the 
newly emerging circumstances. Indeed, it does seem probable that the regime will no 
longer be able to suppress its "dissidents" now, after it had failed to achieve that in the 
course of the past decade. A new volume would urgently be needed to cover Charter 
77 activities from 1981 to the present. Meanwhile, for any student of the first years of 
this historie human rights movement, H. Gordon Skilling's work is a must. 

München H a n u š J. H a j e k 

Entgegnung zu K. A. Sedlmeyers Besprechung von W. Sperling: 
Tschechoslowakei. Beiträge zur Landeskunde Ostmitteleuropas (BohZ 27/1 <1986> 
175-179). 

Der Einladung, zu der Besprechung meines Buches „Tschechoslowakei" durch 
Herrn Prof. Dr. K. A. Sedlmeyer Stellung zu nehmen, komme ich nur mit Zögern 
nach, da solche Repliken meist weitere Gegenäußerungen zur Folge haben, die der 
Sache wenig dienen und mit neuen Vorwürfen, Verdrehungen und Unterstellungen 
verbunden sind. Zahlreiche Besprechungen in in- und ausländischen Fachzeitschrif-
ten sowie briefliche Äußerungen von Fachkollegen hatten nicht nur einen positiven 
Tenor, sondern lobten das Buch uneingeschränkt, würdigten auch die Art und Weise, 
wie ich da und dort für andere Standpunkte argumentiere, als sie von den Rezensenten 



Neue Literatur 231 

selbst vertreten werden. Schon aus diesem Grunde mußte es mir nicht unlieb sein, 
wenn ein Organ wie die Bohemia-Zeitschrift einen strengen Maßstab anlegt und viel-
leicht Unstimmigkeiten nennt, die von anderen Lesern nicht entdeckt oder wohl-
wollend verschwiegen worden sind. 

Herr Prof. Sedlmeyer hat das Manuskript meiner Arbeit in seiner Besprechung von 
Försters Habilitationsschrift, der es mehrmals erwähnt, als „nebulos" (BohZ 21 
<1980> 448) bezeichnet und somit vorverurteilt. Fünf Jahre nach dem Erscheinen des 
Buches kommt mir nun diese Besprechung vor Augen; sie soll nach Mitteilung des 
Herausgebers in der Urfassung doppelt so lang gewesen sein! Die Lektüre des ganzen 
Textes würde vielleicht noch deutlicher machen, wie hier versucht worden ist, einen 
nicht genehmen Autor mit Pauken und Trompeten in Mißkredit zu bringen. S. nennt 
mein Buch oberflächlich, schlecht recherchiert und schulmeisterlich formuliert. Dar-
über läßt sich streiten, in den anderen Besprechungen wird genau das Gegenteil fest-
gestellt. Auch hinsichtlich der zitierten oder nicht in das Literaturverzeichnis auf-
genommenen Titel ist S. ganz anderer Meinung als ich; auch dieses mag hingehen, wo 
es nicht mit bestimmten Anspielungen verbunden ist. 

Der einzige Punkt, den ich gelten lasse, ist der Hinweis, daß die Kapitel über die 
physische Geographie und Geologie für die Taschenbuch-Fassung gar zu stark zu-
sammengestrichen worden sind. Wer sich über die Niederschlagsverhältnisse in der 
Tschechoslowakei informieren möchte, wird aber auf genügend andere Quellen und 
Titel hingewiesen, die ihm eine vollständigere Information erlauben, als dies in einer 
komplexen Landeskunde der Fall ist, die neben Sachinformationen auch für das Ver-
ständnis von „Land und Leuten" werben und ungute Vorurteile abbauen möchte. 
Diese Ansicht wurde von anderen Rezensenten - hier und dort - als besonderes Ver-
dienst meiner Arbeit gewürdigt, aber gerade dies scheint den Rezensenten zu ärgern, 
wenn er mir „Schönfärberei" vorwirft. 

Ein wichtiger Streitpunkt ist die naturräumliche Gliederung der Tschechoslowakei, 
wenigstens der westlichen Landesteile. S. schrieb dazu 1941 die Abhandlung „Die 
natürlichen Landschaften der Sudetenländer", von der er selbst meinte: „Dadurch ist 
es mir vielleicht gelungen, die Zielsetzung der Geographie nebelfrei zu machen" 
(S. 11). In einem Satz meiner Arbeit (S. 79) wies ich darauf hin, daß diese Arbeit kon-
zeptionelle und methodische Fehlleistungen enthält und deshalb unbrauchbar sei. Ich 
hätte diese Kritik auch unterlassen können, da ich sie bereits an anderer Stelle vor-
getragen habe (Zfö <1976> 341 f.) Noch kritischer äußerte sich F. Machatschek (Peter-
manns Geogr. Mitt. <1942> 66, 225 f. mit Replik von S.). Besonders betroffen macht 
mich die Häme, mit der die Kritik von E. Neef abgeschmettert wird, übrigens nicht 
1967 aus Leipzig (gemeint ist Dresden), sondern schon 23 Jahre früher: „Mangel an 
textlicher Klarheit und geographischer Charakterisierung lassen Sedlmeyers Arbeit 
wenig überzeugend erscheinen. Gegenüber Hassinger oder Machatschek bedeutet die 
Abhandlung in keiner Weise einen Fortschritt" (Z. f. Erdkunde <1943> 419). Diese 
Stellen finden sich nicht in meinem Buch, da ich keine Rezensionen in das Literatur-
verzeichnis aufgenommen habe, mögen aber hier nachgetragen werden. 
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Weitere n unberechtigte n Vorwürfen sehe ich mic h bei meine r Darstellun g der Ver-
treibungsmaßnahme n un d -Opfe r ausgesetzt . S. schreib t in seinem Tschechoslowakei -
Buch (S. 83) von „Bevölkerungsumwälzungen " un d erwähn t die Anzah l der Tote n 
überhaup t nicht , vielmeh r nenn t er 2,7 Mi o „Opfe r dieser Binnenwanderung" , d. h . 
Menschen , die ihre n Wohnsit z unfreiwillig aufgeben mußten . Es waren mehr ! Dan n 
aber greift er mic h an wegen der Zah l von 238 000 Nachkriegsopfern . Diese Zah l 
wurde 1955/5 6 vom Statistische n Bundesam t errechne t un d wird von A. Bohman n 
(Mensche n un d Grenzen , Bd. 4,1975, S. 467), dem kompetenteste n Kenne r der Mate -
rie, für seriös gehalten . De r Vorwurf geht dahin , daß ich mi t dieser Zahlenangab e un d 
der Einschränkun g „ungeklärt e Fälle " von Völkermor d verharmlose , un d sollte so 
nich t stehe n bleiben dürfen . Jede r Tote , der durc h Ha ß un d Gewal t sein Leben lassen 
mußte , war eine r zuviel! Wen n ich an andere r Stelle über die mögliche n historische n 
Ursache n dieser Pogrom e Andeutunge n gemach t habe , nenn t S. meine n Text „lang -
atmig". 

Gan z verworren ist die Polemi k gegen mein e Ausführunge n zur Siedlungsgeogra -
phie , die in seinem Tschechoslowakei-Buc h nu r nebenbe i un d rein statistisch auf-
gearbeite t wird. So ode r so vorzugehen , liegt an den persönliche n Forschungsinteres -
sen eines Autors , das wird auch von ihm anerkannt . Di e Quelle n dazu , Kartenaus -
schnitt e aus der Franziszeische n Landesaufnahme , sind vorhe r nie publizier t worden , 
das mach t den besondere n Reiz dieses Kapitel s aus. De r spätmittelalterlich e Wü-
stungsproze ß war eine gesamtmitteleuropäisch e Erscheinung , un d die wenig bekann -
ten Untersuchunge n in der Tschechoslowakei , die seit dem Erscheine n meine s Buche s 
von E. Čern ý un d andere n weiter präzisier t worde n sind, mußte n deshalb für die ge-
netisch e Kulturlandschaftsforschun g von besondere m Interess e sein. Pfaffenschla g 
un d Svidná waren Ausgrabungsplätz e von europäische r Bedeutung . Gan z ander s ist es 
mit den von mir aufS. 193 erwähnte n Orten , die wegen der Einrichtun g von Truppen -
übungsplätze n nich t meh r bestehen . Solch e gibt es auch bei uns , beispielsweise in der 
Gegen d von Baumholde r ode r in Österreic h bei Zwettl . Aber kan n ma n von mir ver-
langen , auf einem militärische n Übungsgeländ e Siedlungsforschun g zu betreiben ? 

Da ß in die erste Auflage eines Buche s auch Unstimmigkeiten , Druckfehle r un d Ver-
kürzunge n geraten , ist zwar nich t angenehm , gelegentlich aber nich t zu vermeiden . 
Ander e Rezensente n habe n sich der Müh e unterzogen , diese aufzuspüre n un d mir 
entsprechend e Verbesserungsvorschläge mitzuteilen . Aber Herr n S. sind gerade diese 
entgangen ! Fü r mein Bemühen , Vorurteil e abzubauen , auch den tschechische n Nach -
barn unbequem e Tatsache n mitzuteilen , ha t Her r S. nu r Spot t übrig. Ic h kan n die hie r 
auf getane Auseinandersetzun g nich t als Generationenproble m ode r mit dem Alter des 
Rezensente n abtun , sonder n mu ß sie als persönlich e Verunglimpfun g quittieren , ganz 
abgesehen von der Schelte , die auch ander e trifft. 

Trie r W a l t e r S p e r l i n g 

i 



K U R Z A N Z E I G E N 

Alexy, J. Eduard /Karásek,  Alfred I Lanz,  Josef: Das deutsche Volksschauspiel 
in Böhmen,  Mähren und der Slowakei. T.  2. Tradition und Wandel.  Marburg 1984, 
470 S. 

Ein e umfangreich e Studi e über die Entwicklun g des deutsche n Volksschauspiels in 
Böhme n un d Mähren , die nac h Ansicht der Autore n mit der Besiedlun g der einzelne n 
Landschaftsgebiet e einerseit s un d mi t der Geschicht e dieses Raume s andererseit s eng 
verknüpf t ist. Am Beispiel von Weihnachts- , Umgangs- , Passions - un d Osterspielcn , 
Volksbräuche n mit spielähnliche m Charakte r sowie des Laientheaters , Laienpuppen -
spiels un d von Wanderbühne n werden in den 5 Spiellandschafte n nich t nu r die alten 
un d bestehende n Traditionen , sonder n auch der Wande l un d die Entwicklun g zu 
neue n Spielforme n untersucht . Da s angeführt e Schrifttumverzeichni s nenn t zahlrei -
che Spielveröffentlichunge n un d Untersuchunge n un d kann , ungeachte t seiner Un -
vollständigkeit , dem Leser eine systematisch e Übersich t bieten . 

Altmann, Franz-Lothar: Wachstumspause oder Krise?: Tschechoslowakei 1981/82. 
München 1982,39 S.  m. Tab.  (Arbeiten aus dem Osteuropa-Inst. München 85). 

Anhan d ausgewählte r Indikatore n wie Entwicklun g des Nationaleinkommens , in-
dustriell e Bruttoproduktion , Bauwesen , Arbeitsproduktivitä t u . a. zeigt Altman n 
die Diskrepan z zwischen den geplante n un d tatsächlic h erreichte n Zuwachsrate n in 
der gesamtwirtschaftliche n Entwicklun g im Jahr e 1981. Diese habe für den weiteren 
Verlauf des 7. Fün f jahresplane s (1981-1985 ) zu eine r Revision der Wachstumsziel e 
wie auch zu wirtschaftspolitische n Kursänderunge n geführt , dere n Ergebnisse im 
Sinn e der aufgeworfenen Frag e abzuwarte n seien. 

Amort, Čestmír: K přípravám Slovenského národního povstání a úloze partyzán-
ského hnutí [Zu den Vorbereitungen des slowakischen Nationalaufstandes und zur 
Rolle der Partisanenbewegung]. ČsČH 33 (1985) 190-211. 

Anhan d von Dokumente n werden die Vorbereitunge n zum slowakischen Auf-
stand , für den sich schon am 5 .1 . 1943 die Kominter n ausgesproche n hatte , beleuch -
tet . So werden hauptsächlic h die Verhandlunge n der Londone r Exilregierun g mit 
Moska u dargestellt , nachde m die britisch e Hilfe gescheiter t sei. Di e Aktione n des op -
positionelle n slowakischen Offiziers J. Golia n un d des Slowakische n Nationalrat s in 
Preßbur g werden einbezogen . Nac h dem Zusammenbruc h der ostslowakische n Divi-
sionen hätte n die Partisane n an Bedeutun g gewonnen , die von der Sowjetunio n unter -
stütz t worde n seien. 
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Annuß,  Walter I Baumann,  Winfried: Eine Reise von Pilsen nach Regensburg. 
Der Bericht des böhmischen Pädagogen J. V. Sedláček (1785-1836).  Verhandlungen 
des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 125 (1985)373-385. 

Unte r den Reiseberichten , die sich mi t der Donaumetropol e befassen, nimm t derje-
nige des Pilsne r Pädagoge n J. V. Sedláče k einen einzigartige n Plat z ein . De r Autor , der 
sich um die Pflege des Tschechische n verdien t gemach t un d dadurc h den Beifall 
Goethe s gefunden hat , reiste in der Osterzei t des Jahre s 1826 nac h Regensburg . In sei-
nen Notize n bringt er dabei seine tiefe Verehrun g gegenüber dem Haus e Thur n un d 
Taxis zum Ausdruck . Di e Reisebeschreibun g lebt ganz aus den historische n Verbin-
dungen , die zwischen Böhme n un d Bayern bestehen . 

Babincová, Marie/  Gawrecki, Dan: Politická orientace obyvatelstva v pru 
myslových oblastech českých zemí (1920-1935)  [Politische Orientierung der Bevölke-
rung in den Industriegebieten der böhmischen Länder (1920-1935)].  SSb  83 (1985) 
81-138. 

Di e Abhandlun g knüpf t an früher e Veröffentlichunge n dieser Zeitschrif t un d ver-
such t anhan d der Analyse von Wahlergebnisse n zwischen 1920-1935 die politische n 
Spektre n mehrere r Regione n vergleichen d zu untersuchen . Insbesonder e werden da-
bei die einzelne n sozialistische n Parteie n berücksichtig t un d die unterschiedliche n 
Korrelatione n zwischen einzelne n Industriezweige n un d Parteie n analysiert . 

Barnard, F. M.: Socialism, Politics, and Citizenship: Reflections on a Czech 
Thought-Experiment.  ECE12 (1985) 1-18. 

Es handel t sich um theoretisch e Überlegunge n zu dem Buch von Vladimir Klo-
kočka , Volby v pluralitníc h demokraciíc h [Wahlen in pluralistische n Demokratien] , 
das, 1968 in Pra g veröff entlicht , bald aus dem Verkehr gezogen wurde . Klokočkawa r 
führende s Mitglied eine r Expertengruppe , die in der Zei t des Prage r Frühling s Vor-
schläge für eine Wahlrefor m ausarbeite n sollte. Wichtige Ausschnitt e des hie r kom -
mentierte n Kapitel s erschiene n 1982/8 3 in der Zeitschrif t Kosmas . 

Becker, Winfried: Ständestaat und Konfessionsbildung am Beispeil der böhmischen 
Konföderationsakte von 1619. In: Politik und Konfession. Fs. für Konrad Repgen. 
Hrsg. v. Dieter Alb recht u.a. Berlin 1986, 77-99. 

Aus Entstehungsgeschicht e un d Inhal t der Konföderationsakt e wird dere n Verfas-
sungsform als Auflösung des überkommene n Dualismu s charakterisiert . Sie stellte 
aufgrun d verschiedene r Element e ständische r Prärogative , besonder s durc h die letzt -
instanzlich e Institutio n ständische r Defensoren , eine neu e Schwurgemeinschaf t dar 
un d bildete so eine Alternativ e sowohl zum dualistische n Konsenssyste m als auch 
zum Absolutismus . Trot z modernstaatliche r Tendenze n beruht e sie freilich auf einem 
protestantische n Bürgerrecht , das die Toleran z problematisc h machte . Es zeigt sich, 
daß die Ständ e aber -  vergleichbar mit den Niederlande n - im Übergan g zum moder -
nen Staat keiftet klare alternativ e Anschauunge n außerhal b des Absolutismu s zu be-
gründe n vermochten . 
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B einh auerov á, Anna: Problémy likvidace a přemísíování průmyslu z pohraničí v 
letech 1945-1948 [Probleme der Liquidierung und Verlegung der Industrie in Grenz-
gebieten in den Jahren 1945-1948]. SSb  83 (1985) 25-38. 

Währen d im Oktobe r 1945 run d 2 3 % aller Beschäftigte n in den industrielle n Be-
triebe n Böhmen s Deutsch e waren , bildete n sie im Dezembe r 1946 nu r noc h 5,6% . 
Di e Autori n analysier t einzeln e Vorschläge jener Zeit , wie die sich darau s ergebende n 
Problem e gelöst werden sollten . Sie stütz t sich dabe i vorwiegend auf damalige Ver-
öffentlichunge n sowie bisher nich t verwendet e archivalisch e Quellen . In ihre n 
Schlußfolgerunge n stellt sie fest, daß dabei spontan e Enscheidunge n viel meh r als 
durchdacht e Konzeptione n un d zielbewußt e politisch e Bestrebunge n ausschlag-
gebend waren . 

Bělina, Pavel: Česká města v 18. století osvícenské reformy [Böhmische Städte im 
18. Jahrhundert und Reformen der Aufklärung]. Prag (Academia) 1985,124 S. (Stu-
dien der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften 20, mit deutscher Zu-
sammenfassung). 

De n Schwerpunk t dieser Arbeit bildet die Untersuchun g des Einflusses, den die 
theresianische n un d josefinischen Reforme n auf die Entwicklun g der Städt e in Böh -
men hatten . Hie r sind nich t nu r die Konsequenze n der Aufklärun g im Wirtschafts -
leben un d im Gefüge der Gesellschaf t bedeutsam , sonder n auch das Aufleben des 
tschechische n Volkstum s un d die Auswirkungen dieser Bestrebunge n im städtische n 
Lebensbereich . 

Bielik,  František: Slovenskévystahovalectvo -Dokumenty  IV. [Slowakische Aus-
wanderung — Dokumente IV.]. Preßburg 1985, 264 S. 

Di e teilweise noc h ins vorige Jahrhunder t zurückreichend e Auswanderun g aus der 
Slowakei ha t besonder s in den US A eine bis heut e starke un d aktive Volksgruppe ge-
schaffen. In diesem Band wird eine Reih e bisher unveröffentlichte r Dokument e über 
die Beziehunge n dieser Volksgruppe zu ihre r alten Heima t erstmal s veröffentlicht . 
Di e Dokument e betreffen auch die Beziehunge n slowakischer landsmannschaftliche r 
Verbänd e un d Institutione n in den US A untereinande r sowie ausgewählte Stellung -
nahme n von Slowaken in den US A zu den Verhältnisse n in der alten Heimat . 

Blodig, Vojtěch: Boj proti fašizmu a na obranu republiky 1933-1938 [Der Kampf 
gegen den Faschismus und für die Verteidigung der Republik 1933-1938]. Prag 1982, 
37 S. 

In eine r knappgefaßte n Darstellun g werden die innere n Konflikt e un d äußere n Be-
drohunge n der Erste n Tschechoslowakische n Republi k vor ihre r Zerschlagun g in 
Erinnerun g gebracht . Aus den Ereignissen jener Jahr e wird die Lehr e gezogen, jeder 
Art von Faschismu s den Kamp f ansagen zu müssen -  „den n er lebt imme r noch" . 
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Borkowska, Urszula: TrešciideowewdzielachJanaDlugosza.Košciólišwiatpoza 
Košciolem [Der Ideengehalt der Werke Jan Dlugosz's. Die Kirche und die Welt außer-
halb der Kirche]. Lublin 1983, 203 S. 

In der Analyse des Hussitenbilde s bei Jan Dlugos z befaßt sich die Autori n insbe-
sonder e mi t dem Bild des Häretikers , in dem sich, ihre r Meinun g nach , die starke Ab-
neigun g des Chroniste n gegenüber den Urhebern , Ideologe n un d Anhänger n des 
Hussitismu s widerspiegelt . U m dies zu verdeutlichen , untersuch t sie die Bilder be-
rühmte r Hussitenführe r (Hus , Žižka , Johan n von Rokycan) , in dene n sich die negati -
ven Eigenschafte n besonder s abzeichnen . Demgegenübe r wirken die Darstellunge n 
polnische r Hussite n (Abraha m ze Zbaszyna ) eher oberflächlic h un d nichtssagend , 
wodurc h Dlugosz , nac h Meinun g der Verfasserin, den orthodoxe n Charakte r des pol-
nische n Christentum s aufzuzeigen suchte . 

Brousek, KarlM.: Die Großindustrie Böhmens 1848-1918.  R. Oldenbourg, Mün-
chen 1987, 223 S. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 50). 

De r Verf. unternimm t es, handbucharti g die wichtigsten Phase n un d Aspekte der 
industrielle n Entwicklun g Böhmen s mit dem Akzent auf der Großindusti e von der 
Mitt e des 19. Jahrhundert s bis zum End e des Erste n Weltkriegs darzustellen , wobei er 
eine gute Kenntni s der neuere n tschechische n Literatu r beweist. Di e Untersuchun g 
erstreck t sich auf das Königreic h Böhmen , zum Vergleich werden sowohl die böhmi -
schen Lände r (mi t Mähre n un d Schlesien ) als auch die österreichisch e Reichshälft e 
ode r auch die Gesamtmonarchi e herangezogen . De r Auto r untersuch t die Grund -
lagen der Industrialisierun g un d ihre n in diesem Rau m besonder s dynamische n Ver-
lauf, dessen weitreichend e soziale un d politische n Folge n hier nu r kursorisc h behan -
delt werden . 

•Burian,  Peter: Das Vereinswesen in den böhmischen Ländern.  In: Vereinswesen 
und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Olden-
bourg, München 1986, 39-52 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

De r Referen t dieses einführende n Beitrags zur Bad Wiesseer Tagun g von 1984 will 
hier keine n Überblic k über die Vereinsentwicklun g geben, sonder n exemplarisc h zwei 
Vereine vorstellen : den „Verein zur Ermunterun g des Gewerbegeiste s in Böhmen " 
(gegr. 1833) un d den 1880 ins Leben gerufenen „Deutsche n Schulverein"al s Beispiel 
für die nationale n Schul - un d Schutzverein e in der Habsburgermonarchie . B. beton t 
dami t vor allem den politische n Charakte r des Vereinswesens. 

Čechura, Jaroslav: České Budějovice - příklad vytváření městského velkostatku 
v středověkých Čechách [Böhmisch Budweis — ein Beispiel der Herausbildung der 
städtischen Grundherrschaft im mittelalterlichen Böhmen]. Jihočeský sborník histo-
rický 54 (1985) 161-172. 

Anhan d von Stadtbücher n von Budweis aus dem 14.-16 . Jahrhunder t untersuch t 
der Auto r die Beziehunge n zwischen der Stad t un d ihre r ländliche n Umgebung . Er 
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verfolgt dabei insbesonder e den Wande l in bezug auf die 1384 gemeinsa m mit der Stad t 
die Stadtabgabe n zahlende n dreizeh n Dörfer , dere n Pflichte n jedoch im Stadturba r 
von 1513 gegenüber der Stad t als der „kollektive n Obrigkeit " festgelegt wurden , un d 
das Anwachsen der Zah l der in dieser Weise an die Stad t gebundende n Dörfe r auf fast 
50 im 17. Jahrhundert . 

Čechura, Jaroslav: Cisterciácké kláštery v českých zemích v době předhusitské ve 
světle řádových akt [Die Zisterzienserklöster in den böhmischen Ländern in der vor-
hussitischen Zeit im Lichte der Ordensakten]. PHS 26 (1984) 35-72. 

Di e vorliegend e Studi e analysier t die wechselseitige Einwirkun g des Generalkapi -
tels des Orden s un d der Klöste r in Böhme n un d Mähre n im genannte n Zeitraum . Sie 
basiert auf den von J. M . Canive z herausgegebene n un d edierte n Ordensakten , die aus 
den Tagunge n des Generalkapitel s hervorgegange n sind. Diese nehme n besonder s Be-
zug auf die Visitationspflicht , vor allem bei Klosterneugründungen , un d führen den 
Auto r zu der Schlußfolgerung , daß die Zisterzienserklöste r in den böhmische n Län -
dern primä r vom Milieu des böhmische n Staate s beeinfluß t waren . 

Čechura, Jaroslav: Počátky královského města Českých Budějovic [Die Anfänge 
der königlichen Stadt Böhmen BudweisJ. Jihočeský sborník historický 53 (1984) 57-69. 

Diese Abhandlun g ist um eine Erläuterun g der Stadtgründun g aus neue r Sicht be-
müht . Im Unterschie d zu ältere r Literatu r wird hier der Gründungsak t Přemys l 
Otakar s IL aus dem Zusammenhan g der Kolonisationsbemühunge n von Vok von Ro -
senber g sowie den weiteren Stadtgründunge n des König s gedeutet . 

Čeští spisovatelé 20. století [Die tschechischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts]. Prag 
(Československý spisovatel) 1985, 832 S. 

In Handbuchfor m werden 270 Autore n vorgestellt, dere n Schaffensperiod e über -
wiegend in die Zei t nac h 1918 fällt un d zum Teil bis in die Gegenwar t reicht . Da s Buch 
ist als zwanglose Fortsetzun g eines frühe r erschienene n Bande s gedacht , der sich mit 
den tschechische n Schriftsteller n des 19. un d beginnende n 20. Jahrhundert s befaßt . 
Durc h eine für tschechoslowakisch e Verhältniss e ungewöhnlic h hoh e Auflage (60 000 
Exemplare ) bei durchau s erschwingliche m Prei s soll hier ein Volksbuch für jederman n 
geboten werden . Unte r diesem Aspekt wäre eine eingehend e Analyse wünschenswert , 
die jedoch den Rahme n dieser Kurzanzeig e überschreite n würde . 

Charvátová, Ludmila: Italský slavista Arturo Cronia a Petr Bezruč[Der italieni-
sche Slawist Arturo Cronia und Petr Bezruč]. ČSM 34 (1985) 71-88. 

Di e Studi e behandel t Leben un d Werk des italienische n Slawisten Artur o Cronia , 
der 1932 ein Buch über Bezru č veröffentlichte , un d edier t den Briefwechsel Cronia -
Bezruč in den Jahre n 1930-1933 im Kontex t einer Skizze der tschechoslowakisch-ita -
lienische n literarische n Beziehungen . 
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Conrads, Norbert: Der Übergang des Fürstentums Teschen an das Haus Lothrin-
gen 1722. Oberschlesisches Jahrbuch 1 (1985) 1-15. 

Vor dem Hintergrun d der Beziehunge n des Hause s Habsbur g zu dem lothringi -
schen Herzogshau s zu Beginn des 18. Jahrhundert s interpretier t der Verfasser die 
Umstände , die zur Übergab e des Fürstentum s Tesche n an das Hau s Lothringe n 1722 
geführt haben . Auch die Auswirkungen dieses Vorganges auf die schlesische Landes -
geschicht e werden erhellt . Am End e des Beitrages wird die Urkund e Kaiser Karls VT. 
über die Verleihun g des oben erwähnte n Fürstentum s an Herzo g Leopol d von Lo-
thringe n vom 12. Ma i 1722 beigegeben. 

Dějiny Slovenska [Geschichte des Slowakei]. Preßburg (Veda) 1985, 612 S.,  112 Abb. 

De r vorliegend e Band befaßt sich mit dem Zeitabschnit t von der Gründun g der Er -
sten Tschechoslowakische n Republi k bis zum Slowakische n Nationalaufstan d 1944. 
Groß e Aufmerksamkei t wird der Gründun g der Slowakische n Kommunistische n 
Parte i un d den Klassenkämpfe n in der Endphas e der Erste n Republi k gewidmet . Auch 
die antifaschistisch e Bewegung, die nac h dem Zerfal l der ČSR zunächs t aus der Illega-
lität herau s agierte , wird eingehen d dargestellt . In der Reih e enzyklopädisc h angeleg-
ter Arbeiten , die die eigenständig e Entwicklun g des slowakischen Landesteil s doku -
mentiere n sollen, liegt hiermi t ein weiterer , repräsentati v ausgestattete r Beitra g vor. 

de M eijer, A. K.: GregorJ. Mendel (1822-1884).  Ergänzende Dokumente zu seiner 
Abtswahl und seinem Tod. Augustiniana 34 (1984) 213-235. 

De r hundertst e Todesta g des mährische n Priesters , der als Naturwissenschaftle r 
un d Biologe Weltgeltun g erlangte , gab vielen Institutione n Anlaß zu Ehrunge n un d 
zur Erinnerung . Hie r werden Urkunde n veröffentlicht , die besonder s als Quelle n zu 
seiner Laufbah n innerhal b des Orden s von Interess e sind. 

Deyl, Zdeněk: Sociální vývoj Československa 1918-1938 [Die soziale Entwicklung 
der Tschechoslowakei 1918-1938]. Prag (Academia) 1985, 224 S. + 16 S.  Abb. u. Bei-
lagen (mit dt. Res.). 

Di e Untersuchun g befaßt sich mit der Sozialpoliti k der Erste n Tschechoslowaki -
schen Republik , besonder s mi t der Sozialgesetzgebun g un d der Struktu r der Sozial-
versicherun g sowie mi t staatliche n Hilfsmaßnahme n auf sozialem Gebiet . Di e Ar-
beitslosigkeit -  vor allem in den Jahre n der Weltwirtschaftskris e -  wird regiona l un d 
nach Branche n differenzier t dargestellt . Ausführlich wird auch auf die Rolle der Ge -
werkschafte n un d ihren Beitrag zur Verbesserun g der sozialen Lage der abhängi g Be-
schäftigten eingegangen . 
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Dohnal, Vít: Raněstředověké osídlení a počátky hradu v Olomouci [Die früh-
mittelalterliche Besiedlung und die Anfänge der Burg in OlmützJ. ČSM 34 (1985) 
97-113. 

Anhan d von Grabstätten , Keramikfunde n un d andere n archäologische n Entdek -
kungen zeigt der Vf., daß Olmüt z um die Mitt e des 11. Jahrhundert s eine entwickelt e 
frühmittelalterlich e Agglomeratio n mit ausgedehnte n Fernhandelsverbindunge n war, 
die der Realisierun g der Ostpoliti k der Přemyslide n dienten . 

Doležel, Heidrun: Historický spolek - Historický klub. In: Vereinswesen und Ge-
schichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, 
München 1986, 97-108 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Wie die Verf. betont , ist die Geschicht e dieser beiden Vereine (gegr. Pra g 1866 un d 
1872) zugleich eine Geschicht e der tschechische n Historiographie . Währen d die Ge -
neratio n des Historick ý spolek ihre Wurzeln noc h im romantische n Patriotismu s 
hatte , wurde der Historick ý klub von eine r jüngeren Generatio n getragen , deren me -
thodisch e exakte Geschichtswissenschaf t mi t Jarosla v Gol l un d seiner Schul e ihr 
höchste s Nivea u erreichte . 

Drábek, Anna M.: Matice Česká und Matice Moravská. Ihre Bedeutung für die 
kulturelle und nationale Entwicklung der tschechischen Gesellschaft im 19. Jahrhun-
dert. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. 
Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 71—96 (Bad Wiesseer Tagungen des 
Collegium Carolinum). 

De r Beitra g behandel t primä r die 1830 auf Initiativ e Palackýs , Jungmann s un d 
Presls entstanden e Matic e Česká , in der die Pflege der tschechische n Sprach e un d Lite -
ratu r am Böhmische n Museu m eine Heimstätt e fand . In der böhmische n un d der mäh -
rischen  Matic e sieht die Verf. nac h Herkunft , Zielsetzun g un d Bedeutun g Parallele n 
zum Typu s der Sozietäte n im Zeitalte r der Aufklärung, aber auch einen wichtigen 
Integrationsfakto r der in Entstehun g begriffenen tschechische n Nationalgesell -
schaft . 

Fi c, Vladimír: Partyzánské hnutí v Československu za druhé světové války a buržo-
azní emigrace [Die Partisanenbewegung in der Tschechoslowakei im Zweiten Welt-
krieg und die bourgeoise Emigration]. ČMM104 (1985) 21-36. 

De r Auto r befaßt sich mi t den Konflikte n zwischen den tschechoslowakische n 
kommunistische n un d den Exilgruppe n um Beneš in der Frag e der Forcierun g un d 
Ausweitun g der Partisanenbewegun g im Protektora t Böhme n un d Mähre n un d in der 
Slowakei 1942-1944 un d zeigt die eher abwehrend e Strategi e Benešs sowie seinen Ver-
such , die Partisanenbewegun g nu r als eine vom militärische n Widerstan d (Obran a 
národa ) kontrolliert e Bewegung zu fördern . 
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Fischer, Karl A. F.: Verzeichnis der Piaristen der deutschen und böhmischen Or-
densprovinz. Catalogus generalis provinciae germanicae et bohemicae Ordinis scho-
larum Piarum. R. Oldenbourg, München 1985, 222 S. (Veröffentlichungen des Colle-
gium Carolinum 47). 

Di e Arbeit besteh t aus einem alphabetische n Verzeichni s nac h Ordensname n (bei 
Gelehrte n mi t Literaturangaben ) un d eine r Konkordan z nac h weltliche n Namen . 
Grundlag e sind die Auf zeichunge n (Profeßbücher , Totenbüche r etc. ) des General -
archivs der Piariste n in Rom . Di e Bedeutun g der Regularklerike r der fromme n Schu -
len ist mit der der Jesuite n vergleichbar . Im Zuge der Gegenreformatio n wurde n sie 
1631 vom Olmütze r Bischof ins Lan d gerufen, wo sie in Nikolsbur g (Mikulov ) ihre 
erste Niederlassun g nördlic h der Alpen gründeten . Darau s entstan d eine Reih e weite-
rer Schulen . 

Flor ja, Boris Nikolaevič: Rossija i češskoe vosstanie protiv Gabsburgov [Rußland 
und der böhmische Aufstand gegen die Habsburger]. Moskau (Nauka)  1986, 206 S. 

Diese Monographie , die unte r verantwortliche r Redaktio n des führende n russi-
schen Bohemiste n A. S. Myl'niko v entstande n ist, beschäftigt sich mi t der Beziehun g 
der russischen Regierun g zum Ständeaufstan d von 1618-20 . De r Auto r will zeigen, 
daß die Politi k des russischen Staate s den Kamp f des tschechische n Volkes um die 
Wahrun g seiner nationale n Unabhängigkei t unterstützte . Deduktione n un d Beobach -
tunge n werden durc h ein reiche s Quellenmateria l russischer un d andere r Herkunf t ge-
stützt , von dem ein bedeutsame r Teil erstmal s in die Diskussio n eingebrach t wird. 

Franěk, Otakar: Sto let dělnického tisku [Hundertjahre Arbeiterpresse]. WM  37/2 
(1985). 

Di e Abhandlun g gibt einen Überblic k über die Geschicht e der 1885 in Brun n ge-
gründete n un d noc h heut e bestehende n Arbeiterzeitun g „Rovnost" , die seit 1921 das 
Tagblat t der KPTsc h in Mähre n ist. Unte r der nationalsozialistische n Okkupatio n 
1939-1945 erschie n das Blatt illegal un d zeitweise als „Moravsk á rovnost " ode r „Stim -
men aus der Illegalität" . 

Geršlová, Jana: K organizaci československého báňského průmyslu 1945-1960 
[Zur Organistion der tschechoslowakischen Bergbauindustrie 1945-1960]. SSb  83 
(1985)177-192.  , 

Hie r liegt eine detailliert e Übersich t der sich kontinuierlic h verändernde n organisa -
torische n Strukture n des wichtigen Industriezweige s im genannte n Zeitrau m vor. Di e 
Autori n stellt fest, daß erst nac h 1960 Maßnahme n zur Rationalisierun g des Kohlen -
bergbaus einsetzten ; für den westlichen Leser ist möglicherweis e die Erkenntni s von 
Interesse , daß die sozialistische Wirtschaftsorganisatio n keineswegs statisch gesehen 
werden darf, wie dies häufig geschieht . 
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Gerwing, Manfred: Malogranatum oder der dreifache Weg zur Vollkommenheit. 
Ein Beitrag zur Spiritualität des Spätmittelalters. R. Oldenbourg, München 1986, 
312 S. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 57). 

De r Auto r untersuch t das sog. „Malogranatum" , ein im Spätmittelalte r stark ver-
breitete s einflußreiche s Werk einer reflexiv-sensiblen Ordensfrömmigkei t böhmisch -
zisterziensische r Provenienz . Da s Malogranatu m wird auf dem zeitgenössische n Hin -
tergrun d konturiert , so daß sein eigentliche s Gesich t wie spirituelle s Gewich t deutlic h 
zutage trit t un d seine Näh e zur spätere n devotio modern a exemplarisc h erwiesen 
wird. Es gelingt dem Verf., die oft einseiti g als „vorhussitisch " (ab-)qualifiziert e böh -
misch e Reformbewegun g zur Zei t Karls IV. stärker in ihre m Eigenwer t zu sehen . 
Hierz u gehörte n schon früh die Zisterziense r von Königsaa l nah e Prag , dere n Abt das 
Malogranatu m verfaßte . Es findet sich wieder bei hochgestellte n Prälate n sowie in den 
Hände n der Protagoniste n städtische r Laienbewegung . 

Glassl, Horst: Mährisches Landesbewußtsein am Beispiel eines historischen Vereins. 
In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdi-
nand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 61-70 (Bad Wiesseer Tagungen des Colle-
gium Carolinum). 

De r Beitra g verfolgt die Entwicklun g un d Aktivitäten der „Mährisch-schlesischc n 
Gesellschaf t zur Beförderun g des Ackerbaus , der Natur - un d Landeskunde" , kurz 
der sog. „Ackerbaugesellschaft" , von 1770 bis zum End e des 19. Jahrhunderts , als sich 
dere n historisch e Sektio n als selbständige r „Verein für die Geschicht e Mähren s un d 
Schlesiens " konstituierte . De r Verf. demonstrier t dara n den Übergan g vom ältere n 
mährische n Landespatriotismu s zum Sprachnationalismu s moderne r Prägung . 

Goňcová, Marta: Kdiskusii o charaktere režimov krajin strednej a juhovýchodnej 
Europy medzivojnového obdobia [Zur Diskussion über den Charakter der Regime 
Mittel-  und Südosteuropas in der Zwischenkriegszeit]. ČMM104 (1985) 37-54. 

In diesem Literaturberich t werden die unterschiedliche n Positione n in den Darstel -
lungen der Historike r der sozialistische n Lände r zu der Frag e herausgearbeitet , wie 
weit sich die faschistische n ode r halbfaschistische n Bewegungen in Ostmittel -  un d 
Südosteurop a in der Zwischenkriegsär a typologisch dem „klassischen " Faschismu s 
deutsche r Prägun g zurechne n lassen; hervorgehobe n werden insbesonder e die kon -
troversen Auffassungen polnische r un d sowjetischer Historiker . 

Gracová, Blažena: Německý  tisk v okupované Opavě o Těšínsku a Polsku koncem 
roku 1938 [Die deutsche Presse im okkupierten Troppau über das Teschener Gebiet 
und Polen gegen Ende des Jahres 1938]. ČSM 34 (1985) 59-70. 

Aufgrund eine r Analyse der in Troppa u erscheinende n deutsche n Tagespresse 
(Neue s Tagblatt , Deutsch e Post ) zeigt G . die publizistische n Versuche , sowohl bei 
der deutsche n als auch der tschechische n Bevölkerun g in den Gebiete n von Troppa u 
un d Tesche n antipolnisch e Ressentiment s zu schüren . 
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Grobe Iný,  Andělín: K národnostní problematice v okupovaném pohraničí v letech 
1938-1945 [Zur Nationalitätenproblematik im besetzten Grenzgebiet in den Jahren 
1938-1945]. SSb  83 (1985) 161-176. 

Anhan d bisheriger regionalgeschichtliche r Detailuntersuchunge n un d eingehende r 
Archivforschunge n legt der Auto r eine zusammenfassend e Übersich t der gegenwärti-
gen Forschungslag e zu einem vor allem in der deutsche n Historiographi e kaum unter -
suchte n Them a vor. E r stellt dabe i fest, daß währen d im Sudetenga u 1938 nu r eine 
national e Minderhei t von run d 420 000 Tscheche n bestand , die Nationalitätenstruktu r 
dieses Gebiete s am Kriegsend e wesentlich veränder t wurde . Di e in unterschiedliche n 
Forme n weitgehen d ausgesiedelte n Tscheche n wurde n nu n durc h ein Gemisc h von 
sowjetischen un d französische n Kriegsgefangene n un d Zivilarbeitern , neu angesiedel -
ten Deutschen , Lette n un d Häftlinge n diverser Nationalitäte n der sich dor t befind-
lichen Konzentrationslage r ersetzt . 

Grobe Iný, Andělín: Odborové hnutí kovodělníků na Ostravsku v letech 
1891-1905 [Die Gewerkschaftsbewegung der Metallarbeiter im Gebiet von Ostrau 
1891-1905].  ČSM34 (1985)31-58. 

Nebe n einem kurze n Abriß über die soziale Lage un d die Beschäftigungsverhält -
nisse der Metallarbeite r zeichne t die Abhandlun g ein Bild der gewerkschaftlich-orga -
nisatorische n Entwicklun g der Metallarbeiterbewegung , die zwischen anarchistische n 
un d sozialdemokratische n Tendenze n oszillierte . 

Hacker,  Jens: Der Ostblock. Entstehung, Entwicklung und Struktur 1939-1980. 
Baden-Baden  (Nomos Verlagsgesellschaft) 1983,1047 S. 

Anhan d der von Stalin betriebene n Politi k versuch t Hacke r im ersten Teil seiner 
Analyse nachzuweisen , daß die sowjetische Expansio n in ihre r ersten Phas e 1939 be-
gann un d darübe r hinau s weitere Grundlage n für die Errichtun g der kommunistische n 
Staatenverbindun g währen d des Zweite n Weltkrieges geschaffen wurden . De r mitt -
lere Teil des Werkes ha t die Entwicklun g der kommunistische n Staatenverbindun g ab 
1945 zum Gegenstand . Di e dabe i vorgenommen e Periodisierun g ergibt sich für 
Hacke r aufgrun d der jeweiligen Ausrichtun g der sowjetischen Außenpolitik . De r 
dritt e Teil der Arbeit versucht , eine Klassifikation des Verhältnisse s der Sowjetunio n 
zu ihre n Bündnispartner n im Warschaue r Pak t aufzustellen . Durc h Miteinbeziehun g 
politischer , ideologischer , militärischer , völkerrechtliche r un d ökonomische r 
Aspekte handel t es sich um eine umfassend e Darstellun g der engeren „sozialistische n 
Gemeinschaft" . Di e Analyse beruh t auf der Auswertun g zahlreiche r Sekundärquelle n 
aus westlichen Ländern , die im deutschsprachige n Rau m bisher nu r unzureichen d be-
rücksichtig t wurden . 
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Halas, František X.: Problémy vydávání korespondence J. E. Purkyně[Probleme 
der Edition vonj. E. Purkyněs Korrespondenz]. DTV18 (1985) 41-53. 

Hie r liegt eine detailliert e Erörterun g von editionstechnische n Probleme n vor, mit 
dene n die Geschichtsschreibun g im allgemeine n konfrontier t ist. Angesicht s der leb-
haften tschechische n Auseinandersetzunge n um die Einschätzun g der wissenschaft-
lichen Bedeutun g der gegenwärtigen tschechoslowakische n Historiographie , die in 
Kreisen der Dissidente n un d Emigrante n soeben stattfindet , ist dieser Beitra g jedoch 
auch von besondere r Brisanz für das gegenwärtige tschechisch e historisch e Bewußt -
sein im allgemeine n (vgl. Boh Z 27 [1986] 458-461) . 

Havránek,  Jan: Temno očima osvícence Pelcla [Das „Temno" durch die Augen des 
Aufklärers F. M. Pelzel]. Acta UC — Historia Carolinae Universitatis Pragensis 25 
(1985) H. 1,49-58. 

Anknüpfen d an die von Pelze l verwendete n Informatione n zum Rückgan g der 
tschechische n Buchproduktio n nac h dem Dreißigjährige n Krieg, stellt der Auto r Pel-
zels Angaben vergleichen d den entsprechende n Zahle n der deutsche n Buchproduk -
tion im 17. un d 18. Jahrhunder t gegenüber un d stellt fest, daß dieselben Krisener -
scheinunge n im literarische n Leben schon um 1750 im deutschsprachige n Rau m über -
wunde n wurden , also um run d dreißi g Jahr e frühe r als im tschechischen . 

Hernová, Šárka: Vývoj národnostního složení Ostravska v letech 1950—1980 [Die 
Entwicklung der Nationalitätenstruktur des Ostrauer Gebiets in den Jahren 
1950-1980].  SSb  83 (1985) 273-285. 

Auf der Basis der Volkszählungsergebniss e von 1950, 1961, 1970 un d 1980 analy-
siert die Autori n die Veränderunge n der Nationalitätenstruktur . Eingehen d unter -
such t sie dan n vergleichen d die Entwicklunge n der Sozialstruktu r der dre i stärksten 
nationale n Gruppen , der Tschechen , Pole n un d Slowaken un d stellt größere Ähn-
lichkeite n zwischen den ersten beiden sowie Abweichunge n betreffen d der Slowaken 
fest. 

Herold, Vilém: K otázce tzv. pravzorového světa v husitství a u Komenského [Zur 
Frage der sogenannten urbildlichen Welt im Hussitismus und bei Comenius]. Studia 
Comeniana et Historica 29/15  (1985) 7—18. 

De r knapp e Beitra g berühr t eine wesentlich e Komponent e radikalen , nämlic h uto -
pischen , rückwärt s gewandte n Denken s in der hussitische n Revolution : Di e An-
nahm e eines idealen Urbild s der Gesellschaf t nac h der platonische n Ideenlehre , ange-
regt von Wicliffs ,D e ideis' , un d von einigen Prage r Magister n in den Jahre n vor der 
Revolutio n namentlic h in der handschriftlic h überlieferte n Quaestionenliteratu r aus 
dem Prage r Disputationsbetrie b erhalten . Da ß solcherar t in den Köpfe n hussitische r 
Intellektuelle r ideale Wcltvorstcllunge n als „eigentlich e Ordnungsbilder " im Sinn e 

16 -



244 Bohemia Band 28 (1987) 

des platonische n Idealismu s existierten , nebe n dem bisher bekannte n massenwirk -
samen Chiliasmus , erschein t wichtig für die vergleichend e europäisch e Revolutions -
geschicht e im Hinblic k auf später e archetyptisch e Revolutionsideale , die sich bis in die 
Gegenwar t verfolgen lassen. 

Heumos, Peter: Zur Sozialstruktur von Handwerk und Kleingewerbe in Prag 
1890-1910.  In: Handwerker in der Industrialisierung. Lage, Kultur und Politik vom 
späten 18. bis ins frühe 20. Jahrhundert. Hrsg. v. Ulrich Engelhardt. Stuttgart 
(Klett) 1984,165-183. 

De r Beitra g untersuch t die wirtschaftlich e Entwicklun g Prage r Handwerksbetrieb e 
un d die soziale Lage der Handwerksgeselle n anhan d der Lohn- , Arbeits- , Wohn - un d 
Verpflegungsverhältnisse . De r Vf. weist auf einige grundlegend e Defizit e der Hand -
werksforschun g in den böhmische n Länder n hin (Quantifizierung , langfristige wirt-
schaftlich e Entwicklung , Arbeitszeit , Beschäftigungsgrad) . 

Hons, Josef: Stavba státní dráhy Brno-Česká Třebová ve stavebních oddílech 
Blansko-Semanín  [Bau der Staatsbahn Brunn - Böhmisch Trübau in den Bauabschnit-
ten Blansko-SchirmdorfJ.  DTV18 (1985) 95-108. 

Di e vorliegend e Abhandlun g knüpf t an frühe r veröffentlicht e Studie n (DT V 8/ 
1975, 125-142 un d 15/1982 , 193-206) an un d beschäftigt sich mit der Baugeschicht e 
eine r 62 km langen Strecke , die 1849 in den Betrie b genomme n wurde . Besonder e 
Aufmerksamkei t komm t der Plazierun g von Bahnhöfen , dem Bau von Bahnhofsge -
bäude n un d der Sicherstellun g des Bauverlaufs zu. Von aktuelle m Interess e wird für 
manche n die hie r behandelt e Geschicht e der negativen Einstellunge n der Bevölkerun g 
sein, die im Revolutionsjah r 1848 scharf gegen die bautechnische n Arbeiten auftrat . 

Indra,  Bohumír: Malíři a sochaři v Bruntále od poloviny 17. do poloviny 19. století 
[Maler und Bildhauer in Freudenthal von der Mitte des 17. bis zur Mitte des 19. Jahr-
hunderts]. ČSM34 (1985)260-287. 

Di e Untersuchun g zeigt das Wirken in- un d ausländische r Maler , Holzschnitze r 
un d Bildhaue r in Freudentha l seit der Mitt e des 17. bis in die Mitt e des 19. Jahrhun -
dert s un d beschreib t die von ihne n - teils im Auftrag des Deutsche n Ritterorden s als 
dem Besitzer der Herrschaf t Freudentha l -  durchgeführte n Arbeiten , vor allem die 
künstlerisch e Ausgestaltun g der Kirche n un d des Freudenthale r Schlosses sowie den 
Bau des piaristische n Collegiums . 

Jacobmeyer, Wolfgang: Die deutschen Minderheiten in Polen und in der Tsche-
choslowakei in den dreißiger Jahren. Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage 31/1986 
zur Wochenzeitung Das Parlament, 17-25. 

De r Beitra g untersuch t Veränderunge n un d Radikalisierunge n der beiden deut -
schen Minderheite n in Pole n un d in der Tschechoslowakei , zeigt die Gründ e ihre r 
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politische n Mobilisierun g un d Umformun g in eine „Volksgruppe " im Zusammen -
han g mi t dem Aufstieg des Nationalsozialismus . Maßgeblic h für diesen Vorgang war 
auch die politisch e un d wirtschaftlich e Insuffizien z Polen s un d der Tschechoslowake i 
in den dreißiger Jahren . 

Janko,  Jan: K Purkyňovu členství ve vídeňské akademii věd [Zu Purkyněs Mitglied-
schaft in der Wiener Akademie der Wissenschaften]. DTV 18 (1985) 210-220. 

Hie r wird auf die problematisch e Beziehun g zwischen dem tschechische n Physiolo -
gen un d der Wiene r Akademi e anhan d von eingehende n Archivstudie n neue s Lich t 
geworfen. Gleichzeiti g biete t der Auto r zahlreich e Informatione n über das wissen-
schaftlich e Leben Prags nac h 1848 sowie dessen Beziehunge n zur Metropol e der Mo -
narchi e . Im Anhan g liegt ein Verzeichni s der Mitgliede r der Wiener Akademi e vor, die 
1847-1870 in den böhmische n Länder n wirkten . 

Jedermann, František: Verlorene Geschichte. Bilder und Texte aus dem heutigen 
Sudetenland.  Aus d. Tschech. v. Joachim Bruss. Köln (Bund Verlag) 1985,175 S. 

Erinnerunge n un d Fotografie n mi t Landschafte n un d Orte n aus dem sogenannte n 
„Grenzland" . De r Fotogra f versuch t jene seltsame Bedrücktheit , Vernachlässigun g 
un d Traue r des heutige n Sudetenland s zu vermitteln , welche diese Gebiete , trot z ihre r 
anmutige n Landschaft , noc h imme r kennzeichnen . Da s beigefügte Fotoregiste r ent -
häl t Ortsname n in deutsche r un d tschechische r Sprache . 

Jirout, Jan: Československé lékařství v letech 1945-1975 [Die tschechoslowakische 
Medizin in den Jahren 1945-1975]. Prag (Avicenum),  368 S. 

Nebe n eine r Darstellun g der Entwicklun g des gesamten Gesundheitswesen s im ge-
nannte n Zeitrau m biete t diese Publikatio n umfangreiche s statistische s un d juristische s 
Quellenmaterial . Besonder e Behandlun g erfähr t hier auch die tschechoslowakisch e 
Pharmazeutisch e Gesellschaft , insbesonder e ihre historisch e Sektion , sowie das Apo-
thekenmuseum . 

Juřicová, Magda: Snahy  organizovánie védy na Slovensku v rokoch 1945-1952 
[Bemühungen um die Organisation der Wissenschaft in der Slowakei in den Jahren 
1945-1952]. DTV 18 (1985) 70-81. 

Obwoh l ehe r propagandistisc h als informati v geschrieben , biete t der Aufsatz doc h 
- vor allem angesicht s des bestehende n Informationsmangel s zum Them a - einen 
wertvollen Überblic k über die Grundzüg e der Reorganisatio n der slowakischen wis-
senschaftliche n Institutione n zwischen dem Zweite n Weltkrieg un d der vollen Anpas-
sung an sowjetische Vorbilder . 
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Kalivoda, Robert: Deutsche, Tschechen und die Reformation. Communio Via-
torum 18 (1985) 209-224. 

Einer der besten Sachkenner der Ideengeschichte des Hussitismus und der Refor-
mation bringt hier in einem weitgespannten Überblick nationale und konfessionelle 
Probleme des 15.-17. Jahrhunderts zueinander. Er betont die Fortschrittlichkeit des 
nationalsprachlichen Organisationsprinzips am hussitischen „rechten" Flügel und die 
Verbindungen, die unter gemeinsamer „protestantischer" Konfession zwischen 
Tschechen und Deutschen im 16. und 17. Jahrhundert entstanden. Er hebt auch her-
vor, wie diese zum Teil gar nicht oder halbherzig genutzten Alternativen in der politi-
schen Konstellation Europas die böhmischen Länder in jener Zeit in besondere 
Schlüsselpositionen brachten. Der Aufsatz ist besonders aufschlußreich für die Kon-
vergenz der Perspektiven im tschechischen wie im deutschen Geschichtsbild der 
Gegenwart. 

Kapla n, Karel: Die politischen Prozesse in der Tschechoslowakei 1948—1945. R. Ol-
denbourg, München 1986, 228 S. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 48). 

Diese Studie basiert auf bislang unveröffentlichten Materialien, zu denen der Autor 
als Sekretär der Rehabilitierungkommission des ZK der KPTsch in den Jahren 1968/69 
Zutritt hatte. Kaplan erklärt den Mechanismus der Prozesse und zugleich ihre politi-
sche Funktion für die Festigung des Regimes nach der kommunistischen Machtüber-
nahme 1948. Die Prozesse - Verfahren gegen Angehörige der Armee, gegen Mitglie-
der und Funktionäre politischer Parteien, gegen den „äußeren Feind", die Kirchen-
und die Wirtschaftsprozesse - kulminieren schließlich in den berühmten Schaupro-
zessen gegen hohe KP-Funktionäre, vor allem im Slansky-Prozeß. Neben diesen Pro-
zessen untersucht der Verf. das System der „allgemeinen Rechtlosigkeit als politisches 
Programm". Ziel all dieser Rechtsverletzungen war die kommunistische Machtaus-
übung auf der Basis der Einschüchterung, der politischen Passivität und Gleichgültig-
keit der großen Mehrheit sowie der Aktivität einer kleinen, dem Regime bedingungs-
los ergebenen Gruppe. 

Kárný, Miroslav: Ein Auschwitz-Bericht und das Schicksal des Theresienstädter 
Familienlagers. JBoh 21 (1985) 9-28. 

Unter den etwa vierhundert Flüchtlingen aus dem Vernichtungslager Auschwitz 
sind die beiden slowakischen Flüchtlinge Walter Rosenberg und Alfred Wetzlar die 
bekanntesten. Ihr unmittelbar nach der Flucht im Frühjahr 1942 verfaßter Bericht 
über die Situation der Häftlinge erregte weltweite Aufmerksamkeit, ohne daß er je-
doch unmittelbar Auswirkungen zur Rettung der Opfer gehabt hätte. Hier werden die 
Beziehungen des „Wetzler-Vrba-Berichtes" zum Schicksal des Familienlagers in Bir-
kenau untersucht, ohne daß der Autor die einschlägigen Veröffentlichungen seines 
international bekannten Fachkollegen in der Emigration Erich Kulka berücksichtigt 
hätte. 
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Kejř, Jiří: Bitva u Vyšehradu roku 1420 [Die Schlacht um den Vyšehrad im Jahre 
1420]. Husitský Tábor 617 (1983-1984)  123-142. 

Hie r wird eine sehr umsichtig e militärhistorisch e Untersuchun g geboten . Di e 
Schlach t am Vyšehrad war zwar in der Hussitengeschicht e ein Begriff, ihre Bedeutun g 
wurde aber oft unterschätz t zugunste n vorangehende r militärische r Auseinanderset -
zunge n von geringerem Gewicht . Am Vyšehrad wurde der erste große Hussitensie g 
in offener Feldschlach t erfochten , wobei hauptsächlic h die Prage r un d der Hussitcn -
adel, nu r partiel l unterstütz t von den Taboriten , mi t überlegene r Kriegskuns t einen 
Belagerungsrin g um die königlich e Festun g am Ran d der Hauptstad t gegen ein Ent -
satzhee r Köni g Sigismund s aus königstreue m böhmische m Adel un d ungarische n 
Truppe n nich t nu r verteidigten , sonder n den Übergan g zur Offensive zu einer ver-
nichtende n Niederlag e für das königlich e Hee r gestalteten . Di e einzelne n Unterneh -
munge n sind quellenmäßi g belegt un d kartographisc h erläutert . Di e militärhistorisch e 
Analyse bestätigt auf ihre Weise, warum sich die Prage r das nächst e halbe Jah r bis zum 
Landta g von Tschasla u mi t ihre m Städtebuh d als die überlegen e militärisch e Poten z 
im Land e fühlten . 

Ken de, Jiří: Tschechoslowakei: Ziele, Probleme und Strategien der Wirtschaftspoli-
tik zu Beginn der 80er Jahre. Berlin (Osteuropa-Inst.) 1982,11 +  131 S. (Berichte des 
Osteuropa-Inst. a. d. Freien Univ. Berlin. Reihe: Wirtschaft und Recht 127. Wirt-
schaftswissenschaftliche Folge). 

Di e sinkend e Effizienz der Wirtschaftsprozesse , dokumentier t an den Ergebnissen 
des 5. un d 6. Fünfjahresplanes , mach t Kend e für die wirtschaftspolitische n Akzent -
verschiebunge n der achtzige r Jahr e verantwortlich . Sie bestehe n zum einen in der Ver-
änderun g des Planungs - un d Lenkungssystem s mi t teilweiser Dezentralisierun g der 
Entscheidungsbefugnisse , zum andere n betreffen sie den Bereich der Außenwirt -
schaftspolitik , deren mangelnd e Flexibilitä t in der Anpassun g an verändert e Bedin -
gungen für Kend e eine der Hauptursache n der negativen Wirtschaftsentwicklun g dar -
stellt un d wo nu n auf eine Intensivierun g der Zusammenarbei t mi t den RGW-Länder n 
abgezielt wird. 

Kroček, Miloslav: Město Moravská Ostrava v 17. a 18. století. Kriticky o věrohod-
nosti některých písemných pramenu [Die Stadt Mährisch-Ostrau im 17. und 18. Jahr-
hundert. Kritisch zur Glaubwürdigkeit einiger schriftlicher Quellen]. ČSM 34 (1985) 
11-30. 

Diese quellenkritisch e Untersuchun g zeigt anhan d eine r genaue n Analyse der 
Grundbücher , des Hufregister s von 1676, des Kaminregister s von 1748 un d des Kata -
sters von 1752 die Tenden z zu offenbar absichtlic h falschen Angaben zur sozialen un d 
wirtschaftliche n Entwicklun g Mährisch-Ostraus , die sich -  bei unkritische r Benut -
zun g der genannte n schriftliche n Quelle n -  in der historische n Literatu r in zahlrei -
chen Fehlurteile n niedergeschlage n hat . 
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Krý dl, Milan: Příspěvek ke studiu národnostní, sociální a politické skladby obyva-
telstva Kaplička po druhé světové válce [Ein Beitrag zum Studium der nationalen, so-
zialen und politischen Zusammensetzung der Bevölkerung von Kaplitz und Umge-
bung nach dem Zweiten Weltkrieg]. Jihočeský sborník historický 54 (1985) 117-127. 

Ausgehend von der Feststellung , daß sich 1947 die Bevölkerun g im genannte n 
Rau m um über 60% gegenüber dem Vorkriegsstand verringert e un d das Durch -
schnittsalte r auf nu r 27,9 Jahr e sank, biete t der Auto r detailliert e Informatione n zu 
seinem Thema . Von besondere m Interess e ist u . a. seine Feststellung , daß hier , nebe n 
dem Bezirk Neuhaus , die Kommunistisch e Parte i 1946 am stärksten wurde , mit meh r 
Stimme n als alle andere n Parteie n zusammen , un d wesentlich zur gesamten politi -
schen Entwicklun g Südböhmen s beitrug . 

Kulíková,  Ladislava: Finanční situace Petra Voka z Rožmberka v letech 
1592-1611 [Die Finanzlage Peter Voks von Rosenberg in den Jahren 1592-1611]. 

Jihočeský sborník historický 54 (1985) 173-182. 

Als der Genannt e im Jahr e 1592 den Familienbesit z übernahm , war er eine r der am 
höchste n verschuldete n Herre n des Landes , was zu eine r beträchtliche n Störun g der 
territoriale n Integratio n seiner Domän e führte . De r Auto r untersuch t die Mitte l (eine 
fiktive Überführun g des Besitzes auf die Gattin , die beschleunigt e Auszahlun g der ge-
fährliche n Gläubiger , Beschaffun g neue r Anleihe n un d Verkäufe von Teilen des Fami -
lienbesitzes) , mi t dene n es gelang, den Zerfal l der Besitzunge n zu verhindern . 1603 
war Vok von Rosenber g der drittreichst e Her r im Lande . In einem kurze n Aufsatz 
(ebend a S. 109-116) erläuter t die Verfasserin die Vorgeschichte , d. h . die Verschul-
dun g 1589-1592 . 

Lemberg, Hans: Zur Entstehung des Osteuropabegriffs im 19. Jahrhundert. Vom 
„Norden" zum „Osten" Europas. JbGO 33 (1985) 48-91. 

In dieser begriffsgeschichtliche n Studi e wird verfolgt, wie Rußland , das in der Vor-
stellun g der meiste n Europäe r bis in die napoleonisch e Zei t eindeuti g im „Norden " 
Europa s gesehen wurde , bis spätesten s zum Krimkrie g zu eine r eindeuti g „östlichen " 
Mach t wurde . Dami t verbunde n ist die gleichzeitige Entstehun g des Begriffs „Ost -
europa" , dessen bis heut e reichend e Variante n un d Belastunge n von der Entstehungs -
zeit geprägt sind. De r Aufsatz analysier t anhan d zahlreiche r Belege den Begriffswan-
del un d wirft dami t neue s Lich t insbesonder e auf das deutsch e Osteuropabild . 

Lemberg, Hans: Karel Kramářs Reise zu Denikin 1919. Ein tschechischer Politiker 
im russischen Bürgerkrieg. In: Felder und Vorfelder russischer Geschichte. Studien zu 
Ehren von Peter Scheibert. Hrsg. v. Inge Auerbach, Andreas Hillgrub er und 
Gottfried Schramm. Freiburg (Rombach Verlag) 1985, 220-240. 

Kramář , der erste , inzwische n abgesetzte Ministerpräsiden t der ČSR , reiste im 
Herbs t 1919 zur im Süde n Rußland s operierende n „weißen " Bürgerkriegsarme e unte r 
Denikin , um diesen für eine Zusammenarbei t mit der russischen Emigratio n in Pari s 
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zu gewinnen ; überdie s stellte Kramá ř sein Verfassungsprojekt für Rußlan d zur Dis -
kussion . De r Aufsatz gibt -  auch aufgrun d von Archivmateria l -  Einblick e nich t nu r 
in die Vorstellunge n Kramářs , sonder n auch in die im Lager Denikin s vorhandene n 
Konzeptione n un d Probleme . 

Loudil,  Ivan I Koleška, Zdeněk: Kapitoly z dějin zemědělství alesnictví [Kapitel 
aus der Geschichte der Landwirtschaft und des Forstwesens]. Prag (Zemědělské mu-
zeum) 1983, 220 S.  (Prameny a studie 25). 

Hie r liegen zwei Studie n vor, je eine von den genannte n Autoren . In der ersten ver-
folgt Loudi l die Entwicklun g der Tierzuch t in den böhmische n Länder n 1900-1945 
un d geht dabe i insbesonder e auf die Anwendun g der wissenschaftliche n Erkenntniss e 
ein, in der zweiten biete t Koleška einen historische n Überblic k über die Maßnahme n 
zum Umweltschutz , die 1918-45 in den böhmische n Länder n angewand t wurden . 
Nebe n Sekundärliteratu r verwende n die beiden Autore n reichhaltige , bisher unver -
öffentlicht e Primärquellen . 

Macek,  Josef: Das Turnier im mittelalterlichen Böhmen. In: Das ritterliche Turnier 
im Mittelalter. Hrsg. v. Josef Fleckenstein. Göttingen 1985, 371-389. 

De r führend e tschechisch e Mediaevis t der ältere n Generatio n bringt im Zusammen -
han g des Sammelbande s zum ersten Ma l eine Studi e über das böhmisch e Turnier -
wesen. Vom 13. bis in die Mitt e des 16. Jahrhundert s verbreitet , nac h französische m 
Vorbild un d durc h deutsch e Vermittlun g wie die gesamte ritterlich e Kultur , biete t der 
Kampfspor t zugleich Aufschluß über die böhmisch e Adelsmentalität . De m ent -
spricht , daß sich die Hussite n als Kirchenreforme r noc h strenge r als die alte Kirch e da-
gegen wandten . Erst zu End e des 15. Jhs . beginn t eine Spätblüte , ähnlic h wie im be-
nachbarte n Deutschland . 

Majer, ].: Z dějin Vysoké školy báňské v Příbrami [Aus der Geschichte der Monta-
nistischen Hochschule in Příbram]. Příbram 1984, 246 S. 

Ein e der bedeutendste n Lehranstalte n dieser Art der Habsburgmonarchi e wird im 
ersten Teil des Buche s in ihre r historische n Entwicklun g von den Anfängen im 18. 
Jahrhunder t bis zum Zweite n Weltkrieg vorgestellt. Im zweiten Teil des Buche s liegen 
Biographie n der bedeutende n Lehrkräft e vor, währen d der dritt e Teil dem Leben un d 
Werk von August Beer (1815-1879 ) gewidmet ist. Di e gesamte Studi e verwende t 
reichhaltige s Archivmaterial , un d der Band ist mi t zahlreiche n historische n Photogra -
phie n ergänzt . 

Malíř, Jiří: Poměr moravské lidové a národní strany svobodomyslné (mladočeské) 
[Das Verhältnis der mährischen Volkspartei zur National-Freisinnigen (jungtschechi-
schen) Partei]. ČMM104 (1985) 55-78 (mit dt. Res.). 

De r Vf. zeigt für die Jahr e 1891-1918 die aus unterschiedliche n sozialen , kultu -
rellen , wirtschaftliche n un d staatsrechtliche n Voraussetzunge n herrührende n diver-
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genten Strategie n der beiden liberalen Parteie n in Mähre n un d Böhmen , die sich erst 
1918 - auf der Grundlag e einer gemeinsame n Frontstellun g gegen die Arbeiterbewe -
gung un d das deutsch e Bürgertu m - zur staatsrechtliche n Parte i vereinigten . 

Martínek,  Jan: Úkoly v oblasti dějin českého humanistického školství [Die Auf-
gaben im Bereich der Geschichte des böhmischen humanistischen SchulwesensJ. Acta 
UC - Historia Universitats Carolinae Pragensis 25 (1985) H. 1,35-46. 

Diese r Aufsatz über die Aufgabenstellun g der gegenwärtigen Geschichtsforschun g 
biete t einen Überblic k zur Forschungslag e im genannte n Bereich sowie interessant e 
Einsichte n in die Gedankenwel t der gegenwärtigen tschechoslowakische n Historio -
graphie . 

M atějček, Jiří: Hlavní rysy vývoje územní struktury výroby v českých zemích v ob-
dobí 1848-1902 [Hauptmerkmale der Territorialstruktur der Produktion in den böh-
mischen Ländern im Zeitraum 1848-1902]. SSb  83 (1985) 241-260. 

Dies e Abhandlun g versteh t sich als eine Vorarbei t zu eine m größere n Projekt , in 
dem das Them a bis 1918 behandel t werden soll. In den vorliegende n Teilergebnisse n 
befaßt sich der Auto r vor allem mi t den Verschiebunge n der Zentre n der industrielle n 
Produktio n in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s aus den alten Gebiete n mi t 
Eisenhütten - un d Glaserzeugung , die auf der Basis von Wasser un d Hol z als Energie -
quellen gegründe t worde n waren , sowie mit den Textilgebiete n im Gebirg e mi t einem 
großen Antei l an häusliche r Handarbeit . 

Meduna,  Jiří: Die latěnezeitlichen Siedlungen in Mähren. Prag (Academia) 1980, 
356 S. 

De n Ausgangspunk t dieser Untersuchun g bildet das Materia l aus den Ausgrabun -
gen in Němčan , Prawčitz , Klentnit z un d Herspit z (Brunn) . Außer der chronolo -
gischen Aufgliederun g der Fund e aus den unbefestigte n Latěnesiedlunge n in Mähre n 
wird auch die Entwicklun g der materielle n Kultu r dieser Siedlunge n mi t der Entwick -
lung auf den keltische n Flachgräberfelder n verglichen . U m spezifisch lokale Erschei -
nunge n von den allgemeine n Entwicklungstendenze n der Latenezei t in Mitteleurop a 
zu unterscheiden , zieht der Verfasser nich t nu r das mährisch e Fundmaterial , sonder n 
auch die Forschungsergebniss e aus ganz Mitteleurop a heran . Nebe n Tafeln , die u . a. 
das Fundmateria l aus verläßliche n Siedlungskomplexe n darstellen , wird noc h ein Ver-
zeichni s der latěnezeitliche n Siedlunge n un d keltische n Flachgräberfelde r in Mähre n 
beigefügt sowie zwei Karten , die einen Überblic k der geographische n Verbreitun g 
dieser Siedlunge n un d Gräberfelde r gewähren . 

Molnár, Amedeo: Neznámý  spis Prokopa z Jindřichova Hradce [Eine unbekannte 
Schrift Prokops von Neuhaus]. Husitský Tábor 6-7 (1983/84)  423-448 (Edition mit 
Kommentar). 

Di e Schrift aus der Böhmische n Brüderunitä t der siebziger Jahr e des 15. Jahrhun -
dert s -  also zur Vorgeschicht e des Kuttenberge r Religionsfrieden s -  besitzt erheblich e 



Kurzanzeigen 251 

Bedeutun g für die Entstehun g des Toleranzprinzip s der böhmische n Reformatio n 
un d speziell der Brüde r aus ihre n taboritische n Wurzeln . Di e Frag e „Dürfe n die 
Christe n mi t weltliche r Gewal t Ungläubig e ode r Irrend e zum wahre n Glaube n zwin-
gen ode r nicht? " beantworte t Proko p mi t einer Kriti k an der nachkonstantinische n 
Machtkirche . Aus der Gegenüberstellun g von apostolische m Idea l un d zeitgenössi -
scher politische r Wirklichkei t der Kirch e begründe t er, daß der Glaub e aus keinerle i 
Zwang , sonder n nu r auf verständige r Überzeugun g un d innere r Zustimmun g des Ein -
zelnen aufgebaut werden könn e - ähnlic h wie die Täufe r der deutsche n Reformation . 

Myška,  Milan: Způsob života domácích tkalců v slezsko-moravsképlátenické obla-
sti před nástupem průmyslové revoluce ve světle pozůstalostních spisů [Die Lebens-
weise der Hausweber im schlesisch-mährischen Leinengebiet vor der industriellen Re-
volution im Lichte von Nachlaßschriften]. ČSM34 (1985) 151-175. 

Di e Studi e untersuch t auf der Grundlag e von Nachlaßschrifte n (benutz t wurde n 
vor allem die sog. Sperr-Relationen ) das Alltagsleben un d die Alltagskultur der Haus -
weber in zwei kleinere n Ortschafte n in der Näh e des mährische n Römerstad t in den 
zwanziger bis vierziger Jahre n des 19. Jahrhunderts . 

Naftový průmysl na území Československa [Die Ölindustrie auf dem Gebiet der 
Tschechoslowakei]. Göding 1984,368 S.  (Knihovnička  Zemního plynu a nafty 5). 

In diesem Sammelban d wird zum erstenma l in der tschechische n Literatu r umfas-
send die Geschicht e der Förderun g von Ö l un d verwandte n Rohstoffe n in den böhmi -
schen Länder n un d der Slowakei behandelt . Übe r die Hälft e des Umfang s wurde zwar 
unterschiedliche n Aspekten der moderne n Förderun g un d Verwendun g gewidmet , 
doc h auch hier biete t jeder einzeln e Beitra g eine historisch e Einleitung . 

Nečas, Ctibor: Dr. med. Bohuslava Kecková. Úřední lékařka v Mostaru [Bohuslava 
Kecková. Amtsärztin in Mostar]. DTV 18 (1985) 25-40. 

Anhan d von bisher unbekannte n Archivalien un d eine r breite n Auswahl von Se-
kundärliteratu r rekonstruier t der Auto r die Lebensschicksal e einer 1893-1911 in der 
Herzegowin a tätigen tschechische n Ärztin un d biete t neu e Einsichte n in verschieden e 
sozialgeschichtlic h interessant e Problemstellungen . 

Neiserová, Eleonora: Vývoj socializace zemědělství v okrese Hlučin v letech 
1949-1955 [Die Entwicklung der Sozialisierung der Landwirtschaft im Bezirk Hult-
schin in den Jahren 1949-19Í5J.  ČSM34 (1985) 212-227. 

Di e Abhandlun g untersuch t die Entwicklun g der landwirtschaftliche n Produk -
tionsgenossenschafte n im Gebie t um Hultschi n 1949-1955 , die soziale Zusammenset -
zun g un d politisch e Orientierun g der Genossenschaftsmitgliede r sowie die agrotech -
nische n Veränderunge n des landwirtschaftliche n Nutzbodens . 
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Němec,  Petr: Ekonomická  a sociální struktura Moravských Budějovic ve druhé po-
lovině 16. a v 17. století [Die ökonomische und soziale Struktur von Mährisch Budwitz 
in der zweiten Hälfte des 16. und im 17. Jahrhundert]. ČMM104 (1985) 91-107 (mit 
dt. Res.). 

Aus der Analyse des An- un d Verkaufs von Liegenschafte n un d eine r langfristig 
stagnierende n Eigentumsdifferenzierun g schließ t der Vf. auf eine im ganzen gleich-
bleibend e wirtschaftlich e Entwicklun g der Stad t im Untersuchungszeitraum , wobei 
der Charakte r der städtische n Ökonomi e sowohl durc h das für den lokalen Mark t 
produzierend e Handwer k als auch - in geringerem Maß e - durc h die landwirtschaft -
liche Erzeugun g bestimm t wurde . 

Neumüller,  Michael: Der Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen: ein 
deutschliberaler Verein (von der Gründung bis zur Jahrhundertwende). In: Vereins-
wesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. 
R. Oldenbourg, München 1986,179-208  (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Ca-
rolinum). 

De r Beitra g behandel t die Gründungs - un d Frühphas e des Vereins (1862) unte r vor-
wiegend organisations - un d sozialgeschichtliche n Aspekten un d unte r Betonun g sei-
ne r politische n Verflechtunge n im deutschliberale n Bürgertum . Darübe r hinau s wird 
die wissenschaftlich e Leistun g des „deutsch-historische n Vereins" gewürdigt un d 
ideologisch eingeordnet . 

Nolte, Ciaire: „ Our Task,  Direction and Goal": The Development ofthe Sokol Na-
tional Program to World War I.  In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmi-
schen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 123-139 
(Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

In dem 1862 in Pra g gegründete n tschechische n Turnverei n „Sokol " sieht die Verf. 
zurech t einen „ke y factor " bei der Umformun g des tschechische n Nationalismu s zu 
eine r Massenbewegung , wobei den liberalen un d demokratische n Idee n des Gründer s 
Mirosla v Tyrš, dessen Sokolprogram m auf den Geis t der Taboriten , der Grieche n un d 
der moderne n Wissenschaft Bezug nahm , ein entscheidende r Einflu ß auf das national e 
un d historisch e Bewußtsein breite r Schichte n zugemessen wird. 

Nosek, Bedřich: Shemuel Shmelke  Ben Hirsh Ha-Leve  Horovits: Legend and Rea-
lity. JBoh 21 (1985) 75-94. 

Hie r liegt eine Studi e über das Leben un d Werk des bedeutende n mährische n Lan -
desrabbiner s des ausgehende n 18. Jahrhundert s vor, der als Nachkomm e der im 16. 
Jahrhunder t aus Mähre n nac h Pole n ausgewanderte n Famili e Hořovsk ý 1773 nac h 
Nikolsbur g zurückkehrte . Von besondere m geistesgeschichtliche m Interess e sind die 
vorliegende n Erörterunge n der historische n Umstände , unte r dene n sein chassidi -
sches Gedankengu t wegen der intensive n Verbreitun g aufklärerische r Idee n an Ein -
fluß verlor. 
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Osteuropas Wirtschaftsprobleme und die Ost-West-Beziehungen. Hrsg. v. Hans-Her-
mann Höhmann und Heinrich Vogel. Köln 1984, 308 S. (Osteuropa und der interna-
tionale Kommunismus 14). 

In diesem Band sind Beiträge zur internationalen Konferenz über das Thema „Ost-
europas Wirtschaftskrise und die Ost-West-Beziehungen" zusammengefaßt, die im 
Dezember 1982 vom Bundesinstitut für ostwissenschaftliche und internationale Stu-
dien veranstaltet wurde. Das Ziel dieser Konferenz war es, den Zusammenhang zwi-
schen einer verschlechterten innen- und außenwirtschaftlichen Situation der Mit-
gliedsländer des Warschauer Pakts und der inneren Stabilität dieser Staaten zu unter-
suchen. Sowohl die Optionen westlicher Außen- und Außenwirtschaftspolitik als 
auch die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit des Westens mit den Staaten Osteuro-
pas wurden in Betracht gezogen. 

Pánek, Jaroslav: Das Ständewesen und die Gesellschaft in den Böhmischen Ländern 
in der Zeit der Schlacht auf dem Weißen Berg (1526-1620). Historica 25 (1985) 
73-113. 

Inspiriert - nach seinen Worten - durch das rege Interesse der ausländischen Histo-
riker an den sozialen und politischen Entwicklungen Böhmens im genannten Zeit-
raum, das in den letzten Jahren zu verzeichnen sei, bemüht sich der Autor in seiner 
Abhandlung, die bisherigen Forschungsergebnisse zusammenfassend zu referieren. 
In den Schlußfolgerungen wird dann das Fazit gezogen, daß die Ständeopposition 
„ständig Feudalisierungstendenzen" verfolgte und „ihre sozio-ökonomischen Inter-
essen und ihr politisches Programm" der Gesellschaft in den Böhmischen Ländern um 
1620 „recht geringe Perspektiven für eine progressive Entwicklung" boten. 

Patzelt, Herbert: Der Protestantismus im Teschener Schlesien in Vergangenheit 
und Gegenwart. Oberschlesisches Jahrbuch 2 (1986) 1-20. 

Neben der politischen Entwicklung der Stadt Teschen wird die damit eng verbun-
dene Geschichte der evangelisch-lutherischen Kirche samt ihrer wichtigen Funktion 
im protestantischen Leben Teschen-Schlesiens bis in die Gegenwart geschildert. Der 
Verfasser erörtert die schnelle Verbreitung und Festigung des lutherischen Glaubens 
in diesem Gebiet im 16. Jahrhundert sowie die Reaktion der Bevölkerung auf die Re-
katholisierung des Landes während der Gegenreformation. Die Bedeutung der 
Altranstädter Konvention (1701) und die des Toleranzpatentes (1781) für die Neuent-
wicklung des Protestantismus im Herzogstum Teschen wird ebenfalls unterstrichen. 
Vornehmlich jedoch befaßt sich der Autor mit der Entstehung, dem rechtlichen Auf-
bau und den Aktivitäten der Teschener Gnadenkirche, wobei er den Einfluß der 
Halleschen Pietisten beim Aufbau der evangelischen Gemeinde in Teschen hervor-
hebt. Auch das Bildungsprogramm und die Funktion des evangelisch-theologischen 
Gymnasiums (Jesusschule - 1810) in Teschen bei der Fortsetzung der höheren evan-
gelischen Schulbildung sowie die Entwicklung des modernen evangelischen Zeitungs-
wesens auf diesem Gebiet werden untersucht. 
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Pejml, Karel: Poznámky  k vývoji české meteorologie od nejstarších dob do roku 1919 
[Anmerkungen zur Entwicklung der böhmischen Meteorologie seit den ältesten Zeiten 
bis zum Jahre 1919]. DTV 18 (1985) 234-248. 

Zu einem von Historiker n kaum berücksichtigte n Them a ha t der Auto r mehrer e 
Abhandlunge n in den letzte n Jahre n in verschiedene n Zeitschrifte n veröffentlicht . 
Hie r legt er eine umfassend e historisch e Übersich t vor un d beschäftigt sich dabei nich t 
nu r mit der Entwicklun g des metereologische n Wissens, sonder n auch der tragende n 
Institutionen . 

Pelant, ].: Města a městečka Západočeského kraje [Städte und Städtchen des West-
böhmischen Bezirks]. Pilsen (Západočeské nakladatelství) 1984, 313 S. 

Diese Publikatio n biete t grundlegend e Informatione n über 129 Ortschafte n West-
böhmen s un d ihre Geschichte . Von besondere r Bedeutun g sind die umfangreiche n Bi-
bliographie n zu einzelne n Orten , die auch die neueste n Literaturangabe n umfassen . 

Pešek, Jan: Eine Aufsatzreihe zur Entstehung und Entwicklung landwirtschaft-
licher Produktionsgenossenschaften im Bezirk Budweis 1949-1967.  In: Jihočeský sbor-
ník historický 52 (1983) 16-26,  71-84,  133-148,  183-197; 53 (1984) 18-30,  69-82, 
136-149,188-201. 

In dieser vierteiligen Studi e geht der Auto r ausführlic h auf die rechtlichen , politi -
schen , organisatorische n un d wirtschaftliche n Aspekte der „Kollektivierun g des Dor -
fes" sowie die „komplex e Intensivierun g der Landwirtschaft " im genannte n Gebie t 
ein . 

Petráň, Jan: Nástin dějin filozofické fakulty Univerzity Karlovy v Praze [Umriß 
der Geschichte der philosophischen Fakultät der Karlsuniversität in Prag]. Prag (Uni-
verzita Karlova) 1983, 406 S. 

Hie r liegt die erste umfassend e Behandlun g des Thema s vor. Sie reich t bis 1948 un d 
ist in drei Teile gegliedert: „Di e entfernt e Tradition " (bis 1773), „Wiedergeburt " (bis 
1882) un d „Di e Emanzipatio n der nationale n Bildung". Im Mittelpunk t der Darstel -
lung steht die institutionell e Entwicklung , behandel t werden jedoch auch die akade -
mischen , politische n un d sozialen Aspekte. Zahlreich e Tabellen , graphisch e Darstel -
lungen un d Verzeichnisse bieten wertvolle Grundinformationen . Vgl. Boh Z 27 (1986) 
408 f. 

Pfe ife r, Wilhelm: Das Fürstenhaus Liechtenstein in Nordböhmen. Backnang (Nie-
derlandverlag) 1984, 146 S. (Niederlandhefte.  Schriftenreihe des Bundes der Nieder-
länder 16). 

Erörter t wird die Geschicht e des Hause s Liechtenstein , wobei die Beziehunge n des 
Fürstenhause s zum Niederlan d un d zu Nordböhme n im Vordergrun d stehen . Nac h 
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Meinun g des Verfassers soll dadurc h die geschichtlic h gewachsene Verbundenhei t der 
Sudetendeutschen , insbesonder e der Niederländer , mi t dem Haus e Liechtenstei n her -
vorgehobe n werden . De r Anhan g enthäl t eine Stammtafe l des Fürstenhause s ab 1550. 

Pokstefl, Josef: Der soziale Wandel  in der ČSR und sein Reflex auf das politische 
und Verfassungssystem. Marburg (J. G. Herder-Inst.)  1984, 9 + 512 S. (Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftliche Osteuropa-Studien 5). 

Entsprechen d den Zeitabschnitten , in dene n sich die Systemänderunge n abspielten , 
befaßt sich der erste Teil mit der Umwandlun g des demokratische n Systems in ein Ein -
parteisyste m stalinistische n Typs ab 1948; die währen d des Prage r Frühling s vollzoge-
nen systemändernde n Prozess e sind Gegenstan d des zweiten Teils. Mittel s gewalt-
samer Interventio n un d der Umwertun g fundamentale r Begriffe der Verfassungs-
un d Rechtsordnun g gelingt im Konsolidisierungsproze ß ab 1969 die Rückkeh r zum 
totalitäre n System, wie es Pokstef l im dritte n Teil anhan d der Rekonstituierun g frühe -
rer strukturelle r Bindunge n im staatliche n un d gesellschaftliche n Ordnungsbereic h 
nachweist . Di e Beschränkun g auf die verfassungsrechtliche n Aspekte des sozialen 
Wandel s ergibt sich aus der Bedeutung , die Pokstef l der Verfassungsordnun g un d den 
sie bildende n Norme n als Instrumen t für den Systemwande l beimißt . 

Polívka, Miloslav: The Bohemian LesserNobility at the Turn ofthe 14th and 15th 
Century. On the Status of the Lesser Nobility in Bohemian Society on the Eve ofthe 
Hussite Revolution. Historica 25 (1985) 121-175. 

Nac h seinen eigenen Worte n versteh t der Auto r seine Abhandlun g als einen ergän-
zende n Beitra g zu der bisher vorwiegend auf „unterprivilegiert e Klassen" orientierte n 
marxistische n Hussitismus-Forschung , währen d er die Beschäftigun g mit „einzelne n 
sozialen Schichte n un d Gruppe n der privilegierten Klasse" für notwendi g hält . An-
han d eine r kritische n Auseinandersetzun g mit einem breite n Spektru m der einschlägi -
gen tschechische n un d ausländische n Literatu r versuch t er in seinen Schlußfolgerun -
gen fünf der wichtigsten Charakteristike n des sozialen Statu s des niedere n Adels un -
mittelba r vor der Verbreitun g hussitische r Idee n zu formulieren . 

Puršová, Jana: Vývoj systémových teorií společnosti. Ke kritice buržoaznífilosofie 
a sociologie [Entwicklung des Systemtheorien der Gesellschaft. Zur Kritik der bürger-
lichen Philosophie und Soziologie]. Prag (Academia) 1984, 288 S. 

Im Mittelpunk t des Buche s stehe n modern e systemtheoretisch e Überlegungen , wie 
sie der gegenwärtigen westlichen soziologische n Literatu r zu entnehme n sind. Sie 
sollen durc h einen historische n Überblic k in ihre r Entwicklun g erläuter t un d unte r 
Bezugnahm e auf erkenntnistheoretisch e Ansätze der naturwissenschaftliche n For -
schun g erklär t werden . Di e Kriti k wird ausschließlic h aus den Positione n des verein-
fachte n Marxismu s geführt , wie dieser heut e in der Tschechoslowake i interpretier t 
wird. 
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Reaktionen auf die Verleihung des Literaturnobelpreises 1984 an Jaroslav Seifert 
in der tschechoslowakischen und polnischen Presse. Bearb. v. Reiner Beushausen. Mar-
burg/L.  (Johann-Gottfried-Herder-Institut)  1985, 99 S. (Dokumentation Ostmittel-
europa. N.  F. Jg. 11 (35),  H. 1/2). 

Nac h einem kurze n Abriß des Leben s un d Werkes von Jarosla v Seifert werden die 
unterschiedliche n Reaktione n der tschechischen , slowakischen un d polnische n 
Öffentlichkeit , sowohl der gelenkte n als auch der nichtgelenkten , wie auch die des 
Exils in Bezug auf die Verleihun g des Nobelpreise s an den Dichte r dargestellt . De r 
Verfasser stellt fest, daß im Gegensat z zu insbesonder e den tschechoslowakische n un d 
den polnische n Massenmedien , wo das Kulturereigni s einen breite n Rau m eingenom -
men hat , das Ech o in den Massenmedie n der DD R un d der Sowjetunio n äußers t 
gering war. 

Rothmey er-Kamnitz,  HemutB.: Böhmen als Brennpunkt derNationalitäten-
sowie Machtkonflikte  und Weltkrieg II  in vier Büchern. Eine biographisch-autobio-
graphische Studie 1830-1980.  München 1985. Bd. 1, 981 S.,  Bd. 2, 880 S.  (Wirtschafts-
und militärwissenschaftliche Studien). 

Anhan d von familien - un d zeitgeschichtliche m Dokumentenmateria l wird die Ge -
schicht e der deutsche n Bevölkerun g in den böhmische n Länder n von 1830 bis 1980 
dargestellt : vom nationalökonomische n Aufstieg im Kaisertu m Österreic h bis zur 
Vertreibun g un d dem wirtschaftliche m Neuaufba u nac h 1946. Außerde m enthäl t 
diese Studi e auch eine monographisch e Analyse des Zweite n Weltkriegs, die auf dem 
Hintergrun d der kriminologisc h untersuchte n Überfall-Doktri n des ehemalige n deut -
schen Generalstab s durchgeführ t wurde . 

Šamberger, Zdeněk: Metodická pravidla a předpoklady jejich vzniku.  K30. výročí 
vzniku archivních metodických pravidel I.  [Methodische Regeln und die Vorausset-
zungen ihrer Enstehung. Zum 30 Jahrestag der Entstehung der methodischen Regeln 
der Archivierung]. AČ35 (1985) 72-86. 

De r Aufsatz gibt einen Überblic k über die Entwicklun g der methodische n Regeln 
für die Archivierun g in der Tschechoslowake i von 1918 bis in die fünfziger Jahre , als 
die heut e gültigen Archivierungsregel n unte r Zugrundelegun g der sowjetischen Ar-
chivierungsregel n festgelegt un d verbindlic h eingeführ t wurden . 

Sencar-Čupovič, Ilinka: Podíl Čechů a Slováků  na rozvoji chorvatské chemie ve 
2. pol. 19. st. [Der Anteil der Tschechen und Slowaken an der Entwicklung der Chemie 
in Kroatien in der 2. Hälfte des 19. Jh.]. DTV 18 (1985) 159-169. 

Di e kroatisch e Wissenschaftshistorikeri n legt hier eine Zusammenstellun g relevan-
ter Informatione n aus einschlägigen Veröffentlichunge n in kroatischer , tschechische r 
un d deutsche r Sprach e vor. Im Mittelpunk t stehe n biographisch e Aspekte einiger der 
bedeutendste n Chemiker , die an kroatische n Universitäte n wirkten (L . Hunka , 
V. Vávra, V. Dvořák , B. Jiruš , K. Zahradní k und , mit besondere r Berücksichtigung , 
Gusta v Janeček) . 
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Sehamschula, Walter: Von der Societas Incognitorum zur Böhmischen Gesell-
schaft der Wissenschaften. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen 
Ländern. Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R.Oldenbourg, München 1986, 53—60 (Bad Wies-
seer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Schamschula schildert hier die Entstehung (1746) der ersten Gelehrtengesellschaft 
auf dem Boden der Habsburgermonarchie, der in Olmütz beheimateten „Gesellschaft 
der Unbekannten", die in den wenigen Jahren ihres Bestehens vor allem auf dem Ge-
biet der Geschichtswissenschaft wichtige Impulse gegeben hat. Von dort führt ein 
direkter Weg zu dem Kreis von Wissenschaftlern, insbesondere Historikern, der sich 
in den siebziger Jahren um den obersten Burggrafen Franz Anton Nostitz versam-
melte und aus dem sich 1784 die „Kgl. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften" 
konstituierte. 

Schroubek, Georg R.: Sagen aus dem Kaplitzer Bezirk. In: Deutsche Kulturland-
schaft an Moldau und Maltsch. Bd. 1. Hrsg. vom Heimatkundlichen Verein für Süd-
böhmen. München 1986, 275—306. 

Sagenaufzeichnungen nach wissenschaftlicher Methode sind im Kaplitzer Bezirk 
versäumt worden. Vorliegende Zusammenstellung basiert daher fast ausschließlich 
auf literarischer Überlieferung. Die meist von Lehrern und Geistlichen stammenden 
Texte weisen einen unverkennbaren Zug ins Lehrhaft-Katechetische auf; später kam 
der Wunsch zu unterhalten hinzu, in jüngster Zeit die Tendenz, Sagen als Ausdruck 
„regionaler Identität" zu sehen, auch wenn es sich um Wandergut handelt. 

Schroubek, Georg R.: Das traditionelle Wallfahrtswesen im Kaplitzer Bezirk. In: 
Deutsche Kulturlandschaft an Moldau und Maltsch. Bd. 1. Hrsg. von Heimatkund-
lichen Verein für Südböhmen. München 1986, 221-258. 

Entstehung und Geschichte der historischen Pilgerstätten des Bezirks - Buchers, 
Gratzen, Hasenbrunn, Heilbrunn, Herrniesbrunn, Hohenfurt, Rosenthal, Thurm-
berg, insbesondere aber der beiden überregional bedeutsamen von Maria Trost in 
Brünnl und Maria Schnee bei Reichenau/Maltsch - , ihre Legendenüberlieferungen 
und traditionellen Brauchformen werden, illustriert durch seltenes Bildmaterial (An-
dachtsbildchen), aus der Sicht moderner Wallfahrtsforschung dargestellt. 

Schubert, Karl: Das Alt-Egerer Krippentheater. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Krippenspiels. R. Oldenbourg, München 1986,304 S., 8 Abb. (Veröffentlichungen des 
Collegium Carolinum 46). 

Veranstalter und Spieler des Egerer Krippentheaters waren immer Mitglieder der 
Familie Schubert, der auch der verstorbene Verf. angehörte. Noch in Eger aufgewach-
sen, verfügte er nicht nur über eingehende Lokalkenntnisse, es waren ihm auch die Fa-
milientraditionen und die Egerer Mundart vertraut. Mit diesem Wissen als Grundlage 
hat der Verf. seine Jahrzehnte währenden historischen Untersuchungen betrieben, 
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dere n Ergebnisse nu n in der umfangreiche n Geschicht e dieses bedeutsame n volkskul-
turelle n Phänomen s vorliegt. Er teilt darin alle wissenswerten Einzelheite n mit über 
die Entwicklun g des Egerer Krippentheater s in ihre n dre i Phase n (1809-1838 , 
1838-1863 , 1881-1891) , über Bühnenaufba u un d Spieltechnike n un d vor allem über 
die Stück e un d Zwischenspiel e selbst nebst den Liedeinlage n un d dere n Melodien . 

Seibt, Ferdinand: Hussitenstudien. Personen, Ereignisse, Ideen einer frühen Revo-
lution. R. Oldenbourg, München 1987, 271 S. (Veröffentlichungen des Collegium 
Carolinum 60). 

De r Sammelban d zum 60. Geburtsta g des Autor s enthäl t 16 seiner Aufsätze über 
Hu s un d den Hussitismus : Johanne s Hu s un d der Abzug der deutsche n Studente n aus 
Pra g 1409 (1957) -  Slyšte nebesa . Ein e hussitisch e Propagandaschrif t (1960) -  Di e 
Hussitenzei t als Kulturepoch e (1962) -  Communita s primogenita . Zu r Prage r Hege -
monialpoliti k in der hussitische n Revolutio n (1962) -  Di e hussitisch e Revolutio n 
(1963) -  Geistig e Reformbewegunge n zur Zei t des Konstanze r Konzil s (1965) -  Di e 
„revelatio " des Jacobellu s von Mie s über die Kelchkommunio n (1966) -  Di e hussiti -
sche Revolutio n un d die europäisch e Gesellschaf t (1966) -  Zu r Entwicklun g der böh -
mische n Staatlichkei t 1212-1471 (1971) - J a n Hus . Da s Konstanze r Gerich t im Urtei l 
der Geschicht e (1973) -  Tabo r un d die europäische n Revolutione n (1973) -  Vom Vít-
kov bis zum Vyšehrad. De r Kamp f um die böhmisch e Kron e 1420 im Lich t der Prage r 
Propagand a (1974) -  Pete r Chelčick ý (1974) -  Di e hussitisch e Revolutio n un d der 
Deutsch e Bauernkrie g (1975) -  Hu s in Konstan z (1983) -  Konra d von Vechta (1986); 
ferner ein Schriftenverzeichni s des Verfassers von 1952 bis 1987. 

Šimeček, Zdeněk: Zpočátku výuky pomocných věd historických napražské univer-
sitě [Aus den Anfängen des Unterrichts der historischen Hilfswissenschaften an der 
Prager Universität]. Acta UC - Historia Universitatis Carolinae Pragensis 25 (1985) 
H. 1, 33-47. 

Hie r stellt der Auto r die unterschiedliche n Konzeptione n des genannte n Fach s vor, 
die seit der Errichtun g der Lehrkanze l 1784 bis in die siebziger Jahr e des 19. Jahrhun -
dert s an der Prage r Universitä t vertrete n wurden . 

Sládek,  Paulus: DasMendeldenkmalin  Brunn. Sudetenland27 (1985)307-319. 

De r Verfasser betrachte t die Stimmabgab e Mendel s im mährische n Landta g nich t 
als Zeiche n eine r „unentwegten " Anhängerschaf t an die deutsch-liberal e Partei , son-
dern als Ablehnun g einer tschechische n Hegemoni e über die Deutsche n in den böhmi -
schen Ländern , wie sie die Magyare n 1867 über ihre Minderheite n erlangt un d nachhe r 
zur rücksichtslose n Magyarisierun g mißbrauch t haben . Di e Bezeichnun g Mendel s als 
eines „freisinnige n Priesters" , die 1910 zum ersten Ma l auftaucht , sei als typisch e 
„Übertragung " eigener Gesinnun g von Ilti s geprägt worden . Mendel s Kamp f gegen 
die Sonderbesteuerun g des Kloster s (1874) könnt e die Grundrecht e -  wie die Verfas-
sungsentwürf e von Kremsie r -  als Beschränkun g der staatliche n Gesetzgebun g ver-
stande n haben . 
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Sláma,  Jiří/Kaplan,  Karel: Die Parlamentswahlen in der Tschechoslowakei 
1935 - 1946 - 1948. Eine statistische Analyse. R. Oldenbourg, München 1986,136 S. 
(Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 53). 

Di e Untersuchun g befaßt sich mi t dre i schicksalsschwere n Wahlen der tschechoslo -
wakischen Geschichte : Di e Wahlen von 1935 mi t dem spektakuläre n Erfolg der Hen -
lein-Bewegung ; die Wahlen von 1946, mit dene n der Wähler in der letzte n freien Wahl 
Osteuropa s die Vormachtstellun g der Kommuniste n un d die prosowjetisch e Orien -
tierun g der ČSR bestätigte ; un d die Wahlen des Jahre s 1948 auf der Basis von Einheits -
listen , mit dene n das kommunistisch e Machtmonopo l zementier t wurde . Statistisch e 
Analysen un d Archivdokument e erhelle n den sozialen un d politische n Hintergrun d 
dieser dre i Wahlentscheidunge n (mi t 28 Seiten Tabellen) . 

Slapnicka,  Helmut: Humanistische Jurisprudenz. In: Renaissance in Böhmen. 
Hrsg. v. Ferdinand Seibt. München 1985, 374-386,  400-402. 

Di e Spätrezeptio n des römische n Recht s in den böhmische n Länder n ist weit weni-
ger Übernahm e materielle n Rechts , als vielmeh r ein Proze ß der Verwissenschaftli-
chun g des Recht s un d der Ausbildun g eines gelehrte n Juristenstandes . In zunehmen -
dem Maß e komme n die ausländische n Einflüsse nac h Böhme n nich t meh r aus Italien , 
sonder n aus Westeuropa . Di e Errungenschafte n der humanistische n Jurispruden z 
werden durc h das Barockzeitalte r weder ersetz t noc h verdeck t un d bestimme n bis 
heut e Stil un d Techni k der Gesetzgebun g un d die Method e der Rechtswissenschaft . 

Slapnicka,  Helmut: Probleme der Gesetzgebungstechnik in der Tschechoslowakei. 
In: Sowjetsystem und Ostrecht. Festschrift für Boris Meissner zum 70. Geburtstag. 
Berlin 1985, 389-404. 

Di e schon bald nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs durc h eine Flu t neue r Ge -
setze unüberschauba r geworden e Rechtsordnun g der Tschechoslowake i wurde durc h 
drastisch e „Depurierungswellen " bereinigt . Durc h Einsetzun g von Legislativräten 
un d die Erlassun g legistischer Richtlinie n ha t ma n die Hypertrophi e der Rechtsvor -
schriften bekämpft . Ferne r wurde der Gesetzgebungsproze ß in zwei Phase n aufge-
spalten , in eine , die sich lediglich mi t dem Inhal t des künftigen Gesetze s befaßt , un d 
eine zweite, die die Formulierun g des inhaltlic h bereit s feststehende n Gesetze s zum 
Gegenstan d hat . 

Špičák, Milan: Gottwaldovská krajská organizce strany v boji za uskutečnění ze-
mědělské politiky IX. sjezdu KSČ [Die Kreis-Parteiorganisation in Gottwaldov im 
Kampf für die Verwirklichung der Landwirtschaftspolitik des 9. Parteikongresses der 
KPTsch]. WM  37/1  (1985)3-16. 

De r Vf. beschreib t die Entwicklun g der landwirtschaftliche n Produktionsgenos -
senschafte n un d die politisch-soziale n Konflikt e in den ländliche n Gebiete n des Krei -
ses Gottwaldo v währen d des ersten Fünfjahresplan s (1949-1953 ) un d befaßt sich kri-
tisch mit den Mängel n der kommunistische n Landwirtschaftspoliti k in diesem Zeit -
raum . 

17" 
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Špičák, Milan: Počátky socialistických přeměn vesnice v okrese Kroměříž [Die An-
fänge der sozialistischen Umwandlung des Dorfes im Bezirk Kremsier]. ČMM 104 
(1985) 171-189. 

De r Beitra g beschäftigt sich mi t der innere n Entwicklun g der landwirtschaftliche n 
Produktionsgenossenschaften , den produktionstechnische n Veränderunge n un d so-
zialen Probleme n des Dorfe s im Zuge der Kollektivierun g zwischen 1949 un d 1953 am 
Beispiel des Bezirks Kremsier ; ein großer Teil der Abhandlun g befaßt sich mit der 
kommunistische n Landwirtschaftspolitik . 

Steiner, Jan: Průmyslové oblasti v českých zemích v roce 1930 - 2. charakteristika 
podle ekonomicky aktivního obyvatelstva [Die Industriegebiete in den böhmischen 
Ländern im Jahre 1930 - 2. Eine Charakteristik nach der ökonomisch aktiven Bevöl-
kerung]. SSb  83 (1985) 139-160. 

Hie r liegt der zweite Teil eine r größere n Studi e (vgl. Boh Z 26/1985 , 509) vor, in der 
sich der Auto r um die Erschließun g von Grenze n un d innere r Struktu r der Industrie -
gebiete im Gerichtsbezirksmaßsta b bemüht . Dabe i wurde n die übereinstimmende n 
un d unterschiedliche n Züge in den Zahlen , in der Verteilun g un d der Branchenstruk -
tu r der Arbeitsmöglichkeite n in den Produktionsbetriebe n un d bei den Beschäftigte n 
beurteil t un d die wichtigsten Richtunge n des Pendein s untersucht . 

Stiller, Pavel: Systeme der sozialen Sicherung in der UdSSR,  Polen, DDR und der 
ČSSR.  Unter besonderer Berücksichtigung der Behindertenversorgung. München (Ol-
zog Verlag) 1981,12 + 306 S. 

Di e empirisch e Analyse der nationale n Systeme sozialer Sicherun g in vier osteuro -
päische n Länder n wurde so angelegt , daß sie eine direkt e Vergleichbarkei t erzielt . Di e 
Organisatio n der Behindertenversorgun g wird auf der Grundlag e der Gesetze , Maß -
nahme n un d Einrichtunge n dargestellt , die vorrangig den Bereich der Sozialver-
sicherung , der Sozialhilfe un d der Rehabilitatio n betreffen . Bei den aufgeführte n 
Geld - un d Sachleistunge n finden die Invalidenrenten , Beihilfen für Behindert e sowie 
die rehabilitative n Maßnahme n schulischer , berufliche r un d sozialer Art besonder e 
Berücksichtigung . 25 Tabellen un d eine Synopsis der wichtigsten Merkmal e un d Lei-
stungen osteuropäische r Behindertenversorgun g tragen zu Veranschaulichun g der 
Ausführunge n bei. 

Studia Comeniana et Historica, Nr. 29 -  XV. (Supplement),  Ungarisch Brod 1985, 
186 S. 

De r Band bringt im wesentliche n die Referat e von zwei Comenius-Symposien . 
Ein e erste Tagun g von 1983 gilt dem Begriff des „Hom o Fabe r Politicus " in deutliche r 
Geschlossenhei t von sechs Beiträgen , die zweite Tagun g von 1984 such t vornehmlic h 
die Bedeutun g der Philosophi e des großen böhmische n Exulante n in der zeitgenössi -
schen Entwicklun g zu definieren . Beide Tagunge n verdiene n besonder e Aufmerk-
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samkeit , weil hier , in eine r der westlichen Fachwel t leider meist unzugängliche n 
Form , das bekanntlic h erst vor zwanzig Jahre n erstmal s edierte , seit dem 17. Jahrhun -
der t verschollen e philosophisch e Hauptwer k des Jan Arnos Comeniu s nac h einzelne n 
Gesichtspunkte n analysier t wird. 

Svatoš, Michal: Rozsah a původní podoba listinného fondu pražské univerzity [Der 
Umfang und die ursprüngliche Struktur des Urkundenbestandes der Prager Universi-
tät]. Acta UC - Historia Universitatis Carolinae Pragensis 25 (1985) H. 1,15-33. 

D a der heutig e Umfan g des Urkundenmaterial s der Prage r Universitä t eine verhält -
nismäßi g repräsentativ e Auswahl des ursprüngliche n Archivs darstell t un d dahe r 
Rückschlüss e auf die institutionell e Geschicht e erlaubt , ist der Auto r in seiner Ab-
handlun g bemüht , die gegenwärtigen Kenntniss e von Provenien z un d Geschicht e der 
heut e vorhandene n Beständ e zu ergänzen . 

Svobodová, Dana: Nález mincí v Krnově, okres Bruntál [Ein Münzenfund  in Jä-
gerndorf im Bezirk Freudenthal]. ČSM 34 (1985) 128-150. 

Di e Autori n stellt den bisher noc h nich t publizierte n Münzfun d in Jägerndor f im 
Jahr e 1947 dar . De r Fun d umfaß t 363 Münzen , darunte r ungarische , spanisch e un d 
niederländisch e Dukaten . Di e ältesten Stück e des Funde s lassen sich auf die Wend e 
vom 15. zum 16. Jahrhunder t datieren . 

Svobodová, V.: Lidová a manufakturní  textilní výroba s přihlédnutím k vývoji na 
Moravě [Die volkstümliche und Manufakturherstellung von Textilerzeugnissen unter 
besonderer Berücksichtigung der Entwicklung in Mähren], Trautenau 1983,188 S. 

Hie r liegt eine der neuerding s zahlreichen , von einzelne n Industriebetriebe n geför-
derte n historische n Studie n vor, die wertvolle neu e Datailerkenntniss e zur böhmi -
schen un d mährische n Industrieentwicklun g bieten un d eine entscheidend e Bereiche -
run g der tschechoslowakische n Geschichtsschreibun g darstellen . Nebe n einem infor -
mationsreiche n Überblic k zur Vorgeschicht e der mährische n Textilindustri e biete t die 
Autori n im Anhan g ein deutsch-tschechische s un d tschechisch-deutsche s Wörter -
buch der Fachterminologie . 

Tretera, Ivo: Casus Štěpán Doubrava. K neznámým dopisům Ernsta Macha Augu-
stu Seydlerovi z roku 1882 [Casus Stepán Doubrava. Zu den unbekannten  Briefen von 
Ernst Mach and August Seydler aus dem Jahre 1882]. Acta UC - Historia Universitatis 
Carolinae Pragensis 25 (1985) H. 1, 59-94. 

Nebe n der erstmalige n Editio n von fünf unbekannte n Briefen legt der Auto r eine 
Abhandlun g vor, die sich eingehen d mi t der wissenschaftliche n Zusammenarbei t zwi-
schen Erns t Mac h un d seinen tschechische n Kollegen beschäftigt . Dabe i versuch t er, 
die tradiert e Überlieferung , Mac h sei ein antitschechisc h orientierte r deutsche r 
Nationalis t gewesen, zu widerlegen . 
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Vaculík, Jaroslav: K sociálně ekonomickému a politickému vývoji české minority v 
polské části Volyně v letech 1921-1939 [Zur sozialökonomischen und politischen Ent-
wicklung der tschechischen Minderheit im polnischen Teil Wolhyniens in den Jahren 
1921-1939].  ČMM104 (1985) 190-200. 

Nebe n der Analyse der sozialen , wirtschaftlichen , kulturelle n un d politische n Ver-
hältniss e der tschechische n Minoritä t im polnische n Wolhynie n geht der Auto r der 
Frage nach , welchen Beitra g die wolhynische n Tscheche n zum nationale n Befreiungs-
kamp f seit der Errichtun g des Protektorat s leisteten un d komm t zu einer positivere n 
Einschätzuge n als die ältere Literatu r zu diesem Thema . 

Vágner, Petr: Uplatnění absolventů studia chemie Karlovy University v letech 
1900-1939 [Die Verwendung der Absolventen des Chemiestudiums der Karls-Univer-
sität in den Jahren 1900-1939].  Acta UC - Historia Universitatis Carolinae Pragensis 
25 (1985) H. 1,47-66. 

Anhan d umfangreiche r statistische r Materialie n wird hier die Eingliederun g der 
ausgebildete n Chemike r in das Berufsleben untersuch t un d festgestellt, daß die tsche -
chisch e Universitä t in diesem Bereich vorwiegend Mittelschullehre r ausbildete , wäh-
ren d nu r run d 30 % der Absolventen wissenschaftlich täti g waren ; von diesen waren 
nahez u die Hälft e Pharmazeuten . 

Veselý, Jiří: O přenesení působnosti hejtmanství německých lén na apelačnísoud na 
hradě pražském [Die Übertragung der Kompetenz der deutschen Lehenshauptmann-
schaft auf das Appellationsgericht auf der Prager Burg]. PHS 26 (1984) 73-91. 

Da s seit den neunzige r Jahre n des 15. Jahrhundert s nachgewiesen e Amt des deut -
schen Lehenshauptmann s als eines Hilfsorgan s der böhmische n Kanzle i für die Ver-
waltun g un d Gerichtsbarkei t wurde seit 1635 nich t meh r besetzt un d seitdem die Ob -
sorge für die böhmische n Auslandslehe n vernachlässigt . Anhan d bisher unbekannte r 
Archivalien untersuch t der Auto r die historische n Zusammenhänge , die zur Übertra -
gung der Verwaltun g un d Gerichtsbarkei t in Angelegenheite n der deutsche n Lehe n 
auf das Appellationsgerich t von 1651 führte , sowie dere n Auswirkungen . 

Zákony  franciszkaňskie w Polsce [Die Franziskanerorden in Polen]. Red. Jerzy 
Kloczkowski. Bd. 1, T.  1, Franciszkanie na ziemiach polskich [Die Franziskaner in 
Polen]. Lublin 1984. 

In den zwanzig Abhandlunge n wird vorwiegend die historisch e Entwicklun g der 
Franziskanerorde n in einigen europäische n Länder n untersucht . Nebe n Gebieten , die 
zur böhmisch-polnische n Provin z gehörten , d. h . Polen , Böhmen , Mähre n un d die 
Slowakei, befassen sich die Autore n auch mit der Geschicht e un d der gesellschaft-
lichen Funktio n dieser Orde n in Norditalien , in der sächsische n Provinz , den Nieder -
lande n un d Ungarn . 
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THE G E O G R A P H I C A L L O C A T I O N OF M O R A V I A 
IN L I G H T OF T H E F R A N K I S H S O U R C E S 

Charles R. Bowlus 

This study is a reexamination of East Frankish sources in light of Imre Boba's thesis 
which posits that the Slavic principality of Moravia was located in the ninth Century in 
modern Yugoslavia near Sremska-Mitrovica, not in Czechoslovakia as most scholars 
assume. Since the history of Frankish-Moravian relations in the ninth Century was 
marked by numerous and brutal conflicts, Bowlus investigates the problém of Mora-
via's geographical location from the viewpoint of the military Organization of the 
southeastern marches. He finds that the royal charters reveal a Ipgistical Organization 
that was orientated toward the southeast - one that would have supported military 
Operations against an enemy located somewhere near the confluence of the Sava with 
the Danube. Although this southeastward orientation of the marches does not prove 
that ninth-century Moravia was centered around ancient Sirmium, as Boba contends, 
this military Organization shows at the very least that Frankish-Moravian struggles 
during the ninth Century must have been for control of southeastern Pannoniam 

J O H A N N V O N N E U M A R K T A N D C O L A D I R I E N Z O 

John Clifton-Everest 

Evcr since Burdach's time the allegedly close rdationship between Cola di Rienzo 
and the Imperial Chancellor, Johann von Neumarkt, has been regarded as a starting-
point for the "Renaissance" or "Pre-humanism" in 14th century Bohemia. The writ-
ten correspondence of the two men provides practically all the evidence there is for this 
friendship, and yet even Burdach's successors recognised that one of Johann's suppo-
sed three letters to Cola probably had a quite different addressee. Analysis of another 
of these letters now shows it to be a self-justification, probably addressed to the Empe-
ror, and certainly not to Cola. Johann wrote only once to Cola, politely but sternly 
refusing to intervene on his behalf. This letter does not serve to express any genuine 
admiration, and the circumstances (Cola was under examination for heresy!) also 
made friendship between the two highly improbable. Any profound influence of the 
former tribune on the Chancellor seems most questionable. 
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E L I S A B E T H O F P O M E R A N I A 
A N E M P R E S S O F T H E L A T E M I D D L E A G E S 

Gisela Wilbertz 

Born in autumn 1346 and brought up at the court of her grandfather, King Casi-
mir III of Poland, Elisabeth of Pomerania became the fourth wife of Emperor Carl IV 
on Pentecost in 1363. In the context of desire to maintain the Roman Empire in its past 
glory, Carl IV probably thought about upgrading the role of his wife. Her coronation 
as Empress in 1368 can be viewed in this vein. As far as her character is concerned, 
Elisabeth of Pomerania can be seen a woman who, on the one hand, was shaped by her 
love for her husband, humility, and devoutness, and on the other hand, was interested 
in politics, loved luxury, and was self-confident. The last years of her life were spent 
as a widow living in Königgrätz, where she died on February 15, 1393. 

T H E B O H E M I A N A N D M O R A V I A N A R I S T O C R A C Y 
I N T H E 1 4 T H A N D 1 5 T H C E N T U R I E S 

Jaroslav Mezník 

The article gives an extensive overview of the development of the aristocracy in the 
Bohemian lands. The emergence of the term, "aristocracy", is explained. Subse-
quently the author examines the various factors which influenced developments be-
tween 1300 and 1500, including the Hussite Revolution. In this context it becomes evi-
dent that the aristocracy in Bohemia and in the rest of Europe, for that matter, should 
be viewed as a complex social structure. The author justifiably criticizes the neglect of 
this subject in Czech medieval studies for the past decades and offers insights into new 
attempts to make up for that neglect. 

T H E F O U N D A T I O N O F M O N A S T E R I E S I N T H E S O U T H E R N 
P A R T O F T H E G I A N T M O U N T A I N S F O O T H I L L S 

Rudolph M. Wlaschek 

The northeastern part of Bohemia was made accessible relatively late because of 
dense forestation and boggy areas which did not provide good conditions for coloni-
zation. Conditions were thus very limited for the founding of monasteries. In the 
middle of the 12th Century, the Teutonic Order founded the Miletin commendam as 
the first monastic settlement in the region. Other monasteries were built by the Augu-
stinians in Jermer in 1349 and by the Jesuits in Schurz in 1636. In 1706 the female order 
of the Celestines of the Annunciation was called to Gradlitz by Count Sporck. In 1736 
Count Sporck went to Prague and called the monastic order of the Brother Hospital-
liers of John of God to Kukus to care for ninety old and sick men. 
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T H E C H U R C H P O L I C Y O F C A R L IV 

Gerhard Los her 

This contribution is an extended book review of the work by Wolfgang Hölscher: 
Kirchenschutz als Herrschaftsinstrument, 1985. Independent of one another, and 
almost simultaneously, three other extensive works about the Church policy of 
Carl IV have been published. The three come to similar conclusions: during his 32-
year reign the Luxemburger succeeded in bringing the majority of the appointment of 
bishops in the empire under his control. That the question of the Emperor's influence 
in the appointment of bishops has rarely been asked until now shows that in the study 
of the Late Middle Ages the relations between State and Church are still not suffi-
ciently taken into consideration. The work of Wolf gang Hölscher also gives a valuable 
overview of the rules of Carl IV's protectorate over the Church, notwithstanding the 
fact that it does so without sufficiently discussing all aspects involved. 

T H E C O N S T R U C T I V E C O N S E R V A T I S M O F E M P E R O R 
C H A R L E S IV O N T H E B A S I S O F T H E C A S E O F T H E 

A R C H B I S H O P R I C O F C O L O G N E I N 1372 

Ludger Tewes 

This short contribution íllustrates on the basis of an example, Emperor Charles IV's 
policy of strenghtening his power by reviving old traditions. In 1372 he invested two 
knights with an advocatia. These knights were the Masters of Wersterholt with their 
seat in the Westphalien section of the Archbishopric of Cologne. The property which 
went with advocatia had long since been alienated. The impression of stronger impe-
rial influence and control was underlined by the Emperor's repeated interference in 
Landfrieden and Freistühle affairs in Westphalia thereafter. 

A N E W S T U D Y O N E M P E R O R M A X I M I L I A N I 

Krysztof Baczkowski 

This is a detailed book review of the work by the Austrian historian Hermann Wies-
flecker on Emperor Maximilian I, which was published between the years 1971 and 
1986 in five volumes. Since it is in the eyes of the Polish book reviewer "probably the 
last word in archival and document research about the era of Maximilian I", he 
thought it necessary not only to praise the importance of the work for contemporary 
European historiography, but also to remind in detail of the "little inadequacies" of 
the work. 
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THE BENEFICE OF J O H A N N E S SYLVIUS EGRANUS IN EGER 

Dieter Demandt 

Johannes Sylvius Egranus originated in the Wildenauer family of Eger. In some 
aspccts he was a sympathizer of the Reformation, but he worked mainly as a humani-
stic reformer within the traditional Church. For more than two decades he owned, in 
absentia, a benefice at the local Frauenkirche in his hometown of Eger, which came 
about when the local synagogue was converted. Later he was probably pushed into 
rcnouncing the benefice by the rigid attitude toward these matters of Thomas Münt-
zer, with whom he argued on the subject, while both of them were working in Zwik-
kau. Müntzer had, in accordance with his criticsm of the matrialist orientation of the 
clergy, renounced a benefice which he owned, in absentia, through the Michaelskirche 
in Braunschweig. 

W H A T A C T U A L L Y IS S L O V Á K H I S T O R Y ? 

Slovák Historiographie Perspectives from the Ninth Century until the 
Endof World War I 

Monika Glettler 

The report comments on the 18th volume of the "Studia Historica Slovaca". In this 
volume seven leading historians from Slovakia deal with the source study and historio-
graphy of Slovák historie developments. The period covered dates from the beginning 
of the Grand Moravian Empire until the end of World War I. The critical observations 
in this anthology, whose subject is welcome, concern not only editorial shortcomings 
or imperfections with regard to content, but also deal with the methods, perspectives, 
and issues; among others, the unscientific prejudices against Magyars and Czechs 
should have been avoided. Nevertheless it can be seen, by reading between the lines, 
that, in špite of the many ways in which European, Slavic, Magyar and German ele-
ments found expression in Slovakia for over 1100 years, the Slovaks established a spe-
cial individuality and maintained themselves as a nation. 
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LA S I T U A T I O N G É O G R A P H I Q U E D E L ' E M P I R E M O R A V Ě 
Ä LA L U M I Ě R E D E S O U R C E S F R A N C O N I E N N E S 

CharlesR. Bowlus 

Cett e étud e est un réexame n de source s franconienne s de l'est ä la lumiěr e de la these 
de Imr e Boba ďaprěs laquelle la principaut é slave de Moravi e étai t localisée au 9ěme 
siěcle dan s la Yougoslavie moderně , pres de Sremska-Mitrovica , et no n en Tchécoslo -
vaquie comm e l'admetten t la plupar t des savants. Etan t donn é que l'histoir e des rela-
tion s entr e la Franconi e et la Moravi e au 9ěme siěcle étai t marqué e par de nombreu x et 
brutau x conflits , Bowlus enquét e sur le problém e de la localisatio n géographiqu e de la 
Moravi e du poin t de vue de l'organisatio n militair e des marche s du sud-est . II trouv e 
que les charte s royales font preuve ďune Organisatio n logistique qui étai t orienté e verš 
le sud-est , region qui aurai t support e des Operation s militaire s contr e un ennem i loca-
lisé quelqu e par t pres de la confluenc e de la Sáva et du Danube . Bien que cett e orienta -
tion verš le sud-es t de ces marche s ne prouv e pas qu'a u 9ěme siěcle la Moravi e étai t 
centré e autou r de 1'ancienn e Sirmium , comm e Boba la prétend , cett e Organisatio n mi-
litaire montr e finalemen t que les différend s entr e la Franconi e et la Moravi e au cour s 
du 9ěme siěcle on t du avoir lieu en vue de contröle r la Pannoni e du sud-est . 

J O H A N N V O N N E U M A R K T E T C O L A D I R I E N Z O 

John Clifton-Everest 

Depui s Burdac h on considěr e les rapport s soi-disan t étroit s entr e Col a di Rienz o et 
le chancelie r imperia l Johan n von Neumark t comm e poin t de dépar t de la dite Renais -
sance bohémienn e ou du Préhumanism e de Pragu e au 14ěme siěcle. La correspon -
danc e entr e ces 2 homme s est tenu e pratiquemen t pou r le seul témoignag e de ce rap -
port . Burdac h connaissai t 3 lettre s de Johan n ä Col a et pourtan t ces premier s succes-
seurs on t supposé pou r l'un e des lettre s un tou t autr e destinataire . Et , maintenant , il 
s'avere que la deuxiěm e lettr e est un e simple defense personnell e adressée vraisembla-
blemen t ä l'empereu r lui-mem e et trěs certainemen t pas ä Cola . Ainsi Johan n n'ecri vit 
qu'un e seule lettr e ä Col a dan s laquelle il repoussai t polimen t mais avec fermet é sa 
demand e de l'introduir e auprě s de l'empereur . Dan s cett e lettre , aucun e trac e d'admi -
ration , les circonstance s elles-méme s renden t un e amiti é hautemen t invraisemblabl c 
(Col a fut accusé ďhérésie) . Ainsi un e influenc e profond e de l'ancie n tribu n sur le 
chancelie r parai t devoir étre mise cn question . 



268 Bohemia Band 28 (1987) 

E L I S A B E T H D E P O M É R A N I E , U N E I M P É R A T R I C E D E LA 
F I N D U M O Y E N - A G E 

Gisela Wilbertz 

Né e aux dernier s jours ďété en 1346 et élevée dan s un couven t don t son grand-pěre , 
le roi Casimi r II I de Pologn e étai t propriétaire , Elisabet h de Pomérani e devint la 4ěme 
épous e de l'empereu r Charle s IV en 1363 ä la féte de la Pentecöte . En vue de son désir 
de mainteni r la gloire passée de l'Empire , Charle s IV a probablemen t voulu rehausse r 
le röle de son épouse . Le couronnemen t d'Elisabet h comm e impératric e en 1368 peu t 
étre compri s dan s ce contexte . O n peu t voir en Elisabet h de Poméranie , ďune par t un e 
femm e empreint e d'amou r conjugal , ďhumilit é et de piét é et d'autr e par t un e femm e 
intéréssé e par la politique , sure d'elle-mem e et ayan t le goüt du luxe. Elle passa les der-
niěre s année s de son veuvage ä Königgrät z ou eile mouru t le 15 février 1393. 

LA N O B L E S S E D E B O H E M E E T D E M O R A V I E A U X 1 4 Ě M E 
E T 1 5 Ě M E S I É C L E S 

Jaroslav Mezník 

Ce t articl e donn e un vaste aperc u du développemen t de la noblesse dan s les pays de 
la Bohéme . 

L'auteu r trait e de la problématiqu e du term e mém e de "noblesse" et étudi e les diffé-
rent s faits qui , au cour s de différente s périodes , on t amen é verš 1300 la révolutio n hus-
site et vers 1500 le développemen t de la noblesse . Il devien t eviden t qu'i l ne faut pas 
seulemen t considére r la noblesse en elle-mém e - en Bohém e tou t comm e dan s le reste 
de l'Europ e - comm e un e structur e sociale complexe , mais encor e on compren d aussi 
commen t différent s facteur s sociaux on t influenc e ä degrés différent s et on t continuel -
lemen t amen é la noblesse ä se profiler , ä se distance r et ä agir avec mobilitě . 

L'auteu r déplor e ä raison le fait que cc thcm e ait été négligé pendan t des décennie s 
dan s les étude s tchěque s mediévale s et présent e de nouvcau x essais afin de répare r cett e 
négligencc . 

A C T U A L 1 S A T I O N , H I S T O R I S A T I O N E T C H A N G E M E N T 

D E S I G N I F I C A T I O N D E S T R A D I T I O N S É C R I T E S E N 
B O H E M E D U 1 8 É M E S I Ě C L E 

Andrew Lass 

Le "Fragmentů m Pragens e Evangelii S. Marci " de Josef Dobrowsk y (1778) sert ici 
de model e aussi bien pou r le passage de Phistoriographi e théologiqu e ä 1'historiogra -
phie modern ě tchěqu e que ďun exemple qui ren d intelligible en généra l un e experienc e 
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d'historisation . Cett e étud e démontr e que la signification actuell e ďun témoignag e 
moyenägeux , démasqu é soi-disan t par le rationalisme , garde tout e sa signification 
pou r la pensé e historiqu e modern ě (la falsification des manuscrit s de Königinho f et de 
Grünber g nou s en offre un exemple extréme) . D u poin t de vue de la descriptio n 
phénoménologique , l'actualisatio n signifie un type d'u n changemen t de signification 
no n linguistiqu e afin de démontre r quelqu e chose qui laisse participe r l'observateu r ä 
un e réalit é absente , que ce soit l'etr e divin ou le passe historique . 

L ' E T A B L I S S E M E N T D E M O N A S T Ě R E S D A N S LA P A R T I E 
S U D D U " R I E S E N G E B I R G E " 

Rudolf M. Wlaschek 

Le nord-es t de la Bohém e devint habitabl e relativemen t tard . Ses forct s épaisses et 
ses terre s marécageuse s ne fournissaien t pas un terrai n ideal pou r la colonisation . Les 
condition s favorables ä la fondatio n de monastěre s étaien t égalemen t trěs limitées . Au 
milieu du 12ěme siěcle fut fondé e la Commend e de Mileti n par l'Ordr e Teutonique ; 
c'etai t le premié r couven t fond e dan s la region . D'autre s monastěre s furen t créés en 
1349 par les Augustinsa Jerme r (Jaroměř ) ete n 1636 par les Jésuite s ä Schurz . En 1706 
le Comt e Sporc k fit transfére r l'Ordr e des "Célestine s de L'Annonciation " ä Gradlit z 
d'o u il alla ensuit e ä Prague , et l 'Ordr e de "St. Jean de Dieu " (Frěre s miséricordieux ) ä 
Kuku s afin de soigner 90 vieillards infirmes . 

LA P O L I T I Q U E E C C L É S I A S T I Q U E D E C H A R L E S I V 

Gerhard Los her 

Cet articl e est un compte-rend u élargi du travail de Wolfgang Hölscher : Kirchen -
schut z als Herrschaftsinstrumen t (1985). Indépendemmen t l'un de l'autr e et presqu e 
simultanémen t on t par u 3 ouvrages assez important s sur la politiqu e ecclésiastiqu e 
de Charle s IV. Tou š les troi s aboutissen t ä des résultat s semblables . Au cour s des 32 
année s de son rěgne , le Luxembourgeoi s a réussi ä remettr e sous son contröl e un e par -
tie important e des nomination s ďévěques de 1'empire . Le fait que la questio n de 
l'influenc e imperial e sur la nominatio n des évéques n'ai t presqu e pas été posée jusqu'ä 
present , montr e que dan s les recherche s sur la fin du moye n äge les rapport s entr e 
l'Eglise et l'Eta t on été toujour s tro p peu considérés . Le travail de W. Hölsche r a le 
merk e de montre r dan s son ensembl e les mesure s de protectio n de Charle s IV vis-ä-vis 
de l'Eglise -  toutefoi s sans en discute r la problématiqu e de faqon süffisante. 
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L E C O N S E R V A T I S M E C O N S T R U C T I F D E L ' E M P E R E U R 
C H A R L E S I V D ' A P R E S L ' E X E M P L E D E L A R C H E V Ě C H É 

D E C O L O G N E E N 1372 

Ludger Tewes 

Ce bref compte-rend u explique la politiqu e de Charle s IV de renforce r son pouvoi r 
en raniman t d'ancienne s tradition s ä l'aide de l'exempl e suivant . En 1372 il investit 
deux chevaliers , les Maitre s de Westerholt , établis dan s la parti e Wesphalienn e de 
1'Archevéch é de Cologne , d'u n baillage imperia l don t les propriété s étaien t depui s 
longtemp s aliénées . L'impressio n d'un e influenc e royale renforcé e est soulignée par 
les intervention s répétée s de l'Empereu r dan s Ies question s de sécurit c publiqu e et de 
justice (Freistuhlgerichtsbarkeit) . 

U N N O U V E L O U V R A G E S U R L ' E M P E R E U R M A X I M I L I E N 

Krysztof Baczkowski 

Nou s avons ici un compte-rend u détaill é de l'oeuvre paru e entr e 1971 et 1986 de 
l'historie n autrichie n Herman n Wiesflecker sur l'Empereu r Maximilie n ler. Comm e 
il s'agit aux yeux du critiqu e polonai s du probabl e "dernie r mot " de la recherch e des 
archives et des document s de l'epoqu e de Maximilie n ler, il a cru nécéssair e no n seule-
men t d'honore r cett e oeuvre en soulignan t son importanc e pou r l'historiographi e eu-
ropéenn e actuell e mais encor e de rappele r d'un e maniěr e détaillé e ses petite s in-
suffisances. 

LA P R É B E N D E D E J O H A N N E S S Y L V I U S E G R A N U S 
Ä E G E R 

Dieter Demandt 

Issu de la famille Wildenaue r ä Eger, Johanne s Sylvius Egranu s qui étai t certe s d'un e 
par t favorable eil certain s point s ä la Reform e mais de l'autr e continuai t d'agir dan s 
l'eglise traditionnell e comm e réformateu r ä l'orientatio n humanisté , posséda "in ab-
sentia " pendan t plus de deux décennie s un e prébend e de la "Frauenkirche " laquelle 
avait été créée lors de la conversio n de la synagogue en un e église dédié e ä Marie . Cett e 
prébend e servit d'abor d ä finance r ses étude s ä Leipzig. Plu s tar d il fut probablemen t 
poussé ä renonce r ä ce revenu par l'intransigeanc e de Thoma s Müntze r avec lequel il 
avait eu de sérieux différend s lors de leurs activité s ä Zwickau . Müntzer , lui aussi, en 
aecor d exemplair e avec sa critiqu e de l'avidite au gain du clergé, renonc a ä la prébend e 
qu'i l possédai t "in absentia " dan s la "Michaelskirche " ä Braunschweig . 
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Q U ' E S T V É R I T A B L E M E N T L ' H I S T O R I O G R A P H I E S L O V A Q U E ? 

Les perspective s historiographique s slovaques děs le 9ěme siěcle jusqu'ä la fin de la 
lěre guerre mondial e 

Monika  Glettler 

Cett e étud e comment e le 18ěme volum e des "Studia Historic a Slovaca" dan s leque l 
7 important s historien s de la Républiqu e socialiste slovaque s'occupen t des source s de 
l'historiographi e ä propo s de la Slovaquie depui s le debu t du grand Empir e Morav ě 
jusqu'ä la fin de la lěre guerre mondiale . Les commentaire s de cet ouvrage ne criti -
quen t pas seulemen t des erreur s éditoriale s ou de conten u mais aussi les méthode s d'in -
vestigation , les thěme s et les perspectives . De s préjugés peu fondé s scientifiquemen t 
envers les Hongroi s et les Tchěque s auraien t entr e autr e pu étre évités. Pourtant , en 
lisant entr e les lignes, on penjoi t commen t des Clement s slaves, hongroi s et allemand s 
on t trouv é leur expression propr e en l'espace de 1100 année s et commen t les slovaques 
on t trouv é leur individualit ě spécifique et sont devenu s un e natio n admirable . 
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Z E M Ě P I S N Á P O L O H A V E L K O M O R A V S K É Ř Í Š E P O D L E 
F R A N S K Ý C H P R A M E N Ů 

Charles R. Bowlus 

Studi e analyzuje východofransk é pramen y pod zorný m úhle m téže Imreh o Boby, 
jež lokalizuje slovanské knížectv í z IX. stolet í na územ í dnešn í Jugoslávie k Sremské 
Mitrovici , ne do Československa , jak čin í většina vědců . Protož e histori e fransko-vel -
komoravskýc h vztahů v IX. stolet í byla poznamenán a četným i a brutálním i kon -
flikty, Bowlus zkoum á otázk u zeměpisn é poloh y Velké Morav y z hlediska vojenské 
organizac e v jihovýchodníc h markách . Zjišťuje, že královské listiny odhaluj í uspořá -
dán í zázemí , orientovanéh o prot i jihovýchodu , tj. takové , jež by podporoval o vo-
jenské operac e prot i nepříteli , usazeném u kdesi u soutok u Sávy a Dunaje . Třebaž e 
tat o jihovýchodn í orientac e nedokazuje , že Velkomoravská říše v IX. stolet í byla sou-
středěn a kolem starověkéh o Sirmia , jak tvrdí Boba, tat o vojenská organizac e přinej -
menší m naznačuje , že fransko-velkomoravsk á střetnut í v IX. stolet í byla sváděna o 
kontrol u nad jihovýchodn í Pannonií . 

J A N Z E S T Ř E D Y A C O L A D I R I E N Z O 

John Clifton-Everest 

Počínaj e Burdache m byl považován údajn ě blízký vztah mez i Colo u di Rienz o a cí-
sařským kancléře m Jane m ze Střed y za východisko tzv. české renesanc e neb o praž -
ského "ranéh o humanismu " XIV. století . Praktick y jediným důkaze m tohot o vztah u 
je jejich vzájemná korespondence . Burdac h uváděl tř i Janov y dopisy Colovi , avšak již 
prvn í Burdachov i pokračovatel é soudili , že jeden z těcht o listů byl urče n jiném u adre -
sátovi. Nyn í se ukazuje , že druh ý dopi s byl prost ě sebeobrana , adresovan á pravděpo -
dobn ě přím o císaři a určit ě ne Colovi . Jan ted y napsa l Colov i pouz e jediný dopis ; 
zdvořile v něm odmíta l jeho prosb u o intervenc i u císaře. Dopi s naprost o nevyjadřuje 
nějaký skutečn ý obdiv, a vzhledem k okolnoste m je nanejvýš nepravděpodobn é i přá -
telství (Col a byl vyšetřován pro podezřen í z kacířství!). Zd á se ted y velmi 
pochybné , že by bývalý tribu n měl na kancléř e hlubší vliv. 
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A L Ž B Ě T A P O M O Ř A N S K Á - C Í S A Ř O V N A P O Z D N Í H O 
S T Ř E D O V Ě K U 

Gisela Wilbertz 

Alžběta Pomořanská , narozen á konce m léta či začátke m podzim u 1346 a vycho-
vaná na dvoře svého děda , polskéh o krále Kazimír a III . , se o svatodušníc h svátcích v 
roce 1363 stala čtvrto u manželko u císaře Karla IV. V úsilí naváza t na bývalou mo c cí-
sařství Kare l IV. patrn ě chtě l také zdůrazni t postaven í své manželky . Zřejm ě v souvis-
losti s tím musím e vidět korunovac i Alžběty na císařovn u v roce 1368. Ze zpráv o jejím 
charakter u vystupuje obra z Alžběty Pomořansk e jako ženy, jež se na jedné stran ě 
vyznačovala oddanost í manželovi , pokoro u a zbožností , a zároveň projevovala poli-
tické zájmy, sebevědom í a zálibu v přepychu . Posledn í léta života strávila na svém 
vdovském sídle v Hradc i Králové , kde 15. únor a 1393 zemřela . 

Č E S K Á A M O R A V S K Á Š L E C H T A VE X I V . A X V. S T O L E T Í 

Jaroslav Mezník 

Příspěvek přináš í široce založen ý přehle d vývoje šlecht y v českých zemích . Auto r 
vysvětluje problematik u pojednávanéh o námět u a dále se zabývá jednotlivým i fakty, 
kter é určoval y vývoj přibližn ě od roku 1300 přes husitsko u revoluc i zhrub a po rok 
1500. Přito m je zřejmé , že "šlechta " v českých zemíc h stejně jako jinde v Evrop ě mus í 
být chápán a jako komplexn í sociáln í útvar . Auto r důvodn ě kritizuje skutečnost , že 
tot o tém a bylo českou medievalistiko u po desetilet í opomíjen o a shrnuj e nové pod -
nět y k jeho zpracovávání . 

A K T U A L I Z A C E , A U T E N T I Č N O S T A Z M Ě N A V Ý Z N A M U 
P S A N Ý C H T R A D I C V Č E C H Á C H V XVII I . S T O L E T Í 

Andrew Lass 

Fragmentům Pragense Evangelii S.  Marci]oseí Dobrovskéh o (1778) je modelový m 
případe m přechod u od teologick é k modern í české historiografi i i příkladem , jak 
všeobecně ilustrativn í je zkušenos t s autentičností . Studi e ukazuje , jaký význam pro 
přítomnos t si uchovává racionalistick é demaskován í domněl é středověk é památk y 
pro modern í historick é myšlen í (extrémním i případ y jsou padělk y Rukopis ů králo -
védvorského a zelenohorského) . Fenomenologick y je zde aktualizac e typem nelin -
guistického , na příkladec h založenéh o významovéh o posunu . 

18 
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Z A K L Á D Á N Í K L Á Š T E R Ů V J I Ž N Í M P O D H Ů Ř Í K R K O N O Š 

Rudolf M.Wlaschek 

Severovýchodn í Čech y byly osídlen y poměrn ě pozdě , protož e pralesn í porost y a 
močálovit á půd a kolonizac i niktera k nepřály . Předpoklad y pr o zakládán í klášterů 
byly tudí ž jen omezené . Jako prvn í klášter založil řád Německýc h rytířů v polovin ě 
XII . stolet í svou komend u v Miletíně . Dalš í kláštery založili augustinián i v Jaroměř i 
roku 1349 a jezuité v Žírč i v roce 1636. V roce 1706 přivedl hrab ě Sporc k do Choust -
níkova Hradišt ě anunciátky , jež odtu d odešly roku 1736 do Prahy , a v Kuksu svěřil 
řádu Milosrdnýc h bratř í péči o devadesá t starců a mrzáků . 

K C Í R K E V N Í P O L I T I C E K A R L A IV. 

Gerhard Losher 

Příspěvek je rozšířeno u recenz í prác e Wolfganga Hölscher a ochran ě církve jako 
nástroj e panován í z roku 1985. Navzáje m nezávisle a přibližn ě současn ě vyšly tr i větší 
prác e o církevn í politic e Karla IV. Všechny tř i dospívají k podobný m závěrům : za 
jeho dvaatřicetilet é vlády se Lucemburkov i podařil o dosta t pod svou kontrol u roz-
hodujíc í část obsazován í biskupství v říši. Skutečnost , že otázk a císařského vlivu v 
tét o sféře byla prozatí m málokd y zkoumána , ukazuje , že vztahů m státu a církve v 
pozdní m středověk u bylo dosud věnován o jen málo pozornosti . Prác e Wolfganga 
Hölscher a přináš í také cenn ý přehle d Karlových opatřen í na ochran u církve, aniž by 
je ovšem dostatečn ě rozebírala . 

K O N S T R U K T I V N Í K O N Z E R V A T I S M U S C Í S A Ř E K A R L A IV. 
V A R C I D I E C É Z I K O L Í N N A D R Ý N E M R O K U 1372 

Ludger Tewes 

Krátk ý příspěvek demonstruj e na jedno m příklad u politik u císaře Karla IV., jenž 
chtě l svou mo c posílit oživením starých tradic . V roce 1372 uděli l dvěma rytířům , pá-
nů m z Westerholtu , usazený m ve vestfálské části kolínské arcidiecéze , říšské foj-
tovství. Příslušn á država byla již dávno zcizena . Dojem , že královský vliv se zesiloval, 
je navíc zdůrazňová n opakovaným i zásahy panovník a do otáze k zemskéh o míru a 
soudn í moc i ve Vestfálsku. 
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N O V É D Í L O O C Í S A Ř I M A X I M I L I Á N O V I I. 

Krzysztof Baczkowski 

Podrobn á recenz e se zabývá pětisvazkovým dílem rakouskéh o historik a Hermann a 
Wiesfleckera o císaři Maximiliánov i L, vydaným v létech 1971-1986. Protož e podl e 
názor u polskéh o recenzent a zde asi bylo "pronesen o posledn í slovo o průzkum u pra -
men ů o epoše Maximilián a I. , " považuje recenzen t za nutn é nejen oceni t význam díla 
pro současno u evropskou historiografii , ale také podroben ě připomenou t jeho "malé 
nedostatky" . 

C H E B S K É O B R O Č Í J O H A N N E S E SYLVIA E G R A N A 

Dieter Demandt 

Johanne s Sylvius Egranu s z chebskéh o rod u Wildenauerů , jenž sice následova l něk-
teré podnět y reformace , ale posléze působi l jako humanistick y orientovan ý refor-
máto r v rámc i stávající církve, vlastnil v rodné m Cheb u po dobr á dvě desetilet í m ab-
sentia obroč í v mariánské m kostele , vzniklém z bývalé synagogy. Z tohot o obroč í 
financova l svá studia v Lipsku . Zříc i se obroč í jej možn á přiměl a důslednos t Thomas e 
Müntzera , s ním ž se dosta l do ostréh o sporu za doby, kdy oba působil i ve Cvikově. 
Müntze r se toti ž v příkladn é shod ě se svou kritiko u ziskuchtivost i kněžstva sám vzdal 
obročí , jež in absentia drže l ve svatomichalské m kostele v Braunschweigu . 

C O J E V L A S T N Ě S L O V E N S K É D Ě J E P I S E C T V Í ? 

Perspektiv y historiografi e Slovenska od IX. stolet í do konc e I . světové války 

Monika  Glettler 

Příspěvek komentuj e XVIII . svazek sborník u "Studia Historic a Slovaca", v něm ž se 
sedm tč . vedoucíc h historik ů Slovenské socialistické republik y zabývá nauko u o pra -
menec h a historiografi í historickéh o prostor u Slovenska od vzniku Velkomoravské 
říše do konc e I . světové války. Kritick é poznámk y k tomut o -  poku d jde o námět , jistě 
záslužném u - sborník u se týkají nejeno m vydavatelských a obsahovýc h nedostatků , 
ale též toho , jak klade otázky , meto d a perspektiv ; kro m jinéh o by bylo lépe vyvarovat 
se nevědeckýc h protimaďarskýc h a protičeskýc h předsudků . Přest o lze mez i řádk y 
vyčíst, jak rozmanit ě se po jedenác t stolet í na Slovensku projevovaly evropské, slo-
vanské, madarsk é a německ é vlivy, jak Slováci našli svou osobito u individualit u a jak 
obdivuhodn ě se dokázal i prosadi t jako národ . 
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